Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



1 





Dr. M. DESCllERE. 








r 



J 



3nt0(1^viÜ für j^eilkun^t» 



/^(^S 




Nebst einem 

KRITISCHEN REPERTORIUM 

der 

gesammten in - und ausländüschen Journalistik und 

iMeratur der Homöopathie 

und der 

dahin einschlagenden Wissenschaften. 



Unter Mitwirknng der Herren 

DD. W. ARNOLD) BACEHAUSEN, KIRSCHLEGER, 
SCHRÖN, TRINKS, WERBER u. v. A. 

Redigirt von 

Dr. Ii. GMBSSBIiICJH, 

Grossh. Bad. Regimentsarzte, verschiedener in- nnd aaslandisclier 
uissenschafll« Vereine und Gesellschaften Mitgliede. 



IIL 0an2r« 



CARLSRUHE, 1836. 

Druck und Verlag von CH. TH. GROOS. 



Inhalt des dritten Bandes. 



HS- 
Vorwort 1 — 4 

L Originalabhandlungen. 

Znr Kenntnisfl des Schwefels 5—17 

Der Spir. SUio. 17—18 

Prakt. Notizea von Dr. Sugbist 18 ~ 10 

Mitthettnngen von Dr. Altheb 61—86 

Praktische Notizen von Dr. GjuitasBLicH ... 86—91 

MIttheilangen fther Calo. snlph« von Dr. Schbön 161 — 168 

Betraehtnngen von Dr. ^BiNKS . • 168 — 170 

Verschiedenes, ans dem Oehtete der Homdopatiue 

von Dr. KlsuMAm 17» — 179^ t&8 — «64, 8C6 -^ 36« 

Znm Arsenik , von Dr. Gbisssbuch «41 — «60 

ZorBrjronia, von demselben «61 — «66 

Kr&tzansbmch mit Fieber , von demselben • • . M6 — ~~ 

Beitrag znr Geschichte des „Riechenlassens/W.d* «66 — «67 
Offenes Bekenntniss ftber Heilkunst im Allgemei- 
nen n|id Homöopathie ins Besondere y von Df • 

Gbibsselich nnd Dr. Schbön d«l — 864 

Mittheilnngen ans der Praxis , von Dr. Schbön . ,868 — 870 

Zur Wirkung des Quecksilbers am Pferde . . 870 — 878 

Prakt Mittheilungen , von Dr^ Hbichblbbim . . 878 — 878 

IL Kril. Repert. d. Journalistik ti« Literatur. 

Allg. hom. Zeitung Bd. VH. «0 — 49, 196 — «18, «79 — «88 

486 — 461 

Prakt. Beitrfige 60 — 69, 99 — 106 



I 



— It — 

Archivea hom. . 106 — 110, IM — 196, 397 — 409 

Journal hom. de Dijon 110—11« 

Bibl. hom. de Geneve 180 — 199, 966 — 979, 379 — 396 

Volkflblätter 119 — 116 

Archiv von Stapf • 989 — 301, 418 — 436 

Journal fiir hom. A. M. Lehre 409 — 418 

Dr. HoFBAüEB, Chirurg. HeilverftJirea 69 — 78, 116 . — 133 

Dr. KüBZ, kalte« Waaser 134 — 137 

Dr. Pauli, Ruhr etc 137 — 149, 936 — 988 

Dr. Habtmakn , Acon. und Bryon 143 — 146 

Tidscrift för Läkare etc. 2%S — 999 

Dr.WsnBEB, über Gegensatz etc. . . . . • 999 — 936 

Zeitschrift fftr Staatsarzneikunde 999 — 998 

Jahrbücher von Schmidt 301 — 308 

Chron* Krankheiten von Hahnemann 308 — 317, 461 — 467 

Dr. KBETZfscHMAR, Hom. und Allöop, Hand in Hand 467 — 479 

III. UlertaurbkUt. 

Dr. Lobethal 79 — 80 

T.EvEBEST I .. 147 — 148 

G. CoMBE , Phrenologie ......... 148. — 160 

„Schlechte Literatur ,^^ Lbsüeb und Simon • . . 161 — 163 

ILbü^bb-Hansen, brülenl^se Reflexionen . . • 939 — 940 

IV. Miscellen. 

Vereinsversammlung • . • 164 — 168 

lieber Scharlaohpr&servativ 169 — 160 

Notizen verschiedenen Inhaltes * 318 — 319, 473 — 477 

V. Verevußngelegenheiten 478 — 480 



» * 



VOfRWORT. 



Mit dem Beginoe des dritten Bandeii eeige ich afr, 
dass in der Richtung der Hygesi kdne Aenderang 
stattfinden werde. Wohl erkenne ich die Mängel 
sehr gut) — ' und Niemand hesser, wie ich — jedoch 
hoffe ich dem Ziele des Besseren Immer nähet zu 
rficken, was jedoch nur geschehen kann^ wenn dch 
recht Viele zusammen finden , welchen der Zweck 
klar jst Mit Dank erkenne ich , was die Verehrten 
Mitarbeiter thaten — allein wenn iäM Bessere 
erreicht werden soll , muss noch ün^eieh mehr 
zusammengewirkt werden, als 6s geschah. 

Ich habe in dem Koi^MANN^schen Yerli^e zu 
Jjeips^ig seither ein ,, kritisches Repertorium der 
hamöopatliischen Journalisijk ^^ erscheinen lassen ; 
manche Umstände veranlassten mich, von diesem 



Unteriiehmeu s^urackzutirelen 9 iadeni ich dem Ver- 
le^ßT meiue Gründe offen angab* Ich habe dies 
Bepertor ausgedehnt auf die geaammte Literatur der 
Homöopathie, und es wird fortan mit der Hygea 
verbunden werden. Die genannten Mitarbeiter des 
früheren Bepertorii werden ferner hilfreiche Hand 
leisten. Die Literatur Frankreichs werden wir immer 
schnell liefern , indem wir die nöthigen Einleitungen 
getroffen haben. Was in Journalen , auch in nicht 
homöopathischen 9 auf Homöopathie und auf die sped- 
fische Heilmethode auf^i^WihlLrfng einfacher Heil- 
stoffe Bezug Habendes erscheint, wird in der Hygea 
neben den ,, Originalartikeln ^^ Platz finden. Diese 
werden die erste Abtheilung der Zeitschrift bilden, 
das ,|kritische Bepertorium der gesammten Literatur 
der .fiomöo^^i^^f ^ j^i^ ^Vf ßite . Abtheilnng , ond^ in 
der dritten wird das ,,Literaturblatt^^ enthalten sejn, 
bestimmt für kürzere Anzeijgen kleinerer, meistens 
polejoiischer Schrifiten. — Alle kritische Arbeiten 
ohne Auanahmß tragen den vollen Namen ihrer 
Verfasser , und anonyme Mittheilungen der Art 
werden unberücksichtigt gelassen« Es kann in 
wenigen Fa^en yerhaltnisse geben, wo eine Mit- 
theilung wissenschaftlichen Inhaltes ohne den Namen 
ihres Yert erscheint, allein dann erkläre ich mich 
für Terantwortlich j indem ich unr Notizen von 
Mannern aufnehme, die mir glaubwürdig sind. 

Auf Arznefprfifungen hat seitdem keine Sorgfalt 
verwendet werden können , aUein dies soll sich wohl 
indem ; ich habe Einleitung getroffen zur Vorprflfei^ 
einiger Stoffe« 
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• {dl lade dtt^'A^r^i^t deiieu :^nQin.;fl^^)9ng 
d«A ;WAhreii .%n.' tbun, mt , .ßnf^i^lS^W eiu^. der 
Hjrgea ikr Augeamerk x«zuweiideQ.|^A un4 sie fil» 
elum Sjtfephspal jfiu betrachtfij/Äw: Jgde.^tpiirjf^ 
beendete Ansieht. Was Aiijgabea yon Tbatsacbeii 
betrifft ; so wiM jeder MitUiöfte^^ "Wisitoii ,< wm! er 
blerbei £ii beobacbt^u liatie, ti«IV'biBiili^le<idi; 4iM 
aOe Er^blniigbd 'Ven KrftnkhitfHitgwwe hi c I rtw - iidg^ 
liebst genau "uad H^llstftndig say« äÜmm/ Üassi Äbr^ 
geods Lficken seyn dfirfeii , und alle zweidealigeu 
Attsdrficke zu vermeiden sind. AUe Mittheilongen, 
die in patbologiseher und tberapeutiseber Hinsicbt 
maiq^BUiafjt ttn4 afchUif>eweisend sind, werden von 
dem Redaetear gestrichen, nnd er wird sein Amt 
aofs gewissenbafteste voUzieben — im Interesse der 
Wissenscbaft und der Mittbeilenden selbst. 

Was das Feld der Kritik im Bereicbe der Lite- 
rator betrifft , so i»t das unter mebrere Mitarbeiter^ 
nach getroffener Verabredung, bereits vertheilt; 
wenn aber Jemand besondere Lust batte, eine Kritik 
zu übernehmen, so ist es nötbig, dass man es mir 
vorher anzeige, um den betreffenden (Mitarbeiter 
davon in Kenutuiss zu setzen« 

leb hoffe, von nun an Jeden Monat ein Heft 
zu 6 Bogen erscheinen lassen zu können ; alle ein- 
gelaufenen Arbeiten werden daher sogleich abge- 
druckt und baldigst unter die Leser gebracht. Es 
sind solche Einleitungen getroffen, dass das „kritische 
Bepertor^^ vorzuglich di^ Journale scbnellatene 
liefern kann. 

1. 



^'^Ögen daher die Aerze in der Hvgea ein al]ge- 
itaeinefei' Organ zur Mittheilting erblicken , daza be- 
stiinpit, Ttiatsnchen zu geben, und Licht zh bringen 
ihW^b oft tfnkere uhd-noch öfter Verfinstert« Theorie. 
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Lul0in. i^^;j|)90 diese yoUstandigste aller Zelt* 
sdiiafiMi in. JB$S!W$he der liomöopathiscfaen Literatur 
ioECfLQbeiü'irieteii Ims^^ woti^ ich mich zotranens- 
vott vm' UnieinMä^ii^gran allß Gl^ligesinnte. 



<»i 



. • A'-l 



rv f • 



* « • . 






■»» • • l 



Br. L. Chieu^üeh. 



t. ^ i 



# « • • • / 



•« « 



' • • * 



<•. 






' -.«i .. ;■ 



• \ 



• » i > 



i > t • « 



^i, • . 



4 ' f^ ^ 






f. 



I. 



Originabibliaiidluiigeii. 



/ 



V) Xmt Kenntniss des Schwefels^ Von Regiments- 
arzt Dr« GRuessBiiiCH in Karlsruhe^ 

„ Im Eisen i^t etwas Göttliche^,^^ sa^te B(erhaavs9 aber 
im JSchwe^eJ {st nicht minder Göttliches^ Ohne ihn Ar^t 
seyn , mochte ^ine pi^hr schwere Aufgabe werden* 

In den hier folgenden Mittheilongen werde ich einen 
kleinen Beitrag mr Heilkräftigkeit des Schwefels lie- 
fern« Ich habe meist nur solche Falle^ gewählt, wo der 
Schwefel die Heilung allein vollbrachte , oder wo nur 
noch ein Mittel Cvor oder nach . ihm) zur Anwendung 
kam. Nur durch solche Fälle können wir der Wirkungs- 
sphäre der Mittel ab usu in morbis immer näher rücken« 

In der Atrophie der Kinder ist der Schwefel ein 
grosses Mittel ; ich habe mich wiederholt davon uber- 
' zeuget Ein Mädchen yQn.2 Jahren, aus einer Familie,^ 
wo herpetische Leiden einheimisch sind, litt, als ich 
berathen wurde, schon seit längeren Wochen an einem 
„Durchfalle ,^^ wie man mir's nannte. Als ich das Kind 
untersuchte, fand ich. schon sehr vorangeschrittene 
Atrophie* Der Bauch gespannt , aufgetrieben , nicht 
schfl|ierzhaft ; ^ie Extremitäten welk , sehr abgemagert, 
die Haut spröde; das Gesicht des Kindes verzogen, 
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alt, BÜtenUTtig; die Gemfithsstimmung ongemein ver« 
ändert; das Kind war früher munter und aiifg^riomt, 
ist jetzt sehr krittlich , weint, wenn man's nur ansieht, 
ist unleidlich, und man kann ihm nichts recht machen; 
immer gereizter Puls. D^er Durchfall kommt sehr oft; 
die Abi^än^e sind unverdaut, missfarbig, sehr tibel- 
riechend. Das Kind will nur Fleisch essen; man hatte 
es ihm auch gegeben, um es zu stärken, nachdem der 
-Durchfall so s^hr überhand genonmien hatte; allein das 
Uebel schritt trotz dieser Stärkung, welche ein College 
gut geheissen hatte, immer weiten Das Erste war, 
da^s ich allmahlig das^ Fleisch ,- welches dem Kinde in 
der letzten Zeit schon zum Frühstücke gegeben worden 
war, abbrach, und überhaupt die Diät regulirte, ohne 
welche in der Atrophie nimmermehr etwas ausgerichtet 
werden kann; dabei kann ich jedoch nicht Umhin v a&u 
bemerken , dass durch schlechte Diät allein , und Ver- 
kehrtes Regime im Ckinzen , wohl nur selten Atrophie 
bedingt wird; es lässt sich m der Regel nachweisen, 
dass die Atrophie von den Aeltern herrührt. -^ Das 
fend erhielt Schwefel ^ und ich sah zu, ^ras« die 'ge- 
reichte Gabe bewirke. Der Eindruck wav unverkenn- 
bar; in den ersten Tagen war er nicht so sehr zu 
bemerken, allein nun ging's ziemlich rasch voran» Der 
Durchfall Hess nach, die Abgänge wurden regelmässig, 
sahen verdaut aus, die Stimmung wurde besser* Ich 
Hess die feste Fleischnahrung in dem Maasse, wie die 
Besserung yorschritt|, ganz weg, gei^taitete nur Fleisch- 
brühsuppen, Arrow-Root und dgl. Sehr gut bekommen 
solchen Kindern auch Bäder , namentUeh s* g« Kutteln 
fleckbäder ; zerschnittene Kalbseingeweide werden* ab^ 
gekocht, das Durebgeseihete kemmt zum Bade. E» 
gibt eine Art dünner Fleischbrfihe ^). tm Anfange* der 
Krankheit sie anZiUwenden , ist nicht rälblich ; ich liess^ 



*) Die/ie Mder ihuu AUdi hei ZCinctcrn sehr ^ut, diö, ohne Utrofthisch 
^DseyD, bdi sonst ig uterPdegö nicht gedellieii wf^Ueti. - -'■•'>' 



sie aueb in tHeseni. Falle eret dann anw€9^den, als 4as 
AJIgemeinbefinden bedeutend £^ebeafiert wur (naeh ehva 
14 Ta^enji; dann btk^mtn sie aber scfir gut, nnd in 
4 Woc^ben ivar das Kind uls hcrjcestelit anzusehen; 
die KorpeiföUe hatte «s^r zogenommen, und durch die 
Bftnchfleieken wari^keineAnschwellongenuiehr zu fühlen, 
das Alteannergesin^t hatte freundlichen Mienen Platz 
geMleht« Der kleine Patient , der früher nicht gehen 
und stehen wollte, hatte dies wieder jg^elernt, schlief 
gut,' und bekam auch nie wieder eine Andeutung eines 
£ieiden:ä seit, nun 3 Jahren. 

Ein Knabe von SV« Jahren, dessen Mutter an manch- 
fachen Skro|>helbesehwerden gelitten hatte, überstand 
vor einem halben Jahre die Masern gut ; allein von da 
an zeigten . sich Drüsengeschwülste am Halse , und 
öftere leichte Yerdanungsbeschwerden , die nun zuge- 
nommen haben. Das Kind hat seine Munterkeit ver- 
loren, sitzt vor sich bin und spielt nicht mehr; das 
Fleisch, ist welk nnd die Extremitäten . sind mager. Der 
hdb ist sehr aufgetrieben, doch lassen sich die An-? 
Schwellungen nicht deutlich fühlen ; die Stuhlgänge 
erfolgen im Tag mehrmals, sind unverdaut und riechen 
abscheulich , enthalten viel Schleim ; die Zunge ist 
weisslidi belegt; das Kind gähnt viel, hat oft Auf- 
stossen nnd bohrt gerne in der I^ase Cwas in vielen 
Kinderkrankheiten vorkommt, ohne dass Würmer da 
sind); öfters Klage über Schmerz im Leib, wobei der 
kleine Patient die Hände auf die Herzgrube legt; zu- 
weilen Heisshunger; an dem Halse fühlt man auch 
etwas geschwollene Drusen; nach Tisch bekommt das 
Kind rothe Backen, es wird ihm heiss, Abends kehrt 
dies wieder, der Puls ist dann auch gereizt; Schlaf 
unrulngp Ich regelte die Diät und gab Schtcefel (am 
10., i4, 24 Nov*, 2^ 13* Dec). Nach der dritten Gabe 
war das Band munter , sprang herum , schlief nnd ass 
ordentlich; Stuhl täglich einmal; Pat verdaut gut; die 
Abgänge , die früher so stark waren , dass man nicht 
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wnsste , wo die Massen nur herktaea, stehen im Ter- 
hältniss zum Genossenen, riechen aber noch so stark; 
der Ceib dänner and weicher ; Zanf^ rein ; Leib* 
schmerzen nor noch selten ; kein Oihnen mehr , abe^ 
noch Anfstossen ; Abends noch eine rothe Wange. -- 
Es ging immer besser vnd mehrere Gaben China voll- 
endeten die Kur. Pat wurde nach 6 — T Wochen 

, (ich liess die Bäder auch hier gebrauchen) ein wilder, 
kräftiger Junge, und ist es seitdem geblieben* 

Bin Mädchen von 2 Jahren, aus einer skrophuUsen 
Familie (das Kind der Schwester von unserer kleinen 
Pat Mutter hatte ich früher auch an Atrophie behan- 
delt, und hauptsächlich durch Salzbäder hergestellt), 
sehr zart gebaut und mit grosser Mühe aufgezogen, 
hatte immer an einer Abschuppung der Oberhaut beider 
Wangen gelitten ; dies verlor sich ; seit etlichen Wochen 
haben sich nun alle Zeichen von Atrophie nach und 
nach eingestellt. Der Leib ist angeschwollen, hart; 
öfterer Durchfall ; die Abgänge unverdaut , schleimig ; 

fitt ist es auch nur leerer Drang; Abmagerung, Appetit^ 
mangel; eingefallenes, altes €resicht^ blaue Ringe um 
die Augen ; das Kind ist sehr krittlich , wiH immer 
getragen seyn und mag nicht gehen ; schlechter Schlaf. 
Hier schien mir Arsenik besser ; ich gab ihn (24 ¥erd«) 
zu i Tropfen , und liess 4 Dosen (über den andern 
Tag eine) nehmen, ffierbei gedieh das Kind sichtlieb, 
und nach 8 Tagen hatte Alles ein anderes Ansehen; 
der Schlaf ist besser; mehrere Tage war der Stuhl- 
gang in jeder Hinsicht geregelt. Im Gericht und an 
den Ohren zeigte rieh ein bKUhenartiger Aiu^ehlag. 
Wenige Tage nach der letzten GAe reichte ich nun 
Schwefel (2. Verreibung , V« Gran , 3 Dosen , in fänf* 
tägigen Intervallen). Nach 8 weitern Tagen hatte das 
Kind sichtlich zugenommen ; der Leib war weich und 
eingefiillen, und nach etwa 4 Wochen im Ganzen konnte 
die Kleine als ganz hergestellt angesehen werden. Der 
Ausschlag war bald nach dem Schwefel abgedfirrt, 



Qnd iMe Ruuhijfkeil der Wangen^ halte äieh weder ete- 
Seetem. 

Aasgeseichnete Dienste l^tet der SehwefU in ehren 
nieehen d^^eptiichen ZioßÜieBL ^ bei Personen, die viel 
sitsen. Br ist da so onersetfllich , wie die Nax voa^ 
Ein Mann von S6 Jakren, der nie an AnsscUäg^ ge-* 
litten hatte (vor 10 Jaliren war er syphilitisch ^ bekam 
dann mehrmals Tripper, und nidim Quecksilber), bekam 
im Winter 18S2 «— SS allaiählig' manni^adie Beschwerden, 
die ilin nöthii^tta, lürztliche Hilfe au suchen, Seine Be« 
ackilfti^ng ist auf eine Kanzlei gebannt ; er kann sich 
' nicht gehörig pflegai* Um 4 Uhr Nadimittags bekommt 
er Graben und Znsammenaiehen im Magen , viel Auf-* 
stoiäsen geruchloser Winde, ZMrieken um den Nabel, 
Breciireia.; es kommt aber nie zum Erbrechen; auch 
Morgens , eine halbe Stunde nach dem Kaffee , stellt 
sich der Bredireiz ein ; selten Soodbrennen ; täglich 
ohne Schmerz 2 *— Smal weidier Stuhl, in Zwischen*? 
riumen von Vt -— * i Stunde ; zuweilen leerer Drang 
auf den Stuhl, oft harter, aufgetriebener Leib, wenn 
keine gehörigen Ausleerungen erfolgen ; Schlaf zwar 
gut , aber doch oft barocke Triume ; Abnabne der 
Körperkraft; Pat ist hager, gross. — Ich schickte 
dem Schwefel absichtlich eine Gabe Nux vom« vorher; 
sie bewirkte eine Woche lang geringere Magen- 
beschwerden; allein 2 Gaben Sulphur (in 8 Tagen) 
steUten den Pat. ganz her, und nach mehreren Wochen 
fählte er sich so wohl , als je einmaL 

Ein junger , sonst kräftig aussehender Mann , dessen 
OeschJlft es mit sieh brachte, dass er sich wenig in 
der freien l^uft bewegen konnte , der nie an Ausschlägen 
gelitten hatte, befand sich seit einigen Tagen unwohl; 
sem Appetit ist gering ; am meisten verlangt ihm nach 
Vrischem; nach Tisch Vollheitsgefnhl im Leib; viele 
Mähnngsbeschwerden ; fester Stuhl ; unbefriedigtes 
Gefall hach demselben , oft nur leerer Drang dazu ; 
öfterer Schleimabgang nach dem fittiihl ; Jucken am 
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Aller, > wo sieh HimoMioidttlkiioten finden, die steh nie 
nach Aussen entleeren ; viel Durst, eingenommener Koipf 
mit Hitee dwnn, besonders nadi Tisch ond Aliends, wo er 
dimn ein rothes Gesicht ond kalte Fasse bekommt ; nn- 
erqoicklicher Schlaf; viele Träume; Morgens unanfr 
gelegt; Abnahme der geistigen und KörperkrAft^ ; 
grosse Neigung zu Schweiss, dann erkältet er rieh leicht 
imd bekommt Rheumatismen. Schwefel in achttiglgen 
Zwfschenräumen stellte den Pat in einigen Wochen 
so weit her, dass es mit allen Beschwerden besser gin^f^ 
und namentlich das Gedfichtniss wieder erstarkte ; doch 
gab es zuweilen wieder Zeiten , wo es räck Wirts ging, 
dann half immer wieder Schwefel. Pat genas, und 
erfreut sich einer guten Gesundheit. 

Oft smd solche Beschwerden die Vorlllafer der /Set- 
senden Hämorrhmden, und dann erweist sich Schwefel 
Aberaas hilfreich, wie ich oft erfahren habe ; es bedarf da 
durchaus keiner Sehaehtel mit flor..SuIphur un^ Cremor 
tartari ; mehrere Tropfen des Spin vini sulphurat thnn 
da die besten Dienste, allein es ist durchaus nöthig, dass 
der Kranke hiebei ein entsprechendes Regime befolge, 
welches stets mit den pharmaceutischen Mittein Hand in 
Hand g^hen muss. 

In einer Hypochondrie leistete mir der Schwefel Aus- 
gezeichnetes« Der Fall ist zu unterrichtend , alis dass ich 
ihn nicht nach seinen Haupta&Agen mittheilen sollte. Ein 
Sechsziger, untersetzter Statur, blähenden Aussehens, 
litt als Knabe von 13 Jahren an Krätze, vom 35« Jahr be- 
ginnend, an meist trockenen Flechten. Hierauf folgte ein 
Wechselfieber, welches Jahr und Tag anhielt, und end^ 
lieh nach einer Reise verschwand« Auf eine Erkältung 
stellte sich ein heftiges Jucken ein , welchem ein Aus- 
schlag Aber den ganzen Körper nachfolgte. Ein Junger 
Arzt gab rothe Prficipitatsalbe zum Einreiben (hdrribile 
dictttl!l}; der Ausschlag verging, allein der Arme bekam 
einen „ imposanten ^^Abscess in der Weiche; als der 
gehdlt war, kam der Aussehlag wieder ; man erklärte es 



fttr Bdrlftaseriiivl b«l|^DldeUe e^ «o, allein es Mf ^liehts, und 
derAussohb^g v^lor stcb.vpp seliMit^ ohne J^^wao^en ^au^ 
der Vmg^mg d^s Fat ammatecken* Zehn Jahre dafr<- 
naeh (vom Anahrpche dieses Aasschlag^ an) bekam 
Fat eia^ . starke ErMItimx^kraakheit , wovon er nkhit 
gan^ hergeatellt wurde ; es blieb im Gfeleiike des Oberr 
sehenH^la eine Sphw&cheund einlSchmerz ^ ao dasa Fat 
bßim Aufstehen von einem Stahle einige Zeit nicht auf- 
recht stehen bleiben kann ; erst nadi und nach. steUt sich 
das Vermögen zum Gfehen ein. Der Arzt behandelte das 
ab. Bagartelle und lachte den Fat ans (1839). . D^ ver-* 
storbene v« Wb;9SKIN]i erklärt, es für Lahmung:- ergo 
Sublimateinreibungen und dann Schwefelbäder (zu Nier* 
stein am Rhein) ; diese letzteren konnten nicht gebraucht 
werden. Eine andere medizinische Autorität belachte 
V* WKomciNo's Vorschriften und ordinirte Wiesbaden — 
wegen Rheuma; hilft nicht viel (1830); nach 2 Jahren 
kommen die Flechten wieder (Salzbäder, Chlorwaßser, 
Theerwasser — hilf t nichts) ; die Zeit t hat' $ allein y und 
seit einem Jahre ist Fat frei von Ausschlag. (Fat. zog 
miehiimtOetober iSi84zttRathe)« Die SchenkeJsch wache 
verschwand unterdessen beim Fat nie, nur wurde sie 
allgemeiner ; man erklärte dies für Arthritis , und Fat« 
gebrauchte dagegen noch eine Menge Mittel , Bäder ete* ; 
SchweizerreiBe 9 Zerstreuung, Kuriren, Anf-die-Berge-- 

sich-tragen-lassen r- iiichts fruchtete; der Appetit 

sehwand und Fat hielt sich für wassersüchtig; eine 
neuerdings zu Bathe gezogene Autorität konnte auch 
niclit helfen , und Fat hielt sich nun post tot discrimina 
rerum an den letzten Nothanker. — Der jetzige Zustand 
is folgender : in den Beinen eine Schwäche, eine Müdig- 
keit , ao dass Fat nur mit grosser Mühe ^steigen kann ; 
dabei ein Gefühl von Verkürzung der Sehnen , oder als 
wenn etwas Fremdes die Bewegung hemme ; zuweilen, 
OeMhl, als wäre das Bein uyn die Kniee eingeschlafen ; 
im rechten Oherschenkel zuw^en unbestimmter Schmerz. 
Das .Bücken CftUt dem Fat sehr . sf^h wer ; .es stellt sich 
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dann ein nicht zu beschrdbendes Grelöhl von Krampf in 
den ESn^weMen des Uhterieibs ein , welches selir 
schmeralieh ist; bei starkem Zurfiekbtegen des Ober^ 
körpers vergeht das. Der Unterleib wie. votl, anfj^^ 
trieben mit Drnekgef&hl; dies weckt Pat. die Naeht 
avf; gar kein Appetit^ Pat isst nur sehr wenig, um 
eWas bei sich zn haben ; beim Tiefathmen Hastenreiz ; 
Morgens viel Schleimanswarf; Stuhl fest, wenig; Ter- 
gesslichkeit; Trübsinn, Traurigkeit, nichts macht ihm 
Freude. Pat. ist seit 6 — 7 Jahren ohne Gemehsinm — 
Ich gab dem Pat, dem ich etwas Wein ku trinken und 
fortzurauchen erlaubte , 6 Dosen Sphr. iSuIph. , jede 
Oabe 1 gutt auf Zucker , aber den andern Tag ein 
Pulver. Als Pat drei genommen hatte, kam er zu 
mir; der Appetit war so gut, wie lange Zeit nicht 
mehr, die sämmtlichen Unterleibsbeschwerden ftind 
besser, und auch das Uebel der untern Extremitäten. 
Ich Hess den Pat im Ganzen 12 solcher Schwefelgaben 
nehmen, und als sie verbraucht waren, reiste er ver- 
gnügt von hier ab. Auch auf den Geist war die Ein- 
wirkung des Schwefels bedeutend; nach den ersten 
ißaben war Pat so aufgeräumt, dass er, bei gleich-*^ 
zeitiger Besserung seines Fnssflbels, im Zimmer herum« 
tanzte. Der Stuhl trat sogar zweimal im , Tage ein. 
Pat beabsichtigte, die Kur noch fortzusetzen (in seinem 
Wohnorte) ; allein er Hess mir sa^en ^ er^ sei so wohl, 
dass er „das Jucken am Bauche^^ nicht anschlage. .So 
viel ich später erfuhr, ist dieser Yielbehande^e gesund 
gefblieben. Die Geruchlosigkeit blieb. 

Hahnkimann, so hoch er den Schwefel achtet, thut 
Ihm doch zu wenig Ehre an, wenn er sagt, er allein 
reiche zur Heilung chronischer Krankheiten fast nie 
zu. Der folgende Fall beweist das Gegentheil. Ein 
untersetzter^ gut aussehender Vierziger, der zur Apo«- 
plexie keine Anlage hatte , war Vor 10 Jahren krätzig 
und leidet noch hie und dt^ an flächtigem Haptjncken. 
Seit 4 Jahren laborirt er an Schwindel; zuerst war e& 
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wie ein dtktrfsditr Schlag ^ dMs ihm die Sittne ver- 
ffmg%a. Es . bedurfte keiner besonderen Veranlessong 
aom Anfalle. Neeh JetsU ist es^ Jüs^wenn ihn ein elekr 
trischer Sehkkg trefc; Fat wird beslMiw|raiee (ÜUt 
jedoch nicht hid); dem Schwindel vorher f^ht spannendes 
Kopflirdll» mit.Hitne in der Stnme (in der Hohe, ver^ 
gehend); selbst Nachts kommt der. Schwindel mid 
weckt ans dem Schlafe. Frihes Efwachenaw dem 
Schktfe; Verdanting gnt; nrfr selten Soodbrennen; jse&t 
iO Jahren anhea öftere Srndtbeklernmunic ebne soastigQ 
BtoBstleiden; nn Schweiss: sehr geneigt; von Natar, iat 
Vit gelassen; itird er njfeharjiattANraasend^ iU^^lich) 
se kam er darauf rechtten) daiis ein AnAdl von Schwill 
M konMit^ ^relohemiOfihnen vorbergeht» JBinige Gabw 
Nsx .vom» CaUe 8 Tage «aie:) hohen den\Sdiwhidel bis 
snf Andentangen; als diese fiortdanerten , sehritt ich 
snn SckvMki^'woveiii Pat^ inachttigigen Zwischen- 
rlmnen^' ft Itaaen nahm^ w&bränd dieser Zeit erhielte 
skli Fat« igans, Attr das Soedhreanen kam noch eelten« 
bdistigCe aber nicht viel. ^^ Fat. ist ein. Feneiv- 
aibeiler^. nnd, stand sehMst Cleschifte immer regel* 
n d tosigj » auch, während der Khir, vor, bei Steinkohlen- 
daa^^f) flitifee eki», nnd ist seit Jahren gesnnd geUiebea 
Emef. Frau in den Drelss^en, schlank 9 brünett, war 
vorS Jahren kilit2sig nnd ist gesalbt wiofde».. S^.:leide^. 
nm seit UbigeiiBr Zeit^an Psoraphthalmie. Die TmrM 
der Anlpdnliader beider Angtsn «Äid rfth) «twas ge-- 
sdiwollen , die Meibomischen Dräsen sondern mehr ab ; 
Morgena sind die Ai^^ verklebt ; Geftlhl vcvi Bsennen 
in den litfdem, und als eb Sand darin wire; Abends 
kann Fat. nichto arbdtm^ nicht einmal lesen, selbst 
«Itoter Tag.fUlt es ihr sehr schwer, indem sie die 
Angaa nicht anstrengen kann; Abends sind die Schmerzen 
itttrioerf inder freicia LttTt aber besser ^ wo dann die 
Aogen mehr thrfinen, als im Zimmer* Stuhl hart; 
Fexinde alle $ Wocheni sparsam (von Jeher)« Jfat, er- 
Schwefel, 8 Gaheii <6.) i7., ZL Januar MMO; 
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imclf Mit fMbta Gabe Var : du Ao/Kenleldra' itSrker) 
und ein nn^wohntes Kopfweh hatte -sMh ^dngeatdit 
Naeh* 4 Weehen war 4ie Aag^altederdrteenefitBliiidoiiji; 
^Ate veirisdiWMden , ^nur die* GesichtssdiWitihe HUeb^ 
nnd ' diese wich erst wiedeflioltoii Gabei^ Photphor 
(90; VerdO* ^ ' Diese Fraii bekam ni^ Nieder ^ Red^ 
dtV'in di^eeer edef anderer Art; .'*';. ^ 

In j4iiyenefkl«flfiiüuii^ ist dbi* Sehwefel-ein :treir-i 
Kehes'MUteh Wn Ffiitfaiger^ voll apcffilekttacKeia HOA^ 
tua , der läellUaliren an-AiiflUleii tob Ophtlialttiia>arthriti6i 
litt, welche ihaWeehen mm >Monate lang ina Danfcle 
banntenfV abd wegegen*#lhw kei» Mittel ^-aelbat.W 
Anteile de« * Vebela angewandt , etwata« WeamtUehea 
ieiäte#e'v bekaid wicder'euiatt'-üdlehdi»* Anfall; scKcm 
aeit'ehvf^n Tagen wtoLiehteeheoe einfebretMf^ :imd 
Pat. konnte dnrchaas auch Bisht die leiseaCs* Anittren« 
gang dei» ^Anges ertragen'; die Conjmicthra wen^ 
gerMhet ; Mie' Seleititica' raaCTrofii' dnrebsdiimffienni) 
am dte Cornea 4ier bUoliebe^Ring; äehiaerzen niii, dba 
Auge) das ganze Büd-einer*begiteienden*aphjflt'kwthr. 
Dazu noch babitncAIe Obstnwfion hnd^Gdwohntaef» bn 
aloMische Pillenf. Diese libss^ich weg^ uöd gestattete 
liavemeitfB k^ihlen Waskärs , dfe * regefaaissigen filpiU^ 
gtin^ 'bevdrkten. -ich «gab" Fat* Schwefelsfifailaa tO, 
4;'^GMbi^ (te «Tkg^) mid als er diefee gen&iimen 
bafteV^^iHur ^eln Aoge ganz ^hergestellt ^ ^ lind seil 
iVft^ Jtiiten isrticeiii Anfbli ni6hr gekonmien».iOj8;Lidrt^ 
scheite veH96fr#wnd zuerst. ^ :!i.n>:: 

In jp^Afeilif 'hilft Schwefel' zttweifen gabz altein^ «- 
Weilen sind sie^ aber sehr rebelfisch. Sin 'Kakbe ivon 
13 Jahrdtt hätie mor 5 Jahren ScharfaAHi'ittbä^i^nden, 
imd litt seitdem an Flechien in den Kniekehlen; seit 
einem Jahre tidunen sie ntm die nntem Extre»itftten 
ganü ^'; es bilden sich BUüseben, ^le entaetxUtfi 



* '«) Mehrere' snaeie iVHe voa bedeutender Ophth. «r(^. ktanle icli 
*i^t fco^tofattltehea Mtlflia Bleut awlBCeii* 
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jucken, so^ dass Bit atatk krateen isttM; M MMenakth 
dann Kriisten, so dass die Beine des .£at... einem 
SchweiniBbnite» fltieken;- Machte hai. er keine Büke; 
die Betttu^iver alnd volLBfart. . Sons^ iat Pat»> dorcbaoa 
gesund ^»UMser einer lieigaag zn Jrastbni Put. erhielt 
Sehwefel S6. Verd.y.aUe*8'Ta)ice eine 6abe^ nnd oMk 
waren es nieht dWochen, :als ilfy An8sehii^:fsehr ab^ 
getroi^knei and an einigen Stellen ganz venMdlwmdejn 
war. Beim Fortgebraach /\:erging er gan£> utod naeb 
a MonatM sah man keine •Spar mehr: .Im kiicbsten 
Frähjahr kam der Herpes, an einer i^nn^. kleinen 
Stelle am linken Knie^ er* beschwerte aber gar. nkbli) 
und verging aaf Schwefel schnell; im. darauf felgendan 
Wahjabrkam nfobts wieder , und der Kranke ist abit- 
dem davon befreit gebliebem • - . . ^i.. . ,i. i... 

Auf Schwefel, den ich gegen manohe Uebel gab» 
habe ich schon einigemid bemerkt, dau. allere, heidm 
mperingein':Orudefffie(terka$nenj die schonüange. nickt 
mehr gespfii« worden waren y und um derben halber die 
Patienten mich also auch nicht 2a Rathe nogem.'Solches 
bemerkte ich a. B« bei «inem Jangen Maiiq^y der vtnr 
Jahr und Tag an nicht syphilitifiiehien Flechten an den 
Extrcmitüten gelitten- hatte ; er 20g m^eh wfgbn eines 
Ausschlages zu Bat he, d^ auf der Nase 1 1 und ) dar 
Stirne erhabene rothe Flecken bildete y die bdsendcas 
Abends brennend schmerzten; auch vor 4 Jahren waren 
einige wenige solcher Flecken im Gesichle. Pat er- 
zählte mir das — und ich glaubte ihm* Einseitig hing 
ich zu jener 2eit ,noch der ^Psora^^ zu sehr an^ und 
versinmte w^eiter zu forschen. Ich gab dem Patienten 
Schwefel CS Gaben, 80» Verd«, in S.Tagen); in. harzer 
Zeit kam er wieder ; der Gesichtsausschlag war viel 
besser; mit grosser Yerwundening erzühlte mir Pat. 
von selbst, gkieh nach den Pubem eei sein Ikifiper 
wieder gekommen f den man ihm vor 9 Wochen gehi&ii 
habe$ von einer neuen ÄriUechmg könne, f^^ Rede 
nicht seyn. cLeichte, nicht syphilitische Tripper; JhfiilQli 



avdi Mf:aebwefel> ^ Put. mtcnos sicli kdner 
-wneitem^Kiir. ... 

Bei HwmfkMriim ist Schwefel selir kxmig. Ein 
Zwaus^erlLaiii an mir, judh am bemthto.; dts Ansr 
4ithei» slihf Behleolit;:Oemeht ein^faUeiiy Uttch (sonst 
mAi P«ti imitiei^ blühend Mus); ¥0f 'A Jahr hatte Pat 
Kritae geUAt^ itte mit rother. Queeksilb^Ksalbe we^^- 
j^sehiiiiinrt' "worden wiir (itiMtrAA dmkn JSehwefellJ. 
^SMt einigen Wochen leidet nnn Pat an grosser 
^h#iehe lind anhaHendem iZittemf VhfgWB ist ihoi 
der Mind sehr papjiig .ond die Znnge weiss ; die A^gea 
«iiidiihat Morgens so trocken^ wie Hein und zageklebt; 
4MiuweM im MjopU unter Tag , oft Stunden lang. Ich 
-ji^ab 4 Dosen Schwefel (30. Yerd.), idle :3 Tege eine 
zu nehmen ; nach 14 Tagen hstte das Zittern ond die 
^SehwÜehe' sehr ^ abgen«mmen. Ich gab Schwefel fort. 
Piü «beAmd siiA.so gut, d4ss er V/% MoMate nicht zn 
mfr-kam^non war d|is Zittern gana weg; allein die 
gnstri(fohen JSsrmptame .waren noch da (nun auch Öb- 
stractfOn):;^' Nax vom. 80. half nichts. Ifun, gab iph 
IttpBP' sidplu '4iakr 4 (12 Dosen in 8 Tagen); hiernach 
brack iMt>iäber..den ganaen Thorax ^in krit^^artiger 
Aosschlag aus; mm ent: i$t^^ m den Augen besser. 
in* einigen Wochen, troduiete der AuMSschlag von selbst 
sb und Pat* hatte sein gntes Anssehen wi^er ge-- 
WMnen; : - ; . . 

* • A^iflialleDd ist , dasa der Schwefel zuweflen nur 
efm^frta SrankMtsereeheimmsßen aas der gam&en 
Ktanfcheit wegnimmt iittd das Gesammtleidw . ziem)ieh 
od« ganznnbenahrt Iftsst Sineti derartigen Fall erlebte 
ich bei einem skrophalöseln Hfidchen^ dessen. Geschichte 
ich nicht mittheilen will; die Pat litt seit Jahren «ehr 
hüafig an kalten fänden mid Füssen. Auf die ßreien 
Gttbisn-Siohwcärd v^cfa* diese EiMheinuog dauernd (seit 
2 Jahren nun), welhraid.diesiibrigennarjsamTheilgebes^ 
seM^ sifnd , ji (bpiter irtlbät grosse ¥eirschli«mieni^g 
Mntitst - • • > • ' 
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Aber «nch AnsscHW^ tatfte loh üntei a*Btti Ctoteanoite 
des Srfiwefete entstehen sdien i *ei Personen , die Aach 
nie an solchen gelitten hatten. Eimr.^tngai, an mannUb* 
faHigen hysterischefn- Beschwerde» leWenden Ri>aa,>0d> 
ich Schweftel iC^tt.'S in Alcohot dr.:d»Ay tä^b i gati 
3Ja rtfehmAi). Naeh de» dritten Tropfen kam zwischen 
einigen Fingern ein voUkommm kräüMrtis«r Auuehiof 
üervor, der in den Lddeä niohts besserte und auch. bald 
von selbst verging. •'■'• 

Bfefarere Patientea-^ denen ieh'lSch<#«fcl gab ^ sagteA 
teirf ihre Äusdönstu»g riech« nadi Sldt«te£d ;idieS«|tifflitte 
Cüiis niederem Stande) Wiasten gar iddit) nrelcbe Mittci 
^e erhielten. . .. . :s. ■ . / 

2) t)erSf^ritmiS^M^'.' ',/'•;: 

k 

Nachdem Dr. V, in der «H^- henii fg^it iBii 9y heksmA 
gemacht hatte, däss er eiiien Spirit. hepat. SttlphwR aihUk 
tereitet ohd heilfcräftrg gefunden hriie, machte i©h (fcft^ 
selben Versuch , - zuerst mit Kieselerde um äo tieUer , al« 
ich gerade von diesem Mittel bisher aaeh-niebfreiAen^ilÄ^ 
zigen Erfolg sah^ wenn ich es in Kägelchen der 30. Verd. 
gegeben hatte : — ich muss dies sagen auf die Gefahr 
hin, mir viele Vorwurfe machen zu lassen. — .Ich hatt^ 
von Herrn Hofrath Dr. Rau in Giessen etwa 2 Grane 
reine Kieselerde bekommen, die ich* z« d^ni^ neoen Präpa- 
rate benutzte» ; indem ich'lVs Diraofamen Alcohol in ebiem 
entsprechenden Glase' auf die Ktesißlertfe tbat; -diei^ 6tHobe 
Wochen uäter tiftei^emtJms^hütteln mengte, daaniabgosS) 
erhielt ich einen Spiritus Süice«^) fihnliefeilem Spirftns 
Stilphuris. — Ein M&dchen Ton 8 Jahmi,;nlM.4ch srdt 
Monaten ganz vergeblich mit homöopfltbisülMin Arzneien 
behandelte, erhielt diesen Spiritus; es litt an einem skro^ 
phuldsen Geschwäre rechts am Halse, welches von einer 
eiternden Drüse bedingt wan Das iÖnd ist von offenbar 
skrophuldser Anlage, und stammt aus emer skropliulöseii 
Familie;; keine andere Krankheitsersdieimuig war sonst 

■TGIA« U OL 2 
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dt und dte Wifal des Miltels sehwicnrig; SUieea 90. hatte 
voriier niclits Rolfen, sdbst öfters wiederholt Ich gab 
6 Dosen des Kieaderdespiritos (alle 4 Tage eine), Jede 
flui einem TropfM auf Zocker ; nachdem 3 genommen 
waren ^ hatte sich daa G^chwär geschlossen. 

Ich habe mir nun noch mehrere andere Mittel so be* 
teitet, and hoffe V von ihnen Beisfseres zu erfahren, als 
seittier. Ohne Zweifel erleidet durch diese Bereitungs- 
art diePotenzirtheorie einen harten 8to9s, undHAHNSjnArai 
hat ihr durch deiiAchWefel-i.uod Pbosphorsipiritus selbst 
einen gegeben ,: indem das dstwdige. Beiben umgangen 
wird , was in der That auch ganz nnnöthig ist. Der un** 
verdünnte Spiritus Sulphuris ist ein überaus kraftiges 
Präparat, es bedarf also auch nicht des Schütteins , um 
den Schwefel wirk^^am zu machen. Ss unterliegt keinem 
Zweifel, dass der Weingeist sehr feine Theile des 
Scbi^efels* in Qicb aufnimmt (was der Geschmack offenbar 
beweist), da^i^.^s eben so bei der Kieselerde der Fall ist, 
und da^s man .es in dem Weingeist nicht mit einer apo* 
kryphen SchwefelAra/7, Kij^^lerdeftrii/?, ohne Schwefel- 
maiem etQ^ zu ihm hßjt. 

Dr. GrieswUch^ 
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3) Praktische Notizen von Dn Siegrist in BaseL 

Ausgezeiohaet ist di$; speciAsche Wirkung des Phosr 
phers in acnteii und chronischen J^ntzlindungen des wei-' 
Ganmens , wozu gewöhnlich 2 — 3 Gaben zur 
huureichen« Ufer ein Beispiel Eine 7C[jahrige 
IKc^stmagd zog mich wegen Halsbesch werden zuBathe; 
sie konnte nämlich seit einiger Zeit nur mit Muhe etwas 
hinunter schlucken , wovon ihr allemal ein Theil durch 
die Nase herausging* Bei Untersuchung ihrer Mund- 
höhle fand ich den wdchen Gaumen von dunkelblaurother 
Farbe. Oberiialb der Uvula hatte derselbe eine IVs Zoll 
in die Qaere laufende Oeflkiung, welche wie zerrissen aus« 
sah, daher die Uvula tief in den Schlund herab hing. 
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Ausser diesem beklagte sich Pat. aber nichts 9 als aber 
allgemeine Schwfiche. Von Halsschmerz keine Spur. 
Von fräherer syphilitischer Ansteckung , welche ich zu 
entdecken wähnte, wollte die Pat durchaus nichts 
wissen; hingegen erinnerte sie sich, in ihrer Jugend 
einmal krätzig gewesen zu seym Eine Gabe Phosph. Vso 
bewirkte innerhalb 8 Tagen eine viel lebhaftere Farbe 
des Gaumens und beginnende Yerschliessung des den- 
selben durchdringenden Geschwürs* Nach Yerfluss von 
8 Wochen war die Hissffirbigkeil; des 6auinea9 ganzUeU 
verschwunden, und das Geschwür dergestalt verwachsen, 
als hfitte man einen rothen Lappen auf der inneren Flfiche 
desselben angebracht Eine zweite Gabe Phosph. Vso, 
welche alsdann gereicht wurde , bewirkte Heilung , so 
dass Pat sich seit jener Zeit , nämlich seit ungßfähi; 
4 Jahren , vollkommen wohl befindet ' Seither hutt^ i<^ 
Gelegenfaeit, noch einige dergleichen EKil^i^kung^ des 
Phosphors zu beobachten, welche ich aber nicht uiisfänd- 
lieh darzulegen für nqthig erachte» . • . . 

Sehr hilfreich ist das Aconit in dem Podagra, wenn 
dieses durch unzweckmassige Arzneien noch nicht Ver-~ 
dorben worden ist Ich pflege das Aconit folgender* 
massen anzuwenden : Rp« Aconit! ^ Vso , Sy^. sympL nnc* j, 
aq. fönt unc. vj S«, alle 2 Stunden einen EsslSfbl voll zu 
nehmen. So fahre ich öfters einige Tage hindurch'-fort, 
so lange, bis durchaus kein Schmerz mehr verspürt wird* 
Selten bedarf ich zur Heilung noch emes andern Mitteilt 
Sehr wirksam fimd idh die derartige Anwendung des 
Aconits in den fibrigen acuten Gichtformen, jedoch langte 
ich zur vollkommenen Heilung selten damit aus. 
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^ ^tfjra»^me homöopathische Zeitung, heraus- 
\g^eb6ii von den UD^ Gro&s, Habtmann und 

(Bearbeitet von Dr. Bchbon ca Hof in Baiem.) 

Nr. 1, den 13. Juli 1835* Äphorwnien vonüti Kubz. 

Der Verf. hält es für onverzettdichen Leichtsinn, an« 
zunehmen ) ein falsch gewähltes Mittel könne nicht 
schaden, und er erwähnt eines Falles, wo Snlphur, auf 
Arsen, gegeben, viel geschadet Derselbe ist daran, 
zu schliessen, dass 8ulph., auf Arsen, unmittelbar ge- 
geben, immer schaden müsse, (lief., der gerade diese 
beiden Mittel schon recht oft nach einander gegeben 
hat, machte diese Bemerkung nie, aber darin stimmt er 
mit dem Verf. überein, dass es keineswegs zu billigen 
sei, wenn gewisse Leute jedem chronisch Kranken 
ohne Weiteres Sulphur geben. E» ist dies Verfahren 
ein Abkömmling der berühmten Psorat>eorie, und wird 
mit ihr wohl auch wieder verschwinden.) Verf. meint, 
wer so handle, solle ja nicht aber d^e Allöopathen 
schreien, und das Erscheinen eines homöopathischen 
Stolpertus wäre gewiss von grossem Nutzen. 
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Der Verf. nimmt Affinitfiten gewisser Heilpotenzen 
ztf den ihnen im Ofganismqs analo^n Orj^nen an« 
Derselbe erinnert an Gross's Bitttheilangen fiber die 
Heilong^en mit seinem Blute. (Ref. kann es nicht ver- 
schweigen , dass ihn jene Erankengeschichien sehr 
unangenehm berührten. Aber weit steigerte sich diese 
^ Empfindong , als er üi der von Gross zu Kcrz's Apho- 
rismen gemachten Bemerkung las: „Das hartnäckige 
Wechselfieber eines Kranken , welcher im Paroxysmus 
mit unglaublicher Schnelligkeit eine gewisse Phrase 
un^hlige Male wiederholte, konnte ein denkender 
Homoopathiker nur dadurch helfen , dass er ihm einen 
Tropfeh potenzirten Tmthahnblutes eingab , weil er 
sich erinnerte^ dass der Gebrauch des Truthahnfleisches 
bei der Seherin von Prevorst eine merkwürdige Be- 
schleunigung der Sprache zu Folge hatte.^^ Was soll 
man zu solchen Dingen sagen ?I Kann man's wohl 
emem vernünftigen, wissenschaftlichen Mann öbeinehmen, 
wenn er sich von solchen Stuckchen «iwiUig abwendet? 
Menschenblut und Truthahnblut ids Medikamoite -^ 
welch Schnappen ins Blaue I 

^ Traurige, ja schmerzliche Gefähle erfiSllen die Seele, 
wenn man den beweinenswerthen Unfug liest, den ge- 
wisse Leute mit der herrlichen Homöopathie treiben. 
wollten sie doch schweigen von ihren betrubendenf 
Geistesprodukten. Mir schrieb ein Freund: „Ich 
habe mich beim Durchlesen dieser Stelle mehr ge 
schfimt, als Gross, als er sie geschrieben.^^ Ref.)* 

Der Verf. macht darauf aufmerksam, wie die Sepia, in der 
besonders die Wirkung auf den venösen Apparat vorherr- 
sche, auch so tr^ich wirke in Leiden, die aus„einemEic- 
cess imLeben des venösen Blutes entspringen/^ AuchKcrnz 
gibt zu beherzigen, dass vom Erhabenen zum Lächer- 
lichen nur ein kleiner Schritt sei. (Wir können abelr 
im Interesse der guten Sache solche Procedure». nicht 
Ificherlieh finden , sondern beweinenswerth. . Wie wird 
sich Ehren- Simon freuen, wenn er di^ Geschiehte vom 



Truthahn Sest ^ o wie wird er sieh wundem , dam es 
, Bitter den HomSopathikem immer Leute ^ibt, die ihm 
Stoff genng za)r B^lastigan^ über das homöopathisehe 
Tölkehen liefern ! Bef,] 

Der ITerf, maebt auf den Semina nrticae iirentis auf- 
meriisam, 4h vielleicht speeifisch ge^en die Bahr seien, 
da läie^ nadb Fabbb, Brechreiz, Breehen, Leibschneiden, 
Zwang nnd blutiger Stuhl am selinellsten beseitigen 
sollen« 

Fortsetzung Nr. 2. 

KuBz (und mit ihm gewiss alle wissensehaftlidtm 
Hünner) weiss es Hl:Rim Dank, dass er im Aufsatze 
über das Schlangengift (Archiv 15^ 1) darauf aufmerk- 
sam macht, dass ärztliche wissenschaftliche Bildung 
dem Homöopathen Noth thue ; „jetzt werde es doch 
endlich das leidige imitaternm servum pecns glauben.^^ 
gegen die Ansicht HsfiaNss aber, dass jede Krankheit»- 
form „ein Sinken des Lebens auf eine niedere Stufe 
irgend eines Thier«-, oder Pflanzen-, oder Planeten- 
lebens zu nennen sei , dass wir : dadurch, für jede 
Krankheitsfamilie eine ThierfamiUe u. s. w. erhalten, 
nnd dass Alles dies wissenschaftlich bestimmen lehre, 
was das Eigenthumliche in Ejrankheitsfallen ist, was es 
seyn muss,^^ gibt K. seine Bedenken» 

Derselbe läugnet nicht, dass jede Krankhettsform 
einem feststehenden Lebenstypus mehr oder weniger, 
fihneln müsse, „da das Leben sich unter allen Verhfilt- 
nissen in den Grenzen bewegen muss, die ihm für die 
Erde von Natur angewiesen sind«^^ Der Mensch bleibe 
aber immer Mensch, und 0as menschliehe Normale tw 
ihn der Grnndtypus. Desshalb sei Physiologie und 
Pathologie unzertrennlich, und Eines nothwendiges 
Complement des Andern. Die Physiologie sei noch sehr 
haltlos, also auch die Pathologie, und nur der Prüfstein 
för beide , die Therapie , entscheide aber den Werth 
pathologischer Ansichten. 



Nun fragt der treflUdie V^rt; WM g«mi|M 4N 
npie, wenn wir jede Sasankbeit9fQria als HprabiN^en 
auf eine niedere Lebensstofe anseilen ? und antwortet : 
Nichts y weil wahrhaft praktische 6runds&te daraus 
nicht erwachsen, wie Verf« aus Hovfmanks Idealpatho- 
logie (Stuttgart 1831) beweist 

Dr. BiiMoaBL (in einer Anmerkung) wendet ein, dasa 
ein missglöcktec Versuch die Wahrheit d«iff {d^e; nicht 
beeinträchtige, und dass aus obiger Hypothese in so 
fem fSr die Praxis em Nutzen erwachsen könne, als 
die Thierldasse, die eine concreto Krankheitsform 
reprisentire, vielleieht auch die JBeilmittel gegen diesem 
Vglgea liefern« (Eine zweite Hypothese zur ersten* Bef«> 

HsBOi« sagt, Wechselfieber hal^e als Analogen daa 
Planetenleben« Kms^ fragte welchen AufscUuss dieser 
Satz über das Wesen und die Behandlung des Wechsel- 
fiebers gebe, und wie er zu China, Arsenik n. s* w* 
finhre ? Dazu hält IL diese Analogieen mehr fdr ge^ 
madiiy als für . gefunden. Derselbe halt das Blut mit 
all seinen Modificiitionen 9 und da» Nervensystem 9 als 
besonders beobachtenswerth beim Studium der Patho*- 
goiese, und bei der gewordenen Krankheit noch die 
plastischen YerAnderungen der festen Tbeile dazu» 
Nicht zu äbersehen seien indess die pathologischen 
Forsdbungen der naturhistorischen jSchuIe. Schliesslich 
erinnert der Yerf. den Dr. Hanofo unter Inderm an 
Bago's Aphorismen 62: „Est et aliud genus pbiloso- 
phantium, qui in paucis experimentis sedulo et accu- 
rate elaborarnnt , atque inde phtlosophias educere et 
amfingere ausi sunt , reliqua miris modis ad ea detor- 
quentes. 

Der Yerf« will durch diese Braierkungen die Homöo- 
patlue, die ihm so theuer sei,.al»s«e Hiwno seyn kann, 
in ihrer wissenschaftlichen fSntwiekelui^ vor einer 
schiefen Eiehtung bewahren, da der erste Sdiritt ja 
überall der wichtigate ist. (SoUto auch seine gnte 
Melnnng von Einem und dem Andern verkannt werden>. 



vte refeht Vielen wffd sie es ^wlss niekt, nd diese 
Wissen üim Dätik für seine trefltenden Worte. Ref.) 

Beschlass aus Nr. 3. 

Der Verf. wünseht : es mige ,, die Biblio^ek 4er 
Bümöopathie^ einer tfichtigen Redaction sich erfreu», 
damit niriit noeh Gesalbader im Grossen zum Vorschein 
komme. 

Beim Ueber blick des Ersten H^tes lobt er den Fleiss, 
mit dem der Artikel Amaurose bearbeitet ist , und 
wfinscbt ihn auch den übrigen Artikeln. Ausserdem 
wünscht er, dass bei iea Mitteln mdfe bemerkt werden, 
in welchen Formen sie sich bereits praktisch bewihrt 
hfitten , und wo die Data zn finden seien. Ingleichem, 
dass die charakteristischen Symptome auf irjgend eine 
Weise möchten bezeichnet werden. Auch rfi^ der- 
sdbe, dass bei den Mitteln manches Bekannte fehle, 
und dass die Verf. der Artikel sich nicht unterzeichnet 
haben. Bei der Gele^nheit macht der Verf. folgenden 
Vorschlag: Um die Erfahrungen aller Homöopathen 
allgemein nutzbar zu machen, fordert er Jeden HomSo- 
pathen auf , seine Erfahrungen über dieses oder jenes 
Mittel irgend einem Vereine mitzotheilen , und dieser 
möge das Zusammenstellen aller gegebenen Erfahrungen 
einem tächtig gebildeten Manne im Vereine ^ nber- 
tragen* Da Jed^ vom Andern nimmt und dem Andern 
gibt , solle fir die Mittheilungen kein Honorar gezahlt, 
dam Zusammensteller aber eine missige Vergütung 
zugestellt werden. So könnten die Hefte sehr bill% 
abgegeben, und der Ertrag zu Prämien für gute Arznei« 
präfnngen verwendet werden« 

Da aber dies Sammeln von Erfahrungen in altoi 
LAmdem nadi einem gemeinsamen Plane erfolge, sollen 
die Mittel in S Oassen: in „gut, minder und wenig 
gekannte ,^^ abgetheilt, und die MittheOnngen mit der 
ersten Classe begimien. Welche Mittel in jede Classe 
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ZQ nehm&OL seteii^ nfiMte MtflrHok emlt\hekmak ge- 
maebt werden. 

. Der Verf. hfilt den Yorsehlag fnr aosfiihrlMtr, fordert 
besonders alte, bisher still gewes^e, Aerzte dringend 
auf, Theil zn nehmen, und legt den Yorsehlag m&uiig- 
lieh^ besonders aber den Redaetionen, zur Beartheilang 
vor. 

' Dr* Gnoss hfilt besonders den von T* Rt^cauBRT ge- 
, machten Antrag: „die zerstreuten Goldkomer za sam- 
meln, und, zweckmässig geordnet, gemeinnötzigep za 
machen ^^^ für passend, oin auch, die Stillschw^lgendeB 
zom Mittheflen ihrer Erfhhmngen. i^n bewegen* (Es 
wird uns sehr freuen , recht bald Wieder etwas von 
4ent YerL zu Jiören. Ref.) 



Kritik, „Her SaefueMpiegeL*^ Freimßthige Warte 
Über die' Medizin' des Herrn Ritter Sachs in 

' Königsberg y und Habnemann's. Nebst einem 
Sendschreiben an Herrn Ritter Sachs. Von 
Dr. L. Griesselich etc. Karlsruhe 1886. S. Ht 
und 178. 

. Dr. Gboss will das Buch nicht recensiren, auch nicht 
ausfShrlich mittheilen. Seiner Meinung nach ist Herrn 
Utter Sachs sein Recht geschehen (der Leser weiss 
berrits , wovon es sich handelt. Ref.) , und in Bezug 
auf. das aber Hahnzsiamn Gtesagte gibt er dem Verf. 
theils recht -^ thefls lisst er es dahin gestellt seyn, 
w^ das Recht auf seiner Seite habe, hoffend,, die Zeit 
werde das wohl. lehren. 

Nur die Potenzirtheorie ist es, die ihn zum Sprechen 
bringt, (denn flir, der mehr und ntehr angefochtenen, 
will er rettend zu Hülfe kommen. Ref.)*. Dr. Gnoss be- 
ruft sich anf die Erfahrung, und verwahrt sich dagegen, 
dass er Denen angehöre , „ die heute zu Tage beob-- 
achten könnooiy was aie w^en.^^ Dr. Gnoss weiss 
nidit^ „ab HABnMAMN wirklich gesagt habe, dmoh 



Bctbeii oAd'-ScMttelK nÜMMn die Stoffe atidere Üigeii- 
schaften an/^ (Wenn 6. das nieht weiss , so woltan 
wir ihm tos OedAriitiilss'riifSen, was H, gesagt habe, 
- wem er es aveh - mit 9, anscheinend ^^ nnd ,, gewisser- 
maassen^ einleitet Wir lesen im 4 Bande der duroni- 
nisohen Krankheiten, t$. 29®, Tom Kodisahte: Weich 
eine unglaabliche und doch thatsfichliche Umwandbmg,^^ 
nnd im Organen , $/ 66 , Anmeriu , sagt HAOHtmAss : 
„Aber gesetzt auch , man iiönnte dies durch Isopathik 
heilen , so wurde sie die Heilung , da sie das Miasma 
mar hochpotenzirt , und so, folgUeh gewtsiemuiM^en 
verändert y dem Kranken reicht^^ u* s/w* Bef*> Dass 
diese Aeussefung anoonsequent sei , gibt Gboss fär den 
Fall, dass sie Hahnsbcamn gemacht habe, xu, aber er 
kann nieht beistimmen, wenn sich Gbuussblich den fort- 
gesetzten Verdunnungsakt als einen materiellen Zer- 
theilnngsakt denkt 

Or« Gaoss^ gesteht, dass unwillkuhrliche Vehlgriffe in 
diesem Bereiche seien gemacht worden, will aber dess- 
halb noch nicht das Kind mit dem Bade ausschütten 
lassen« ^ 

Er hält es jetzt (seit wann? Ref«) für einen Miss- 
griff, alle Medikamente bis 80 verdünnt zu reichen^ nnd 
zweifelt nieht, dass unsere Arzneibereitungsart, firnher 
oder später, die Mittel za einem Grade bringt, „von 
wo an das Verf^ren weiter nicbts ist, als ein wahna 
Vermindern der Arzneikraft ,^^ — allem von Hause ans. 
kann er sie als eäie solche nicht betrachten, wenn man 
ihm mcht durch Gegenbeobachtungen beweist, dass die 
seinigen falsch gewesen seien» (Das wird nun freilich 
schwer g^hen* Ref.) 

GnisssBLiai gebe zu, „dass gewisse Stoffe noth- 
wendig in feine Partikeln getheilt. werden mässen, um 
ihre Wirkung entfalten zu können ,^ aber, ivagt Gaoss, 
warnm bedärfen denn Kochsalz, Kieselerde, H^^enmeU, 
KoUe 80 feine ZertheUuitg , da ja die erste Yerdis« 
mmg Alles leiste musste, was wir verlangen köime% 
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wenn'fl Mos auf dk meduuiMie ZeMuStimg ikatts 
Stoffes ankMottt? 

(Gnom mö^e die Saehe 00 betmd^tm« Igt Reibaii 
und Schöttdii — denn den Divisionsakt hat Habhimaiin 
selbst bereits in $* 270, Anmerkiin^i des Qr^anons 
wieder nm^estossen — das Mittel, vdimgge dessen 
wir im Stande sind, unsere Arzneien za patensircn, 
so mflssen dareh diesen Yerstärkongsakt alle Medi- 
kamente gewinnen« Dagegen spricht aber bereits-, Jn 
Folge von Erfahrungen, die allgemeine Stimsiei Sie 
will den Verstfirkungsakt nur auf eine gewisse AmMhl 
von Mitteln beschranken. Unter diesM Umstteden 
werden bald die £inen ein Mittel als „pottezirt,^^ die 
Andern als „verdünnt*^ ansprechen, und also in der 
Vraxii einen ganz versehiedraen Begtimmangsgraad 
fiir Anwendung dieser oder jener Gabe haben , and es 
mass nach ond nach viel Inconseqnenx oder Irrthnm 
ans diesar Annahme sich entwickeln, die flberdies noch 
die Annahme einer, aller Analogie entbehrenden, hAehst 
unwahrscheinlichen, Hypothese voraussetzt, nämlich 
die von denkenden Männern vielfach angefochtene, auf 
vielen Seiten hinkende, zu Widersprachen fährende, 
Potenzirtheorie« ' 

' Nehmen wir aber an, der Bearbeitungsakt sei ein 
Zerkleinerongsakt, so sind wir aller unnöthig^i Hypo- 
thesen und Annahmen überhoben, und wir sehen nur, 
dass der thierische Organismas noch auf sehr kleine 
Gaben reagire, und dass gewisse Blittel erst in weit 
, fortgesetzter Verkleinerung einen mächtigen Einfluss 
auf den thierischen Organismus gewinnen. Ich frage 
Gross, was ist da unklar, was eine Hypethese? Was 
übrigens die hohe Wirksamkeit des Natri mur« anbe- 
langt, das däk einzige Mittel ist, das im rohen Zur 
Stande gar keine Symptome hervorzurufen scheint, so 
kann Ref. sich nicht enthalten, seine bescheidenen 
Zweifel gegen diese angebliche hohe Widiusamkc^t 
auszusprechen , da er Nair. mar. 39 , vm vermMi^ 
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det^en Mammaen bereitet ^ fde und nkrtmer hat etwas 
wirken eehenf und dasselbe versichern ihm oucA einige 
Freunde. Er will fndess seine Beobachtangen , bei 
denen er die Au^en wohl offen zn halten pfle^, nicht 
nber die Anderer setzen — aber aofinerksam, wo mög- 
lich misstraiiisch , ^e^en diese Annahmen mochte er 
sdne CoUe^eH recht gerne machen« Ref*) 

Gross billig das Wort ,,Potenzfren^^ nicht (seit 
wann? RefO? zieht es aber noch dem Worte j^Ver- 
dflnnen^ vor, da letzteres eine mechanische Zertheilnng 
der SEaterie recht bezeichne. 

Ffir das eigentlich Wirksame in den Arzneistofto 
hfilt derselbe etwas „Dynamisches, Geistiges ,^^ nnd 
fragt, ob GniKssEUCH denn gesftnnen sei, auch in Yer- 
dännongen von 1600 noch ein Partikelchen von Materie 
anzunehmen? 

Gnoss hält die Fortpflanzong der Wirksamkeit bis in 
so hohe Verdönnongen für einen Ansteckungsakt, nnd 
wirft GniBsäEucH vor, dass er, der die Wirksamkeit 
jener Verdännungen für „Uebertrdbongen^^ hfilt, sich 
nicht praktisch werde uberzeagt haben« 

(Gross scheint dadurch, dass er sehr unnöthiger- 
weise die Mittel bis 1500 verdünnt hat, zu der Meinung 
sich berechtigt gehalten, es könne nur er in dieser 
Sache sprechen. Wir wollen Gross sagen, warum wir 
auch mitsprechen dörfen, ohne Verdünnungen bis 1500 
gemacht zu haben. Der Grund ist der , dass wir von 
y erdfinnungen , wo noch mehr denn 1000 einzelne Ver- 
dnnnungsakte fehlten, ehe wir die Yerdmoiug 1500 er- 
halten hatten, von uns ohne allen Erfolg angewendet 
wurden , und wir möchten die Beobachtungen mit 1500 
für dn Moses Spiel einer gespannten Erwartung, und 
daraus hervorgehender Phantasie, halten. Und wozn 
am Ende die KoRsAKoir'sche Spielerei? 

Wie weit sich ein Stoff verkleinem lasse, um immer 
noch etwas von dem zu seyn, was er war, wissen w^ 
nicht, und eben die homöopathischen, Verdännungen 



wid dte ersten Brseheiiiiiiigeii ^ tue uns lehrten, dftss 
diese Yerkleinenmg .«ehr. weit getrieben .werden kenne, 
ohne alle Bjbwkkimg auf. den Organismus ra verlieren. 
So bmaehen wir wieder keine HypoUiese (die Onoss 
so sehr zn lieben sc^heint) anzunehmen, und ermangdn 
dner ganz natürlichen firkUirangsart doch nicht« 

Immer Hypothesen nnd liebe zum Danket , . wo die 
mfichtige Natnr klar nndolTen zn Werke geht! Der 
Nebel mos^ wohl nach nnd nach aas der. Hoiiöopatlae 
schwinden, damit man klar sehe» das grdsnAe Wunder 
sei. das , dttss die Natur so nichtiges ohne Wunder 
bewerksteHjgen könne« Eef.) 

CorreipmidensmadMcUen und Mkeellen. 

• « 

Ain 16. Joni gaben mehrere Freunde der Homöo- 
pathie, zur Feier der Einfährung dieser neuen Methode 
in Magdeburg , ein Festmahl , bei ^dem mehrere ent- 
fernte Aerä^te erschienen. 



; Hofrath Dr« HAWNmfAHW ist am 14. Juni nach Parm 
abgereist 

■ • • • • k 

Nr.2,denS0. Juhl835. (Theil weise schon gegebea) 

Beobachtungen ton N. 

. „Die Wirkung von Solanum Dulcam« wird ven einer 
Tasse Kaffee nicht aufgehoben, wie ich in einem Falle 
beobachtet habe/^ (Ist das was Neues? Und macht 
eine Schwalbe den Sommer?^ Oder ist die ff^oachtung 
80 verl&ssig? RefO 

In der im Jahr 1834 grassirenden (wo denn? Ref«) 
Herbstruhr waren Duleaniara und Puls, am wirksam- 
Step, letztere besonderft bei schleimigen Stählea Calc< 
sulph«, alle 1 — 2 Stunden zu y% Gran, beseitigte 
heftigen Stahlzwang, und unwiUkuhrlichen Stuhl Nachts 
im Bette, als Nachkrankheit, hobRhusao* Viele hatten 
blos Durchfall , den Chamomilla heilte. 



80 

Wi RumnL fragt, ob denn wohl -lUnk von. iä Ruhreii 
nichto tbue ; Dr. Gaoss verneint es. 

,^emi homSopattiscIienOebranebe d^ Gar6. animaLBft 
kam der Schmerz von einem vor vieleur Jahren erlit« 
tenen' Falle aof die Rippen wieder znm VorBC^hein, der 
seit Jahren sohwieg>^ (Ist gerade eine so tächtige 
Beobaehtiing, wie die oben von SoL Dole. Ref.) 

2wet ii'AlIe als Beweise fär die hohe Wiricsamkeit 
des Setüe eomntum zur Hervorroflmg von Wehen und 
StSütoig von filntstfirzen« 

filne Frau von 40 Jahren abortirte im 4. Honat; Es 
folgte Wehenmangel mit Blotstnras , so dass die FVan 
dem Tode nahe nnd fast beständig ohnmächtig war. 
Secale com« SO bischte nach dner halben Hinate leise 
nnd dann immer zunehmende Wehen, mit Abnahme und 
Stillstand des Blutverlustes. Eine folgende Haut- 
Wassersucht hob China in wiederholten* Gaben. 

Bei placenia praevia und Querlage des Kindes machte 
der Verf. die Wendung und ExträcUon, da der Mutter- 
kuchen bereits an einzelnen Stellen vöm^ Hattermnnd 
getrennt vrar, in der Mitte des 9. Monats. Die Placenta 
folgte nicht, Wehen stellten sich nicht ein, und die 
Blutung währte fort. Seeale com. 90 brachte Wehen, 
nnd diese den Mutterkuchen, so dass er genommen 
werden konnte. Eine frühere heftige Blutung hatte 
Sabinä *As , zu 3 Dosen , bei gfinzlicher Ruhe , be- 
seitigt. 

Eine Frau hatte mehrmals abortirt An 6. Monate 
wieder schwan^r, begann abermals die Frfihgeburt. 
Der Mutterkuchen war am Muttermunde grösstentheils 
angeheftet 

Auf einmal hörten die Wehen auf, und das Kind 
blieb im Eingange stehen» Der Verf. machte die Wen- 
dung. In der Eile ward der Eopf abgerissen (von 
wem?!), ttnd es musste nach Instrumenten gescUckt 
werden. Währenddem gab Verf. Seeale com. SO, und 
noch ehe die Instrumente kamen ^ stellten sich Wehen 
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ein , uwl 4er. Kopf vmi witc.Wifetim^ Ku^eers bfiraiuh 
gefordert Der Blntfluss stand still. Eine nacbfoI|SWde 
Wmvsersacht heilte Chim Md.DigitoUs«^ . ( 

£s. folgt eine Heilongsgeschicbte , .als Beitrag zw 
Pbarmakodynamik des Maschas 9 den; Risümoii« iq eiaer 
Anmerkimg für die Fülle rfUunt^. wo, sieh die Kranke 
mit Schlaflosigkeit 9 a99 jicrvös^a) £r^tbi9mas^ qn&U, 
ohoe dass die Kranke eine ^tehlafbindernde Bijey9^bwer4e 
nennen kann.. (BekMiMiliGb.MnHtafc fäi splebe F4Ue m 
der Begel Kaffee. Ret) 

Ein zartes Mädchen vi^n 18 j^abren« bekoiasit Porchr 
liül. mit schändenden Schmerzen Ua^Blw^eK Bheom 
hob das Schneiden* Der Durchfall kam wieder ^ and 
ihm folgte ein angstücber Zafsli Da^jlKfid^^beii.wiqrde 
plötzlich starr 9 verdrehte die Angen^ woUte erstieken« 
Maeh dem Anfall, der siob aMe. V^ — i-l^^aiide wiederr 
holte, und 15 Blinnten andauerte, entstand» Zocken der 
Glieder und Gefühl voqr KriebeUi in ^m Asm^iu For 
dem Anfalle fühlte sie Unruhe, Würgen, BrustbeUemr 
mengt App^i^AngeL. Sie schrie oft darphdrii^gend um 
Hofe , ond ihr Leiden ward in der Kalte scblimnyer. 
Hyoscyamus 9 und Ignatia4$ balfe« iwhts. An vierte» 
Tage des Leidens gab V^^ llQschus 3, Dosen, alle 
3 Standen eine zu nehmen» D^ An&U blieb sogleich 

» 

Praktuche Erfähnmgen aUä dem Gebiete der B^amöo^ 
palbie. C^ue Meflicken MiHheilungen dee Med. 
ei C/är^ Dtk HiMcm au$ 



Aasgezeichnete Heilkraft der CabQben in 
der. Gonorrhcea srecandaria. „Nach sorgfältige^ 
(wir m#ssen indess schon gestehen 9 dass ans der 
Yerf. von der Sorgfalt | mit der er seine Versuche and 
Beobachtungen anstellt 9 durch d^ firuber Mitgetheilte 
keine hohe Bleinaqg beigebracht habe. Ref.) „ange<* 
stellten Versuchen ^^ hat der Verf, yon der Cubeba, 



in Beeng atif < Gmorrhrni , ' ^l|:eiide BesidiMte • ge^ 
'Wonnen-:'- ' " * • * 

1) Leistete solche in Verduimang von 112 — 18 ffiehir, 
als in SO* Diusa macht Gross die Bemarkiing, ,)dass 
«r sie in der bandertftujhen Yerreibiing an^^wendet 
habe , aber rem dem «reit entfernten Kranlien keine 
weitere Naehncht erhalten habei^^ (Wir fragen Gnoss 
sweierlei: a) was ist che himdertfaehe Vemihtthg^ 
Ist das die erste oder die handert Mal wied^holte ? 
und b) was soll diese ganze , des Besnltats günziieh 

entbehraMie Anmerkntig? Ref.)* 

' 2) Der' V^« braadit« die Gabe nur alle 2 Tage tm 

wiederholen« ' 

8) Waürend des Gebrauches bemerkte Verf* : Schlei«- 
Mge Ahg&nge bei normalem oder aofgelössterem Stahle, 
nicht nnaiigeiiehincs W&rmegefühl, mit- gelmdem Joekeik 
im Mastdanm ' 

4) Im eniz^dlichen Stadlo Vermehrt sie die Entzthi^ 
dong* 

5) Besonders beim Kachtrippa' wirkte C^h|^a herr^ 
lieh. Der Ausfluss wnrde milcücht und dänner« und blieb 
meist in 10 — 80 Tagen weg. 

6) Die Falle '9^ in denen Cubeba zu verabreichen sei', 
kann Verf. noch nicht bestimmen. Er' empfiehlt diePrä^ 
fang derselben, als ^^einer neaen, sehr kräftigen Watte 
gegen GonorrhoeaV^ am Gesanden» 

(Eine nene Waffe gegen den Tripper sind die Cübeben 
keineswegs. Die Allöopathen branchen sie schön lange 
mit dem entschiedensten Yorthefle. Aach Bef* wendet 
sie in ihrer natärlichen Form an ; er hat bereits in Nr. 10 
des 6. Bandes der allg. homöopathischen Zeitang daraaf 
aafinerksam gemacht Aaf das Warmegeffihl iih Untere 
leibe bei ihrem Gebranche hat schon Cheiaus aafmerk« 
sam gemacht , (s. dessen Handbach der Chir. 2. Aafl. 
Bd. I. §. ISO). Auch widemith Yogt ihre Anwendung 
im Mtzündlichen Stadio — gegen ^ Behaaptang der 
Englander and Franzosen.) 



Der Yerf. hlilt sie besonders für passend bei biliöser 
Constitation (?) und Nei^ung^ zu Hartleibigkeit. 

Es folgen einige Krankengeschichten : 

Herr N* N* bekam auf einen nnreinen Beischlaf den 
Tripper, der nach Anwendung von Cannab. %, Canth*'/!»? 
Merc. soL Vii, Thuja Vis , Sepia, Sulphur, Lycopod., wfih* 
rend 2 Monaten , noch im vollen Gange war. Die Mittel 
waren meist wiederholt worden. 

Einige Gaben Cabebie Ve besserten und beseitigten den 
Ausfluss in 11 — 12 Tagen gänzlich, 

(Was soll man aber zu solch einer Behandlung sagen? 
Hätte nicht Cubeba gleich gut gethan , so wären wieder 
Kugelchen von einem andern Mittel gegeben worden, 
und so fort — bis die Materia medica durchprobirt worden 
wäre. Ich frage, ob nicht ein Allöopathe, der seinen 
Tripperkranken alle Tage einige grössere Gaben Cubeben 
gibt, bis er geheilt ist (was auf solche Weise sehr häufig 
geschieht) , nicht eine viel achtungswerthere Kur ein- 
leitet, als der in 2 Monaten 8 verschiedene Mittel durch- 
sjpringende Hr. Hmscn in Prag? Ref.) 

Der andere Fall, ein Nachtripper ohne besondere 
Symptome, wurde nach Anwendung von Sulphur durch 
einige Gaben Cubeba 'A«, innerhalb 17 Tagen, gehoben, 
und zugleich der harte und seltene Stuhl normal ge- 
ordnet. 

Der dritte Fall zeichnete sich durch so heftiges Brennen 
beim Urifilassen, dass der Kranke am ganzen Körper 
gitterte , aus. Der Kranke war erst wenige Tage ange- 
steckt Eichel und Vorhaut geschwollen und roth, 
Geschlechtstheile schwer, schmerzliche Nacfaüserektionen 
und öfterer Stuhldrang , mit sparsamer BLutleerung aufge- 
lösten Kothes. In 9 Tagen 4 Gaben Merc. Vn hoben allen 
Schmerz« Der Ausfluss blieb indess dick, gelbgrun, und 
verklebte oft die Hamröhrenmundong. Innerhalb 14 Tagen 
hoben 2 Gaben Cubeben Vü das Leiden gänzlich. 

IIYOEA« Dd. III. 3 



aber erwartet er nldits ^ wohl aber fürchtet er bitteren 
Schaden davon — nicht in des Terf. ^ yrohl aber in 
Anderer Hände. Je schwerer es ist, das rechte Mittel 
m complicirten Leiden zu finden, um so geneigter fohlt 
man sich in der Regel ^ mehrere passende Mittel, zn 
geben — das haben wir auch erfahren. Aber wir 
halten dieses unsichere Handeln nicht für einen „glück- 
lichen Fund,^^ sondern für eine unglückliche Schwäche 
unseres Wii^sens, und sind der Meinung, dass man das 
weitere Suchen gerne einstellt, wenn man in solchen 
Arzneigemischen sich wohlgefällt 

Dass ein und das andere Mal ein solches Arznei** 
gemisch mag gut gewirkt haben, glauben wir; wenn 
aber der ^Yerf. versichert , dass ihm „hundertfältige 
Experimente^^ die Nützlichkeit seines Vorschlages be- 
stätigt haben , so müssen wir vermuthen , dass er mit 
diesem „nur als seltene Ausnahme ^^ in desperaten 
Fällen handzuhabenden Verfahren nicht so gar g€gei%t 
haben müsse. Und wie es ihm ginge, so ging es An- 
dern um so mehr, je ungeübter in der Wahl des Medi- 
..kamentes sie wären — und was „seltene Ausnahme ^^ 
seyn sollte, wäre wohl bald gebräuchUehes Fer- 
fijAren u« s. w. 

Im grossen Irrthume ist der Verf. aber, wenn er 
die endermatische Anwendung eines vom Symptomen- 
complex indizirten Mittels mit seiner Arzneimischerei 
in einer Categorie stehend wähnt Solches Verfahren 
fordert die bestimmte Wahl eines Mittels* Dagegen 
wird wohl auch Niemand etwas haben, wie der Verf. 
wohl erfahren wird. Derselbe bedient sich näipUch in 
neuerer Zeit, in geeigneten Fällen, neben der inneren 
Anwendung des passenden Mittels , auch desselben* zu 
Umschlägen, Augenwassem, Injectionen, Einreibungen, 
Wasser bädern. Das thun Andere auch, und Hofbauxr 
hat ein ganzes Büchlein darüber geschrieben , in dem 
aber leider das Decilliontelskügelchenunwesen zu sehr 
apockt« Ref.) 
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Dr. BmMh will in einer . Anmerkung« ^e9e Anwen^ 
dungsart als Ausnahme gelten lassen — ist aber der 
Meinung, 9,dass die Fälle selten seyn werden, >ko ein 
mit den Arzneiwirkungen genau bekannter Heilkiiuiltlnr 
zu dieser complieirten Anwendnngsart schreiten musa«^^ 

• 

Nr. 3, den 27, Juli 1835* (Einiges daraus ist schon 

' mitgetheilto Veber die Wiederholung der Odbeii 

homöopathischer Mittel^ und über die Anwendung 

verschiedener Entuoickehmgen. Von Dr. Bummel. 

Zwei Parteien seien es, die einander gegenüber 
stehen, von denen :diQ;i?ine, Hah^eha^n .und Gbqss an 
der. Spitze, die „höheren Entwicöketangen'^ vorziehe, 
di^ andere aber, besonders Trinks und Grubsssuch, 
den massiveren Gaben das Wort rede. 

Dr« Rummel hat erfahren, dass bald die kleinsten 
Gaben, bald unverdünnte Tinktur in öfter Wiederholung, 
Alles gethan ha)b^,.was zu wünschen gewesen. .. . 

Das Resultat, lautet, nach Dr. Rummels Meinung, 
also : ^yfnan heiU mit jeder DosiSy der Decillion sowohl, 
als, auch dem unverdünnten .Tropfen, tcenn man die 
richtige Medizin gibt, aber man heiU um so schneller , 
je mehr man die Gabe der individuellen Reizbarkeit 
des Kranken anzupassen versteht^' 

Dies immer zu thnn, sei eben das Talent des Künst- 
lers, das Uebung wohl ausbilde. 

Wollen wir indess unserer Kunstausübung immer 
festere Regeln geben, so seien folgende Punkte zu 
berücksichtigen. 

1) Bringen stärkere Gaben homöopathische Ver- 
schlimmerungen hervor., und sind diese wesentlich 
schädlich oder nur volrübergehend , und blos lästig bei 
der Heilung? 

2) Sind immer und in allen Fällen die höheren Yer« 
dunnungen ausreichend, oder konunen Fälle vor, wo 
nach vergeblicher Anwendung der hohem Verdua- 
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r' Kimen '^tt Ifidrtft^Mid^ KlÄra,' so mfiiij^ten «Mi ällö 

^ifiriletti P{n£e^ dt^etf >HrMd€^ fle«k> b^ffihrt, doch 
kann^s Verf. nicht missbilligen. Rumm£L schliesst sich 
^^f^Jtfeinuug an, dass die j^ne Arznei dardir SchüttelB 
|m^^,]^eibefi aof^^eschlosaea^ das i^t: {ur:den mensch- 
iichen Ürganismus assi^iilirter wird ,^ wahrend die aadere 
diir^h dieselbe Manipulation vecduAnt . wird , Ywas wir. 
wie das Nachfolgende, schon vor 2 Jahren — in Nr* 3 
des 8;&mtle« ^t '^Wgrkf^m, Zt^i ^ aM^^e^St haben)« 
Bk tiasM 8ic;h '^d^d^htflb iiiebt'^4i6*^4 ¥erd«ttnaii^ als 
l^omi: «iifstfeH«:^) W^ äfätt) 'ob^elbh SO )^ nt»eh ^wirkä^ 
,9indit die 'Ausiiahni& !0ur Rl^g^tiätäiupeM^ xsaA M dM 
Nichlsihun wahr fliachen'dm#,^>dess >ttti$^ Gegner 
uns töÄcliuIdigbü. . . •., »,: ^ 

nichts wiriUen , Wb niedere schnell halfen. 

AnneiversehliiiidiervAig hUIt Verf. fÖt> Ausnahmen, 
die auf kleinere Gateti '«eben so gnt erfolgeft köanen, 
a!b auf höhere.- Oft «<eien liiie $M 6an^ der Krankbe!« 
gtel^gc^:,' aber für Folgen' de» Mittel« abgesehen w^-^ 
Iten, besonders weti Hahncmann diesen P^an2 so b^ 
stimmt hingestellt. 

Der Verf. ist sogar noch Kweifelhaft , ob maa bei 
anscheinender Arzneiverschlimhiei^flg das Mittel -aus-^ 
vetfien, oder vielmehr fortgeben sollet um so die Hei- 
bmg zu 'beschleunigea. 

, Es ist ihm Regel, von höherer Verdüanong iz.tir nie-- 
^eren herabzusteigen , ^bis Reaktion erfolgt , wenü er 
das trechte Mitte! gewäült Ru haben öberzeagt ist. 

Bei dieser Gelegenheit klagt er über das Chaos un- 
serer Arzneimittellehre, in der man sich so sdiWer 
•Orientire, and üi 4er eis a^eh dieht besser werden 
k.9nne, so lange »aa nar 'Symptom mit <ä3nnptem au 
<tedken sache^ und ^cbt auf daä ^banaMeristisehe tfeb 



]igriuiUi«ttafUfQ9 mi der M^n^yfv^mg^ .wrSi^^ge^* 
J^fi tjhoe das Forschen Dach dem waiicfOSk. Char^Jkter 
der Mittel mehr Nath, als das Pr^^liirei) immr Bjeuer 
HitteL Omss sa^.ia einer Aniaerkimi^, . dieselbe Meir 
npag habß er im Archive aHiCh ansg^^raoh^n 9 C4er- 
selbe Gboss, der es Attobcyb Dank weiss, dass er ons 
den iSats, der iSymptosieffM^omplex sei nijQht.#iazi|js;e Indi-«- 
cation.des zu wühlenden Mittels 9 d. j^viiD^ymptoioenr 
deiokeg führe nicht siiiim rechten Mittelf^^ ^a verdächtigen 
pachte« Unser Zweck war denmad»'. ctfenbar kein 
juoderer 9 als deia Decken der Symptome i» den Weg 
AP ,tpeten* Hygea Bd. II, Heft I, p, 96 ~ 49 7 haben 
wir nn^em jüesern ans Herz ;m legen ^esu^ht , was 
piach unserer Meinimg da Noth ttoe. M^Q', 

jSei man rm der rechten Wahl de». Mittels nicht 
^anz fest. überzeugt, nod folge nicht bald eine günstige 
Feränderong , so solle man nicht ^'genain«ii|g beharren, 
jQind lieber ein Anderes Mittel wählen. . . 

JDer Verf, ist femer der Meinung y dass es für jeden 
gegebenen Krankh^tsfall mehrere Mütc^ gäbe, und 
4ass nicht nur eine$ das rechte i^ei* (Wie der Yerf. 
4as C^entheil £är einen Irrthum luSt, d^ er berich^ 
:ti^en müsse , so halten wir gerade seine Meinung für 
den wf^ren Irrthnm, and zwar für einen schädlichen, 
dessen Allgemeinwerden , wir was entgegen stellen 
iw .müssen gtouhon* Für jeden concret vorliegenden 
{[all kann es nur ein emzige^ , für den F&ü in seiner 
XttaUtät specifisches, Mittel geben, lind daa ist geiade 
^ A^ffg^ ^^^ ^^^ tüehts^en Hamöopatli«»«, für jeden 
g^geb^en FaU das Spedfionm zu finden* • Allerdings 
werden viele Krankheiten geheilt durch das Darreichen 
verschiedener Mittel , von denen jedes mehr oder 
weniger passt — aber wir >inüssen solch' Verfahren ja 
nicht als das Wahre ausgeben wollen , sondern als 
einen Notfabehelf, den wfir «ns^rer iM>ch armen Kennt- 
lUfis fder Mittel iind unsea^r ^eiien Schwäche zu- 
«cfa,r|eiben müssen. Das Ziel , das wir nnverrückt im 
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Aiij^e behriten nMMen, ist dad Streben nach dem be- 
atimmten ^nen Mittel. Ist man so glöeklieh, das 
wahre einzige Alittel za finden , so int die Wirknifg 
iBberrascbend, das hat Bef. gewiss sehen oft erfahren. 

Wir haben den Irrthnm ,,sehädlieh^^ genannt, weil er 
der Irrliehterei 'das Wort redet, nnd das Springen von 
tünem Alittel zum andern nicht allein entsehiddigen, 
sondern sogar als rechtgethan hinstellen möchte. 

, Müssen wir in einem concreten Falle (nicht acnten, 
denn in ihm darchltoft die Krankheit schnell mehrere 
Stadien , die verschiedene Mittel fordern , wenn schon 
jeder Moment nur ein einziges Spezificom haben kann) 
von einem Mittel zum andern gehen, so dfirfen wir ge- 
trost annehmen, yrtr haben das rechte Mittel nieht 
gewählt, wenn aucii eines und das andere t^jrmptom 
minder geworden oder geschwanden se3m sollte. Denn 
der Homöopafthe mnss das Totum der Krankheit zum 
Ziele seiner Heilang nehmen, nnd darf eben so wenig, 
als der all&opathische Arzt, „symptomatisch,^^ d. h. auf 
dnzelne Symptome losgehend , handeln. 

Wie schwer das ist , weiss Ref recht gut , und wie 
selten das gelingt, bat er aach erfahren, aber er kann 
um der Schwierigkeit willen, die uns zu dessen Errei«^ 
chang entgegen steht, das Ziel nicht verrücken lassen.. 
Hier handelt sich's am das, was wir sollen, nicht um 
das 9 was wir bereits leisten können , und die Herren 
müssen ja nicht glaaben, dass die Homöopathie ein 
Fertiges und sie die Homöopathen seien, sondern dass 
solche Etwas sei, doi noch recht vieler^ und siswar recht 
guter Köpfe bedürfe j um das zu werden, was sie seyn 
kann. Ref.)« 

PraktUche Mütheilungen von Dr. ElaRHAiUMP 
^ in Merseburg. 

Ein {onger Mann von 26 Jahren hatte darch lange 
Jahre getriebene Onanie sich Impotenz zugezogen. Bei 
erschlalRer Rnthe hatte er am Tage nnd bei Nacht 
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PoHutitDen, und litt an Vi^rdanmigsbesobwerden, Brust- 
beklemmiiiig)' Schweissan, Herzklopfen, grosser Rei2H- 
barkeit 

Die Alldopathen vermochten gegen seine Leiden nichts, 
die OsRTBL'sche Wasserkar minderte Magen- nnd Brust- 
leiden, und hob seine Beizibarkeit PoUationen, neben 
völligem Mangel an Erection und Geschlechtstrieb, 
blieben« ^ 

Mehrere Gaben Coniam Vso minderten die Pollutionen, 
und brachten ihn dahin, dass er einige Mal den Coitus 
ausüben konnte , doch ohne Ejaculation. 

Einige Gaben Sepia Visoo und später vorzuglich Lyco- 
jpod. Vso, zu mehreren Gaben, stellten sein Geschlechts- 
vermögen wieder so weit her, dass er sich verehelichen 
vnA seine Frau schwangern konnte. 

Kritik. Die Medifdn unserer Zeit nach ihrem Stille 

stehen und VortDärtssehreiten , mit besonderer 

. Rücksiclit auf Homöopathie ^ dargestellt von Dr. 

F. A. Klose in Dresden. Leipzig 1830^ bei 

Hamtmann. Ä VIII und 92. 

Die Recension , welche sich durch die Nummern 3 — 7 
zieht , ist von Dr. Gross« Wir geben den Schluss als 
Extrakt der ganzen Recension , der also lautet : 

„Des Verf. gute Absicht ist nicht zu verkennen , doch 
fällt er oft aus seiner Rolle der Unparteilichkeit , zeigt 
sich zu gehässig gegen die Bekenner der neuen Schule, 
zu unbekannt noch mit derem ganzen Wesen , und ver- 
fällt nicht selten in auffallende Inconsequenzien« Wir sind 
aber an so grobe Kritiker gewöhnt , dass wir ihn gerne 
andern Allöopathen zum Muster aufstellen woUen^^ (und 
setzen noch dazu, dass das Buch recht vieles Beachtens- 
werthe enthalte« Ref.) 

Anzeige. 

Dr. Hartmann empfiehlt die bei Schumann in Leipzig 
erschienene „Realencyclopädie, oder vollständige Biblio- 



thek 4er gesfmtfuteR praktidolMi imil Iheerelischeti Wb^ 
mdopathia ^ «tc* und verspricht In der allgemeinen li«^ 
möopathiscfaen Zeitung eine ausführliche Recensioa über 
4a0 Werk. 

Nn 4, den 3. August Vermch einer Erklärung 
der BomöapatMe und ihres Verhältnisses »ur Heü^ 
künde Überhaupt von Dr. Th. A. v. Baqmn in 
Moßkioa. 

(Diesen Aufsatz werden wir mittbeilen, spbald di^ 
versprochene Fortsetzung erschienen ist, um sogleich 
einen Ueberfolick über die ganze Arbeitj geben zu kön- 
nen, ttefi). 

MrMärung »te dem in Nr. 17 des VL Bandes dieser 
Zeitung mit Herpu phigsL iiberschriebenen Avf^ 
satze. 

Die Leser werden sich erinnern, dass Dr* Tehsemeyer 
den Alcohol sulpli. als Spezifikum für eine Art herp. 
phlyct. rühmte, und wie Dr. Habtmann in einer Note 
erklärte , Alcohol sulph« sei nichts anderes , als die Tinct. 
sulph. 

Iffl vorliegenden Aufsätze will Dr. V« aus Tromsdobf's 
ChrundsätEen der Chemie beweisen, dass Alcohol sulph. 
etwas anderes tsei. 

Das iP^üparat ist aiker von Wähle in Lcfipzig und 
Hadi Haiit2«ann'« v^rgemmmener Erkundigung die Tinct. 
Aulph. und keineswegs die JSchwefelweinsfinre , an deren 
Sixisleiiz ^fo^i ^0 wenig gezweifelt wird , lils es 'skk 
hmr nicht darum lumdeit. 

Vergifhing durch rathen Praecipitai. 

Ein Mädchen von 22 Jahren mxxtde ins Guys-^Hosfittal 
gebracht mit kalter, klebriger Haut, mit Steper, er* 
weiterter, gegen das Licht aber nicht unempfindlicher 
Pupille, häufigem, kleinem IPolse, Aufstossen und Er- 
brechen und Schaum vor dem Munde. Der Prwcipitat 
fand sioh als rothßs Pulver im Ausgdbjroehenen» ^ 



Es ward didMayg^ttpiiitipeaiigf^eiidet iind Eiweiss 
zwsi Txbaihm, gegeh&ou 

Nach 8 JStmidea war die Haut wann« Kränpllß ia 
den iintem Gliedmassen, SebleimerbFecben^, tr-eckner^ 
schmerzhafter Schlund, wenig Urin geht mit Schmerz, 
trockne^ belegte Zunge, Idekier'PiiIa« Patieotta. genas 
beim Nebmen I^esonders voit Eiweis. 

JPW/ einer iniendirten Vergiflung mit Bleiweiss. 
Beobachtet von Dr. Fr. W* Mansa. 

Eine melancholische, mit hysterischen Zqfäjlen ge* 
yjiäUe Dame von 35 Jahren, wollte sich durch Blei- 
weiss vergiften. Sie nahm etwa S Unzen davon. 

. Dr. M« laod das Ende der Zwge der Kraaken «lit 
elatir Jfenge ikl^^^ sphwair^sbliiuer Flecken^ gieieh 
kteitltn ^Kech}wa$!^ übersät, auf der inwendigeil Obc^r- 
flache waren mehrere Kiemiich grosse und i^ebr unreine 
Geschwüre, denMerkurjaigeschfwuren votlkoRoiisen gleich* 
Zungie und L^en schmerzten^ dje Kranke «aJtiyirte und 
roch aus tdem JMunde wie aach merkurmissbrauelu Sie 
war matt, hatte keinen JL|)]>etitj, aber Srenugefühl jm 
Magen mit Uebelkeit und zuwelligem Erbre<^en« Bauch 
und Brust schmerzten sehr. Stuhl fehlte« 

Als die Kranke die (Jrsache abgegeben hatte, ^b 
M. ölige Abführmittel, gleiche KJystire und Eüiireibnn- 
gen in dem Unterieib. Die Kranke ward besser, aber 
die blauen Flecken waren nach 4 Monaten nodi be- 
merkbar« 

Correspoixdensmachrichten und Miscellen* 

♦ • 

' 'iDr.'SMWAUz in.Hesten im BrattUdehweigisohen macht 
im HuFELAND'schen Journal Febr» 1885 die Kux vwi* 
als -Speaiiftkuln gegen Mastdarmvorfall l^ekannt Er 
gfM Ehttr. noc. V0J^. gr. l^-S^ rnfgel^st 4n j|j||. Was^ 
s^, alle 4 Standen zu 6^mtti&f4m* Hilft -das nicht 
bald, so setzt er Extr. Ratanbiae gr. jjj — IV* wl (i!> 
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. Nr. ft, den la Aagilbt - 

Die Redaktion, fordert die Mitarbeiter auf, bei Ein- 
sendon^ des Mannscripts den Weg anzugeben, anf 
welchen das Honorar ihnen zugesendet werden soll. 



JUittheUunffen von Dr. Fimutz. 

1: Der 4(]9Shrige Kranke Utt nacfr durchmachten 
schweren Strapatzen, uberstandenem Typhus, nach 
verschmierter Erätze und gehabter Stnhlverstopfung 
seit % Jahren bei abnehmenden Kräften an habituellem 
Durchfalle. 

Nach Knurren und Kollern im Unterleibe folgen Mor- 
gens mehrere dünne, schleimige Stühle, die sich be-* 
sonders nach geistigem Getränke Nachmittags zuweilen 
wiederholen. Dabei Stimschmerz über der Nase« Pul-* 
siren im Wirbel» Beengung des Athems und Herz- 
klopfen bei kleinem Pulse. Der Unterleib schwitzt, 
Appetit und Geschmack schlecht. Beim Urinla;jsen 
Brennen in der Blase und Harnröhre. Viele Pollutionen, 
Schlaf schlecht wegen Beklemmung und Blutwallung« 
Angst, Aergerlichkeit, Trübsinn. 

Massige Fleischdiät , zum Getränke Eiermolken, kalte 
Waschungen des ganzen Körpers , Bewegung im Freien, 
Phosphor Vso alle 4 Tage eine Gabe. 

Der Durchfall liess nach. Stuhl aber ungeregelt und 
viel Schläfrigkeit am Tage , wenig Schlaf des Nachts, 
sehr lebhafte Träume. 

Nach einem Monate war's in der Hauptsache noch 
einerlei, der Schlaf aber war besser, Krampfzufälle im 
Unterleibe weniger und der Athem. freier. 

Vierzehn Tage später täglich ein regelmässiger Stuhl, 
Appetit besser, bessere Stimmung. 

Einen Monat später vier Dosen Sulphur Vso, hernach 
noch zwei solche Gaben. Nach einig*en Monaten noch 
emige Dosen Phosphoü Vso* Der Kranke sei seiner Ld- 
den quitt« 
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I 
(Wir stimmen mit Dr. Rüioikl fibereiiiY der der Met-* 
nim^ ist 9 dass^^die Geschichte hätte limrzer gegeben 
werden können, ohne an Bedeutung zu verlieren, und 
setzen bei, dass wir ein diesem ähnliches Leiden ein- 
lig mit Petroleum in viel kürzerer Zeit heilten. Ref.). 

8, Bovista Vso hob eine Jahre lang (?) dauernde be-> 
ileutende, unschmerzhafte Geschwulst der Oberlippe bei 
einem S4jährigen , fräher scrophulösen Mädchen« Gboss 
erfuhr Aehnliches« 

3. Badiaga ^/so^ oft wiederholt, verkleinerte „die 
Gesehwulst des ganzen Convoluts der Drüsen der lin- 
ken Gesichts- und Halsseite ^^ bei einem 80jährigen 
](ranken um die Hälfte* 

jfiie Folge wird lehren , ob dieses Mittel das radi- 
kale sei^^ 

4* ITva nrsL Ein alter Soldat hat 5 Tage Urindrang 
ohne Abgang. Der Verf. applizirt den Katheter, da 
Nttx und Cannabis nichts halfen, (Das findet Ref. na- 
türlich!)« Nach 7 Stunden das alte Leiden und neue 
Applikation des Katheters. Nun gab Verf. uva ursi 1. 

Der Harndrang dauert fort, nach einer halben Stunde 
aber gebt ein erbsengrosser Harnstein ab. Gross macht 
die Bemerkung, dass Sassaparille den Stein öfter zu 
Tage fördere , wenn er nicht zu gross sei. (Ref. kann 
sich nicht genug wundem, wie man die uva ursi oder 
die Sassaparille das Herausschaffen des Steins insinuiren 
will. Der Stein hat sich eben durchgezwängt Das 
thut er hundertmal ohne Uva ursi und ohne Sassapa- 
rilla. Wie mögen doch die Herrn solche eben so un- 
wahrscheinliche, als unerweisliche Dinge aufstellen!!}. 

5. Angustura von Hofrath Dr. Abgibi als Spezifikum 
gegen Knochenfrass empfohlen, leistete dem Verf. in 
solch einem Falle gar nichts , verschlimmerte den gan- 
zen Zustand des Kindes, das fetzt um vier Abscesse 
reicher ist. Auch Gnoss hat das erfahren. 
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Colocynth. ^tfllfe in einem Falle So 9ehtner2en von 
efitein eingeklemmten Netzbniche (?>• 

Ein Dekokt der Urtica ur. S, Tage lang gereicht, 
stfltte bei Magenkrampf das heftige Brechen» 

Bei trockneiii) angreifendem) mit ßrbüecheii endendtm 
Hasten b^lf ein^ Gabe Coniom Vao» 

Werden Arsen« nnd Colpirp'nth» 90. sdinelt nadi ein«^ 
ander gegeben, so erregen sie nicht s^ten Erbrechen 5 
wo 9ie nicbt helfen. 

Der Verf. warnt vor dem Trinktnlassen des kalten 
Wassers in hitzigen Krankheiten, namenflich in söge« 
nannten sthenischen Brustentzändiingen« CWiv haben 
das Gegentheil erfahren und empfehlen sie männiglich. 
Ref.) Das Waschen mit kaltem Wasser sei angenehm, 
aber nur ^palliativ. Gross in einer Anmerkung : „möchte 
doch nicht äberall gelten/^ 

Boletus ednlis soll bei zu Magenkrampf Geneigten ihs 
hervorrufen und Carb. anim. den Magenkrampf heilen. 

Eine Balggeschwnlst nnterm linken Arm Ton der 
Grösse einer Wallnnss , vergieng auf eine Crabe Baryta 
earb. 'Vao bei einem 13jährigen Knaben. (Bef«. sah 
ein^ grossere Balggesehwulst auf dem Rücken eine« 
Mädehens aof zwei Gaben Cala carb« 30. vergehen. 

Ein Nasenpolype vergieng auf Sulph. Teucrium man 
aoU nichts 'helfen, was 6no9s wider sprieht , der im 
pulv. Mari veiri als Scbnupfmittel mit dem besten Er*^ 
folge anwendete* 

t 

1 . 

Jnxeijfen. 

. Bei Otto in Rotha istOsmiani zu haben. 

D^r Apotheker C« Gri^ueh in Friedricbs8tadt-»Presd0n 
bietet 9eine homöopathischen Medikmnente an« 

Correspondenznachrichien und MnceUen. 

> > 

Der GeheimwiM» Dr. . WaNow in BiNMttaa iipri<bli in 
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Jahresbetidit 4er tve^intoehen Sektkm auch Aber dfe 
Homdopathie ab* 
(Bef* meint, das wfire gleieh^filfi|^.), 

Nr. 6, den 17. Aagnst lieber die Beilung bedeu^ 
tender Wunden durch homöopathische Mittel und 
kähle Fomenlationen^ vom Stabsarzt Stärkb. 

Der Terf. ist nicht für Anlegung einer blutigen Nath 
bei grossen, besonders gerissenen Wanden, eben so 
widerräth er Heftpflaster, Essig, Wundwässer und ganz 
kaltes (?) Wasser. Letztes findet er nur anwendbar, 
wenn sebon einige Entzündung da ist, die in den ersten 
Stunden nach der tTerwundun^ nicht da sei. 

Zur Bestätigung des Gesagten folge eine Erankbeits« 
geschichte« 

Ein 54j£hriger Mann erhielt von einem Wagen eine 
Wunde an der linken Wange, 3 Zoll lang, bis zum 
Unterkieferrand sich erstreckend und die Wangp pene- 
irirend* Einige Backenzähne waren abgebrochen. Die 
Verwundung fiel 1 V* Stunde weit von Silberberg vor, und 
während der Dahinreise wurde fiberschlagenes Wasser 
aufgelegt. Blutung und Schmerz heftig. Der Yerf» 
gab Amioa SO uiid liess tiberschlagene Wasserfomen- 
tationen machen. 

Am nächsten Morgen Wurden zwei iSeftplIasterstrei- 
fen angelegt, die Wundränder aber selbst vom Pflaster 
verschont. Die Fomentationen wurden fortgesetzt und 
unter das Pfund Wasser zwei Tropfen Tinct Amic^e 
gethan, welche hinreichten zur ganzen Heilung. Täg- 
lich bekam derselbe eine Gabe Amica 90 und er konnte 
ni 4 Tagen als geheilt entlassen werden. 

Auch nach Operationen rahmt Verf. die homöopathi- 
schen Mittel neben zweckmässiger Diät und reiner Luft 
und erzählt":^ 

Dass er einem SOfährigen Manne eine 28 Unzen 
schwere entartete Parotis exstirpirt habe. Die grosse 
Wnndflädie forderte nach der Meinung eines anderen 
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Arztes blutige Hefte , die ^bier sch<Nii im dem ^ßtm Tfgo 
wegen Schmerz and Gescbwalst wieder gelöst werden 
mussten* Aber dennoch trat kein bedeutendes Wand- 
fieber ein, da gleich nach der Operation Arnica V« in- 
nerlich und Arnicaumschlage angewendet wurden. Das 
entstandene Wandfieber beseitigte binnen 8-^10 Stan- 
den Belladonna V^s und der grösste Theil der Wund- 
fläche heilte per reunionem ohne Eiterung« Binnen drei 
Wochen war Patient gänzlich geheilt , 

Praktische Bemerkungen van N—. 

Der Verf. hält die allgemeine homöopathische Zeitung 
als das passendste Organ zu gegenseitiger Mittheilung 
gemachter Erfahrungen und bedauert nur, dass im 
Ganzen so wenig Erfahrungen mitgetheüt wurden. Den ^ 
Redaktoren der Zeitung macht er zunächst den Vor- 
wurf , dass sie wenig gäben. Dr. Rumbibl gibt das zu^ 
verspricht aber Mittheilungen. Gross hingegen macht 
darauf aufmerksam, dass er ^eine Erfahrungen stets 
mittheile, „doch mus^e man sich Jei%i bäten, mit der 
Bekanntmachung neuer Erfahrungen, bevor sie ge- 
hörig constatirt sind , zu voreilig zu seyn*^^ CEs macht 
der Zeit, die vor dem Jetzt war, und an die Gross, 
scheint es , mit Gefallen zurückdenkt , keine besondere 
Ehre, wenn man sich nicht hüten musste: nicht Conr- 
statirtes voreilig mitxutheilen^ besonders wenn man ea 
als Erfährung mittheilte. Da ist der Homöopathie die 
jetzige Zeit sicherlich gesunder. Ref.) 

Der Verf. macht femer der Zeitung den Vorwurf, 
dass sie immer ärmer an praktischer Tendenz und. an 
Correspondenznachrichten würde. Auch die Vereine nn« 
terliessen es, ihre Beobachtungen mitzutheilen. 

Das Archiv sei nicht geeignet, das täglich vorkom- 
mende Wissenswerthe aufzunehmen, und der Redak- 
teur unterlasse es ebenfalls, seine Erfahrungen mitzu- 
theilen. 

Auch den Mangel eines Buches beklagt der Verf«« 



dM alles ErmMsßMit reBemire niid zwar weitlfioflger, 
4a nieht jeder HooM^fiaUi ^Jl^^M»^ und Alles lesen 
kftnne. (0^ dem Verft die veriiegende Hyc;ea entspricht ? 
Der Rezensent soll aber nielit verschwiegen bleiben — 
er stehe tür das, was er sa^« RefO« 

Der Verf. macht auf die Pflanze Vejaco de^'^aaco in 
Onatimala anfmerksam , die von den Einwohnern jener 
Oe^end mit entschiedenem Erfolge geg^en Schlangen- 
biss-an^wendet wird, nnd rith zu ihrer Präfang an 
Gesunden, da auch bei uns Schlangenbisse vorkommen. 

B»iMigmnjf des ArÜkeU: y,Jmmig aus eiman Briefe 
). des Herrn STMurBermL etof^ tu dem ersten BandSs 
der Ry^ansnDr.ßmmaamuiCBj unterzeiehnel mit 
JL As HAMiBrnmarmm. 

Der Verf», der iSe«eii Stunestsl persönlich kennt, 
berichtet zur Steuer der Wahrheit; 

1) Dass derselbe efai Drechsler gewesen , der His- 
sionfir werden wollte , llber nicht dazu taugte und nie 
nach Asien oder Afrika gekommen sei 

t) Dass die Ifittheilungen Aber die Pflanze höchst 
wahrscheinlich eriogen seien* 

S) LuBDBB aus Ktiro habe dem Verf. wirklich von der 
trefflichen Wirkung der Pflanze gegen den Bandwurm 
erzählt, und derselbe sei mit Steimxstxl zusammen ge- 
kommen* 

' 4) Stkinestxl habe die Pflanze entweder gar nicht 
gehabt , oder solche vom Missionär Cobat erhalten. 

(^Dieser Stbinestxl möge auch zur Warnung dienen, 
dass man femer das Einmischen der Laien in unsere 
Sache nimmer zugeben solle. Ref.). 

Carrespondemmaehriehten und MiseeUen. 

Aus einem Schreiben des Dr. Alois Schwaaz , der 
mittbeilt, dass seit längerer Zeit inDlyrlen die Homöo- 
pathie mehr und mehr Freunde unter Aerzten und Laien 
finde.. < 

HYOlUtSAni. A . 



ptäMe* ■ HörwtiigegelMibl'-'MHf'- vteiB MBt^liisdchnft 
des LainIteiseli-'BctieEfeiihta'V'öFeins faoMÖo- 
]piiiflii8cfaer Aerzte. t^nrch Ür. S. T. Tbobbb, 
prakt. Aneto) Operateur nnd Geburtshplfer, 
Mitglied dejir Pberlaos. Gesella... 4er WiN^or* 
«rebofteiu 9. fid. Leipoig 1835^ Irai IIa Sob«^ 
MAMtt. .1§^ Bogifeii «). 

Dieser Band ist Dr. Hering zn Philadelphia g^ewidmet. 
> I. XMgkmUMandkmH/en. f) Uefter Onbenwiederhtf- 
iiin^.^ von Br^JScBBmuOL zn Ctreifenberg. -^ hideiii 
Vitttmä£SbmlBmmAMha.m vwaehiediiMiäeüeB gegeb^ie 
Anweisungen Aber 6abendarreieiHDi|f ikiwelst^ rigt er 
mit Recht ^ wenn anch mild, das Widersprechende in 
diesen Vorschiiflen und erwähnf der Forcht vor. der 
Tecschlimmerung nach Wied^bolani^ der Gabe, wdehe 
nun l^latz mache dem in der ^löopathie Jierrschendeii 
Verschlendirian d^r h&nfigen Wiedcirholangii — Wir leennr- 
ten von keiner Arzneisabstanz die li&oge der Wir- 
knn^daner im Allgemeinen angeben^ i^i^fji därften wir 
nie .holTeii, iintr%liehe Zeichen zu finden für die so- 
lässige oder nacbtheilige Wiederholung. Jüan mussf 
richtige Beobachtungen genau darlegen 9 damit biejr 
Licfht werde; das Krankheitsindividuum miuise voÜkoip^ 
men. charakterisirt werden* — Yerf» weist^ auf FfUle 
hin, wo die Allöopathie mit einem ficht ,hon(öopatliiscbeQ 
Mittel in oft wiederl^otten Gaben eine Krankheit 
lieh heile* Bei der Homöopathie sei der Fall der 
derholung ein dreifacher : 1) Erneuerung so lan^e in 
bestimmten Zeitabschnitten, als Heilwirkung sichtbar 
bleibt; «) WiederfK^ung toterer liinte icinnndtf^ bis zu 
deutlicher Reactipn, dann Ifisst man das Mittel seine 
Heilwirkung entfalten; 3) man Ifisat da« Mittfd.H«»** 
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«ririlon und wiederholt 4f«t liei 'stiUstehimdiei* Beris^- 

dmg . gemteht ^ wayon : .er ni»? VeesthUtobienn^. / g6^ 
sehen lifti^ .),;.). ...i . .* 1 n«/ i . . • 

Ein 80er KH «elt'Jihren An einem GeliHttsiickfiM^r^ 
der das Eig^mthäiiilieKö ^latte, durc/h Spi^dheh, SsWeü 
und lei^ei^te BerfhrW^ fciVegt 2u werden/ 'Phospfrot^ 
4 CFabaty tllje 4 'tflg,^ heiite nach der vierten, ganz; 
«eit 1 JÄhr ist Patient nnn hergc^telft; Eirt Paii Von 
Oediehtsi^merz , ffir Belladonna spre^Rt^hd; ^ Gaben, 
alle STage, erste heilten den Patienten radikal, itaeh- 
dem er 10 Jahre gelitten hatte. 

Ein Mädchen, das an einer besondern Art Migräne 
litt, wurde durch alle 8 Tage wiederholte Gaben Cäl- 

carea hergestellt 

. * • ' 

VAne Frau, ^i^ seit Jahren an rheumatischem 6e- 
sichtsreissen ütt (folgen die Symptome), wurde durch 
Belladonna, 4 Gaben, alle 5 Tage eine, hergestellt;. die 
l$,c|^er^eii stiegen bei jeder Gabe, am meisten nach 
der dritjtejpi, zv^ «einer furchtbaren Höhe , nahmjen A^m 
.H^ mid nach ab, 

.ISiaer jiui|;en Fr^n gab^ Verf. alle 5 Tilge Phosphor 
99;^.^ fBweite Do^fj^ machte nachtliche Beklemmungen, 
WMi sj^b 16 TügQ lan^ wiederholt (Verf. gibt nicht 
m, 4m 1^8 #&Fraii litt^ was sehr gefehlt Jst RefO — 
Uebqr 2) h%t. V^i^* wenig Erfahrungen; er gibt eipen 
.Kaltriw; ^me Brap, die offenbar, den Er^einungen 
.n^^i in denk ^aten .,/$tadio der Phthisili pnbirpn; lag 
und schon an heftigen Lungenblntungen gelitten, h^te, 
Mithielt vom V«rf.. Phoisiphor .*i$o in Wasser .(9^ Ujtis^e^i) , 
je4en Morgen einen Essj(9ffe) voll. N^ch der siebenten 
6«JI^' stellt $ich ^nngefaeuer heftiges, hiUbseitiges Ge-> 
iichtiii^ii$s<eii eia, rom Backenknochen Ausgehend und 
4lireh Äussere Berährbng erregt Einmaliges Riechen 
An Nnic ,V4ini« beseitigte den Schmerz auf ^nmal. 

Die Wiederholung nadi 9} (s. oben) wird nach Verf. 

4. 



nicht selten ndthi|^; Verf. tntfint, dann die iiofliöopatki- 
schen Mittel so ^t wie die alldopatliisehen nur palUa;- 
ti V wirtLen konnten , ancli wfire es lieia Beweis , dnss 
das liomöopathische Mittel falsch gewühlt sei, wenn 
es nur palliativ wirke* Selbst Antqisoriea wirkten oft 
nar palliativ und wiederholte Dosat sdra nothweniU^, 
(Verf. verwechselt hier zwei Pinge: das Palliative der 
hofflöopathischen Mittel besteht nicht darin, dass nw 
eine Gabe nicht radikal heilt und di^s am wiederhalle 
Gaben dies thon,. denn wir sehen nicht ganz sdten, 
dass wiederholte Dosen das Uebel zwar fS\r längere 
oder kürzere Zeit bezwingen, dass es aber in anderer 
oder in derselben Gestalt dann wiederkehrt« Der Begriff, 
den die AUöopathie für Palliative aufstellt , ist ein an- 
derer; sie nennt Palliiren, wenn man einem Phthisischen 
gegen die Nachtunrahe Opium, gegen den stockenden 
Auswurf Liquor ammon. anis. oderElixir e succoLiquir. 
gibt; kurz, sie sucht ein vorherrschendes, listiges 
Symptom zu kekämpfen, oft auf Kosten der minder 
hervortretenden; das thut die Homöopathie nicht; den- 
noch sind ihre Mittel ebenfalls zuweilen palliativ, nur 
in anderem Sinne. Ref.). — Verf. fährt hiezn mehrere 
FäUe an; eiii Müdchen von S4 Jahren bekam vor vier 
Wochen plötzlich Anfülle eines ungeheuer heftigen, 
druckenden etc. Kopfschmerzes; wenn dieser nadUisst, 
bekommt sie Erstickungsanffille. Eme Gabe ColocynlfeL 
hob das Uebel ffir einige Zeit; nach 6 Gaben schwie- 
gen die Anfalle erst ganzv Gegen Asthma thymieom 
fand Ver£Bellad. hölfreich, jedoch nur in wiederholten 
Gaben. 

In welchen Beziehungen höhere und niedere Verdfi»- 
nungen zu der vorherigen Gabe und zu der Heilnng 
des Leidens stehen , darub^ hat Verf. keine Eriahrfn^, 
doch ist er äberzeugt, dass die HoaiAopatken mit den 
kleinen Dosen und der Wiederiiolung viel zu skrupiAis 
smd. Yerf. behandelte einen Mann an syph^ischer 
Caries dcts Zahnfortsatzes ittid Qsaena ete^;, Piatlent 
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erludl tägUeh 3 Mai V« Gran salzs. Gold und war nach 
3 Wochen (ohne alle VerscblimmeroaK) ^eaund» 

Was die Wiederhoioii^. im Wechsel mit andern be^ 
fefifft, so will Verl spiter davon reden. Von Aconit 
and Bellad. in Sdharlachfriesel , von Drosera nnd Cina, 
Drosera und Nnx vcmb* in Keaehhnsteni hat er Ifataen 
gesehen« Schwierij[^ sei es, die Zeit zu bestimmen, 
wann das Mittel zu wechseln sei, (Das laatet sonder« 
bar: entweder ist das rechte Mittel j[^ewihlt nnd dmß 
kömmt es nur darauf an, es recht zu geben, damit es 
helfe, und wie sollte da ein Mittel Wechsel zp rechtfer- 
tigen seyn? oder das Mittel ist nicht richtig und dann 
ist jeder Augenblick der richtige, wo man das jms- 
wende gibt. Bety. 

' S) Kritische Würdigung dew %.g, iwopathiichen Sy-* 
elems der MetUdnj von Dr. Tnonaa in Görlitz» — Die 
contagiosen Stoffe als Heilmittel hätten eine temporäre 
Yerwirrung hervorgebracht, ein momentanes Zweifeln 
an der Bichtigkeit des homöopathischen Lehrsatzeiu 
Verf. weist auf Lvx und seine IsQpathik, auf d^n. da- 
durch entstandenen Enthusiasmus bei vielen Hoinöopa-« 
then (Stro^euer kennte man eher sagen. I^efO^ auf 
die Widerlegungen eta — Dinge, die allbekannt sind» 
Verf. hat viele Versuche und Ileilungen mit tbierischen 
Cont^gien onternommen und hält . dl^e Heilungen für 
homöopathische. Was Lux zur Begrändung seines 
Systems sage , sei sehr gering und bestehe in unsicheren 
und unvollkommenen Erfahrungen ; die Homöopathie habe» 
bis jetzt so gute Erfolge , dass die Heilung mit conta- 
giosen Thierstoffen den homöopathischen den Rang 
nicht streitig machen könnte 9 Ozänin heile die Rotzr 
krankheit nicht immer , Psorin nicht immer Kr&tze etc. 
Verf. wendet sich sofort zu den Sitzmi des Dr. Lux;, 
dass Schlangenbisse durch Substanzen voD^ Schlangen 
geheilt werden sollen, beweise eher gegen die Isopa- 
tfaie, denn Schlangengalle etc« sei Ja nicht das sec|uale 
def Schlangengiftes, nodi viel weniger die durch Bisa 



Met Ihfedioti fb äein (hieritsehen Körper totdtaniteife 
orgmisihh 'Krankt^eit. Sollte nuit nutih die Kukiitifl 
fcfHreR , '^^ihs^ ftlle tKierischen Gike' ete. als Heilmiftel 
I^^A^dfe dartjh die entisprUii^äiieR • Ki*aMiheiten^^ Mit 
sfehchr^in Hellierfbl^e ' einzig^ und atlein anj^iewendet 
i^€t6\m itiS^Men, do wfiitfe da«h dl^sT IKtnilia Sim. nidit 
vfei*dr8n^ werden, denn intitt' hfÄbe von jfeher mit fteffht 
iittter.4chietf^ik- das Semiiiiam äibfbi vdn der dasfii^lM 
trMhgehäen und diirch dasselbe trtettglen er^ifisolieii 
Krahkheit; Erankheifssame sevS^k iiicbt dasselbe wie 
Krankheit, dh ddrcti jdne tierVergebraeht ist; Trip^ 
^s^faleiin, ^i^eriH ete* k5nnten ^doeh nicht lils die 
KMmklieit, welcher sie (die Cohtagieii ete«) entsprangen 
seien, angesehen werden etc. — Wenn inan nnrt ix^T^ 
fUirt der t'etf/fort, die Präfnngen und EinwirkHtf^n 
tines codili^iöseii Stoffes - auf den mdnsehh'Ghen K5rper 
tiberblieke, so \<rerdeerst'de^ gtosse Unftersiehied reeht 
klar s^Wischen dem Stoffe in sefticfr höbern Pötenzirun^ 
und' dei^ Kraiikh'dt^ wovon der Stoff das Produkt ist. 
Welchen auffallenden Urittsrschied zwischen Ps^rin üAtl 
Krfttzel :. - 

^Ben von Dl^* Lux und dei^ Knhpoekenimpfimg f&r stfine 
Atfpatbiö geschöpften Gnind widerlegt Dr. Thoreh da-, 
nift, dass ja die Etihpocke nieht das se^afe sei VM 
dcfr HenscheriblUtter* Femiei« Weilit 'der Verf. darftof 
hin, dass 'iiKe'his jetzi bekannt gewordenen ¥ersneh^ 
mit Blattemstöff als Heilmittel ge^en natürliche Blattern 
j&feht beweisend iseien fa^ die Isoparthib, denn dfi^ Re- 
sultate waren so gut wie nichts (s. äbrigens weitef* 
onten Hm« Wand - 'nnd Gebnrtsarzt Tietze's rare ,^Er- 
fahnmgen^^' I lief.) -- Mit Redtit* bestreitet Verfi Altes 
das als nnerwies^i, was in dieser Hüisicht als spres 
xhend für die isopäthie aufgfetiseihi: i^ordcfn ist. EbeAäo 
hemä er dieBiiobachtungen, dftss AV^teiSfechthintre mit 
demselben Mittel in hoher YerdunHon^ geheilt worden 
seien^ „unvollkommen,^^ oM idt getteigt, sie zu belswcS-^ 
fda ^hr gut macht Yerf: darauf anfm^rkisam 5 dass 



^, A Cbim In Vß94»mm8 de^aMli BteM toopttliifleli 
licjte, w^l ein WwhscAft^becfcrwJk^r. vtol Chiöa »ahsi 
11941 doch wellt vi^Qi WiM^cflfl(Aeii\gcAfiUt word«, dii^ 
IWi^ Abel Mwieht^ oCt tfüflM^ et«.;. 4imi Aui sei Ja 
ebvx ^ nicht gc^tffrte KmMmt^ msM Aim^m^i^ 
tftmi- Macb d^m Yerf» werden ArmemeqUImme nur 
MytidQUiriMh gebellt wd de»shal|i werkten ffihr Anuiei* 
^c^tlifiQ irehnU^BH J^Mea von Meineii Ooßm desael-* 
1^ Mitteb aicb^ j«ap«tWscih , f mdem lu>iii9opAt^iacli 
gciUi^t* i^ Oewt» der |s€f#tbik^bt ei> imcli Verd 

. Ji» eüwr Aweitw Abtlietfauig «^«^ JKritik polemisirl 
VfRf«. g#sen JDr» AL JMPum'» iMimbht (Bezug» der Im« 
Vim^r*l]g..hfmZeit^ &L 8 Nie.J9K) VQnder Qki^ 
vy^nngj Hiebt ^iif/ücftmfiitiiQg ftof Mittel; Vftrf.heh 
nft 3jcb du Mt den «iVigeiiieinen /Satk^ ^ae» w teikm 
nichts 0/m^km gebe und des9 dM nnaebeieend (Giteldiie 
deeb; versebieden 9eH m wend» mw bei J&lrierpiig^ 
imd Verbrenmngfui verscliiedene Onde 4er KäUo wA 
der Wime, mit WM Meb Ar. hm fibioimben babfif 
indevi er ii^ ute Stitae «fdner leepatbik imfObrcu 

^ Bef* bat ver einemJabre Cs; Knemigein« L Wd;) irieh 
In denijMlben Sinne geäwsert; in Arehiy Brad X¥. 
Heft. 1 bringt Div Hunnre AehnUehes gegen die fo^Mh- 
tiiilu Wnnm Verl, diee niiAt benntet oder doch ^w^ 
nnf hii^ewieeen bnt« iet niebt einnneeben* — Bef» h^A 
%«r. Bbm der Wissenacbaft^ dn» ven einer ao unwr 
bftrten Mieei^bnrl), wie die Lu^c *CäM»«e'acbe JapiNitbie 
iflit^.niebt mebr die Bede, seyn werde. 

9) JHe Mmer^ihß0$$er in htmmpatbi^^et Beziehung f 
ven Dr« Wmic«. za -JBksbmiedeberg, ~ 0er Verf. iet»i 
dem Besnttate giekonimen, 9,daaa die Jlineralwaaaer in 
iheer Anwendung .aucb der HomSepatbie angeboren«^* — 
Br hat.aieb. di^] Beantwortung folgender Fragen ge«- 
ateUt; i) mdebe Mittd wendrt ibeitanpfe die Homtto*- 
imtbieübf ibrenüeilnwedk.an? 19 wie verMIt es aicb 
adt dnr. J)oMiiMfen#ler brnndopttbiaehen Ueiijiiittel ? 
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3^ 19t- A^'iinlfraMtttig der MineMlWasser ifteirliaiBpf ^v 
Heiliirinsip "Stmilia Siniilibas entgegen? — Zu 1> Der 
Verf. risj^iekt-Mlrr Allbekanntes ^ber einfaehe Mitfä, 
welcher ttegjMP ihm 'sefawttakeiid -erseheiiit, wei^ahaM^ 
er ihn Mir itte isog^nannten einfaehen Mittel derHomSo- 
pathie nicK^ umgewendet Winsen wHI; ihm na^ seil 
man den BegriS dahin stellen : ,;die HomdoimtMe hMt 
sich an mtglichst nttknianiHieBigaset^te Heündtlel und 
«nter diesen ihren Üitteln zngleieh namentlich lin solche, 
weldie vermöge ihres aa ewig sieh gleiehbleibcMe 
Naturgesetze gebündenea constantei^ ehemischnsiticiile» 
metrisch!^ MisdnuigsTerhÜtnisses -^ wie wir dies, bei-» 
länfig benlerkt, bei den meisten metaUischen und erdi- 
gen antipserids haben — anch jederseit ein und die-* 
selbe Aciiota Mf den mit ihnen in Cöntaet gebrachten 
anorganisch^ leUesen wie organisch- lebendigen, vege- 
tabilischen wie mineralischen KSrper adstiben, nnd in 
dton letzteren (niimlich den organisch- lebendigen' Kiir^ 
pem) änter mSglichst Ähnlichen Umstfinden immer aaeb 
die möglichiltShidiche Reaction (Reictio 'suiiillinm> her- 
vomtfen/^ (Wer kann eine solche, anderthalb Fns» 
lange DeAoition behalten? etwas Oalimatliias! die Logik 
wird bedentehde Einwendongen gegen diese Definition 
machen, wenn der Yerf* von ,,m'ögliohst nnzosammeii- 
gesetztin^^ Heilmitteln redet; eine Zweideiitigkeit darf 
nie mit einer änderen erklärt werden. 'Ref.> So 'hili 
Verf. die Mineralwasser fifir einfache homöopathisclie 
Mittel (in seinem 8inne), weil sie isich in ihrer Zitsam- 
mensetzon^ immer gleichblieben (das ist nicht ganz 
richtig, denn es ist erwiesen, dass manche Qaellen zu- 
weilen verischteden an Gehalt sind* Bef.) und imamr 
dieselbe M^rkong Snsserten. — Zu t). Hfer erkiürt 
sich Yerf. gegen ein fSinzwftigen der Natar in matlie- 
nfatische Berechmmgen , gegen > eine bestimmte Vor- 
schrift aber die Kleinheit der Gabe iind41^otenzirti0g; er 
spricht auch hierm dem Inditidoaliairen das" Wort' imd 
meint, es sei nöthig, sehr veiachfedene Gaben z« 



reMteii, vmi dfe flaben oi versehMwo^ Xiritchett-* 

rSmnen sra wiiiterhotai, 

Veif. reiet Jeimn.vnhtkmntm Äfgau^ immBamm^ 
geiste, .das Wort^ derdie veraddedcawiifittoibjmitfiii«^ 
hoinoj{tiiieii CkuiMn vareint ^ .Stoffe, die im Vcrftftttiuss 
an -dem Wasser nur ia gennger ^Baatiült da a^aa (an 
Vty'>^ Gvan: — hiw Jrrt der Verf.; die QuantUät maAi 
ea aiidit jS^ade, ^iena^ea gibt sabr reichbaltixe Waeaer, 
wie a. B« 4ar Ili^;oa2l Bef.)* Selir albern, koamit aa 
dem Yerfrvor, die BUaeralwaaaer zu verdäanaa (nach 
Art homöopathischer Mittel) ; wm er für eiae> orthodoxe 
Pedanterie halt« CDias ist. der beste Gedanke : des 
ganaai Aufsatzes. £s gibt Alittal , .die wollen, gerade 
ao angewendet .werden, wie sie die Natnr gibt, dar*» 
anter gehören die llinwalwassen Auch ist es Unver- 
stand, dieselben, wie die Natur sie. gibt, .potenzirt^^ an 
nennen, nnd diase natürliche „Patenzimag^^. als Beweis 
fita* das Potenzbriwerden unserer Arzneien, durch Reiben 

w 

and Schätteln anzusehen, denn gerade die MiaeraU 
¥irasser beweisen, dassan dem PotenzirsohniduM^hnaek 
nichts ist: — man muis die Sache nur recht ine Auge 
faieenJ BefO 

Zu S)r. Verf. fordert die BninnenArzte anf^ Versache 
mit den Uineralwassem an Gesundm zu madien. 

V 

'. Es ist rühmlich, dass der Yerf. zum ScMasse vor 
erthodox*homSq>athi6chem Bnthusiasmas warnt , . .und 
den Mineralwässern auch einen Platz eiai^iumt sehen 
will anter uaern Heilmitteln ; allein er füllt in den 
letzten Zeilen ein wenig ans der BoHe, indem er 
aieint, „der Se^cen der «Homöopathie • • . «. wird ea ja 
auch zudem aa and fibr sidi aelbst immer adlteiMr aoÄ« 
wendig machen, jMl na^h der Anwendung der Hml- 
farikn aamusehea^ Ref.. behauptet * das . Geipentheil ; 
je Tevtraatar wir werden mit den Qaellen, desto, eher 
werden wir iie anweadea; ein gewissenhafter. Arzt 
scheut ;nieht so . seilen , eine. iQualle zu verordnen , weil 
eben dte Aaaeigmi aai achwaakead ^id. In den Quellen 
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ehreniseheo Kmnkbeiteii v^rborfm^ nild ich behaoiite 

gii MlyiV -*i>*M- BU*WM«i»-..-iM< ••> *i[^. iui%9oriBwiieii 

IML iMieAt nur floelrv daM er^aieh tSmr abibdie 
«Ml aawmnnieage— tote Mittel^ und Aber Quellen als 
eiafaebe Htttd) in der ensten aad «wdtra Wand seiner 
FreeoageiBJHde paa^fesiureehen hat, vnd aieh darauf be- 
aiabt^ um hier weitere Wiederhcduagen sa vermeiden« 

4} MMmmefddew^. ^ieebaehtet von Wund-^ und Cfe* 
hnrteanit Turras nu Ebembadit 

INe Maaem eingriffen in dieser Epidende fast allei 
Kinder bis anm tO. Jahra fis ist dem ?erf* kein BUI 
vern^MMien) wo Altere 'Peirsonen von SO und meiw 
Jahrm-, oder wo dassdbe Individaum . das nweite Mal 
von den Ibsera ergrilen worden wfire» ¥er£ bdiaah* 
ddte M Hand^; hiervon starben & In dem Ort; Q^ 
wo die Adtem^ kehien Ant riefen oder, wa die Kranken 
aHöo|Mithiseii> bebanddt «wurden , atarben: in S Monaten 
MB Kinder« COa asttaui^en die. Aeitem und die Aersto 
sehr verkehrt j[;ehandett haben I Bei), Die misten 
davon sollen unter Zeichen von Lnngenlähmunj^^ oder 
antcnr einleptiBehen', eonvukivischen Anfällen ond an 
Naehkrankheiten gestorben aeyn. 

Daa erste, dam ¥er£ gestorbene. Kiipd^ litt voilier 
an Atrof hie*, die Ibsem eraehienen nur flöchti|; -^ 
atarb an LnacenUthmung; die beiden andern Kinder 
starben, unter fluehtigem Biatritt des Exanthems, aiMW 
fdektisdi untelr Convulsionen. Darohbmeh der ZAhne 
wijihrendi'der Blatbe des Siunthems und Ahschnppung 
der EpMesmis', nach dem rejcelmfissigen . YerkMif des 
Attsschlages, kat Ydrf. oft bcabachtet^ 3 «^ 9 Tagn 
flagO' verliefen^ ehe das Exanthem lauf der Haat af# 
aelden^^ unter allgemeiner krankhafter Yerstimtming ; 
^ stend in der B^^l 8 — 4 Tage auf der Haut, und 
hinterüeaa auf mehrere Tage? bfanarothe Flecken der 
Haut Ceoesnng venNaehfcgankheiten bei vielen Kindeni, 
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«e gat mdM AraAelv #der mitopfttMBrti betaiMdft 
Würden, erfolgte eifst nach einigen Wochen; «rtiti 
hOinOepatltl^cher Behandhing* stflen nur NftdMuiMriMge 
vorgekoiümen «e^ (Bttthen An einücMM TheÜeii' ohMi 
soni^iges Krankseyn). Fast bei aHen Mtsemkrmikei« 
waren die Angeidieder entKändttcb ergrüBen^ MlteH|8«ieg 
die Ofitfthälmie siH einem hSh^i« Grade« NMeidl>hiteii tai 
Stadio »t» DnreMbraehfi erl^ii^hteKe die Kranken nieh« 
viel. Vorzüglich heftig trat die AlTection^lderi RMpt^ 
itttioAs^werkiseage aftf ^ hi» ^ d€t BrMhtflnnng des 
Croup nnd det* Brostentsfindtong« Als Nädtkrankheite« 
(die dem ¥erf. erst in diesem Staditi zur Knr tiber-* 
^eben wurden) bemerkte er: längdaoemden ÜHsteti mtt 
8ehl6tmrasseln ; ObMMs; Nasetigesefi^tir; Frieselans^ 
srchMge und fiiterblattem , diese letzteren vorzügKeh iisi 
Cfesieht ; 8timmlösigkeit; Kenehhtisten. ^ ¥erf. dureh^ 
geht tinn lUe Eirscheitiangen im Zeitramn^der Vorboten« 
des Mtthenden Exanthems nndd^ AbsehiipptHig, [WSl^ 
in^;emttin bekannt sind*^ lih ersteh Sthdiö that Aconit M 
sehr viel^ärBlrleichtenmg; die€abe nach 8-^ If (Stunden 
^ederholt^ Trat äh Krankheit mit sehr starkem Vlebef 

« 

adf^ waren Hasten nnd Angenentzöndang^ heftig, so g^b 
Verf^tiÄch Aconit die Bryom'a<^8o),Mrenn Verstopffong 
da war ; — die Pnisat. , Mercnr oder Chamom. bei Durdi-» 
MI; weinten die Kinder sehr beiniHttstem, scfmiMerfe 
Belladonna in der Regel dieEntzöndang der Bespirations^ 
dl^^ane nm Vfties; Fhospltor nnd Arsehik (^/io)4etstfeten 
bei heftigem grünem Dnrchfall , mit 'grosser Bnaattong, 
gnte Dienste. Bei croapartigen Znfällen liesseii Acthriti 
Spongia nnd Hepar s. nichts za wäniäcfaeik äbrig» 

Im fiftadhim dels Ansbraches, wenn er schwbr )[»rf6Ij^e, 
heästete BrytHiia, wenn die Bmstorgane niehr'ergriffi^ti 
liMMren, Pnfeat. und Mercnr^ wenn der tTnt^rleib, BeiM« 
donnh , wenn das Gehirn , vortreMibhe Brenste. Half 
dn oder das andere Mittel weniger, als xä erwarten 
stand; nm den Ansbrach desr Bkanthems ^ befSirdem, 
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W)tämaäAenmMl1ilfer4en.md9mil!^ 9 Uhr frab ( 
fi«roaqMii9^f:«»^bbt fümriHgi den- BA^kjen Iifr4iif| dmm 
^ Smuthmgidt Vfrmiif .tdumMk t Stoade HitM, 9t^ 
letMrSflttnriin;: Ihur8t:Dtfii *4er J9itWr Oßf «m^ 

4ittttn«ki&ltali9\ Appetit ^Ut mOit^mmi Bßghräß^g^ 
htik^ Sofetmaritt Attsi^oipf^ £Wiei|]cttl sdiwallen A^iHb 
MflnatüS' arivMAt A Tagi^ SttiUyenstoplilii^ Der Pat. 
wiur vbl* t JWhnn tr^sstysitelMtig imd'liiUM)|iatiMßfib her^ 
gMteUL Matil, dein;: dritten AnfaMa Pulwit* A»^ «fibopie 
Koat 9er nütohate Aafall «lar angadentet ; Pirt. gc«iM 
ganas. S| Bai riaorfgar; aait mehfferaa T^^gw q^ßtkr 
diaaa» Bams|riiaiiia i Anfail .Mafgpaia üit flrtarkeia 
Fmat 1 Stande kuigy daaii Hltae. ofeae f<Agmdea 
flabarcMS') koia Dacst. Affywmiei Bmataebaiemeat 
ibates im iiiagea^ Naehto aaaia Pat aafiiitaea, SeUeiai^ 
aaMrarf < hA ; stetem.ftikiuila, Afyetit ^ 9 Pati last aber 
mmifj;. ;WmA dem .natltta Aa/alle Palaat, V^«* Dir 
■iiriufte i Anfall .eiaa iSrbiviaelie* AadeutMag;;: fjtr.gwaa 
lpiA2':naab einer sireitM ttoae»' 9!) Em XmMmg^ 
Uidefcalitallichea. Wachen aa qnaftana^ wagegea^er 
iba«afttal ;g«l>raaebte« : PaffoxysQiosd Mittags S Ubr 
.aiaicfal»/tffeiuitMftart> 1 Ataade^ sieb ihareb Ziabw in 
tFitaMeifcrmrbar andmteadf atarfca Hitae^ 1 Standa, 
Ousat ;. fiMMreias acOir ataükU €anstitatipA .des Pat. 
>lurüliff.!: A|)yMxite: Allea gat^ Ua auf «t^enaiae 
Hattigkeit. : Aaaenik Vso^ «chaude Koat» Der oichate 
AfaCfttt eben aa;.Pi^ erbfitt naa jeden Tag Aiaeoifc b» 
aaai.aidtMen AnfaU, der aehntücber daiaiti; addk eiaiß 
-Daaia Areaaik^. dar >Anfelli, dar aan konnaen aaUta, 
Miab iailsi «Ea, erfalgta kein Iladdiv. d> ODOtidiaaa^ 
'vier Aaflfad.Mritaa; Eraakar van: ^pseriaeber J^atar 
^vaoB.^diaa. beatoild) istnitbt angagebea*.fia£j* .Para- 
xgfauiQaji aUb Mittage /ZSehan in^den IrUedern 9 i diuai 
flraat .bis jatidletAbMdataadan, die gaaMe Ifiaehk/atarise 
Mitae»ila ito MirgMaitairiaa iSabirteiis ; JBiwik ia-flüM 



iM WwmL Jfgnntfei WirtigiBeit^ admtMk^Kopt*^ 
mAmtn ^.8t»Amt in dea IhmemMok^ T a t aigM c h JbeMi 
Hutda. . Zange Weis« Ibelegt , GeMhnuwk wMfvKöi^ 
AH»edtiiim^l 9: ntelos AnfsfosMn.ond BirechodiiÄhfltt; 
tigUeli 9 -^ 3 rfonne Stufalio^ ottUimdNmg nttiSliibb- 
drangt Am Unkm Fmi. GMcfalrnrä In F«ige haUlnelüar 
SoMv PdMt f^i«. Der . BidKM AlfaU Uieli Hoft^ äSb 
Ungarn ErBokeküiBgeil vcmiindert ^ obgMoh: ftit den 
Iranuaenden Tag n^cii mehraren xn Uagen Mitten: luMi 
Yeft die PiiiMt noch fortwkfceii; iPM. war.Sn IDÜtjttan 
finnn genesea- Ost min Polsnt. nicht nndi '^^ailt^MNi^ 
wiad^^ Ret.y 6) SbuL P. ]ttt ^eit V« Jnbren emt an 
terÜMn, dann an qnotidiaaa^ wogegen jnaa Cblaia.aril 
Opim oder Scliwcfel mivrandle ; das Fiehee verariiwanA 
nntt Mttweiee. Menees waten wifetrendMeni nickt ein^ 
ipe tr etea. Nen quartana« FaroxTttraa^.itdNfadMldtlaigB 
1 Ulir, bei aUur iüeiaem, J>eaäiIeu%ien.Piiii# and 
Blaawerden der Uppm BtCy ketüg€t FroatanhU aalt 
Darst und kramirfluifter Beengnng des Atteiaai. . Nadi 
t Stawie Hit2^ Ms in die Biacht, den Iteblaf.MiilMarfi; 
Schwabs tiacb Mitteniaeiit» Ai^nrexie: Dradk-imidalr 
l^ebw^Uevreilimjidtllilabeeeb^Mrden altarairend^ weheft^* 
afft%ee Ziekeii ;iin Iteterieifts »«1»! im üanqcaaaAv idb 
fat^Umterpatlbtete; driMLeildee.Gflräkl nnfvdefiBnMl^ 
Sdiiwitali%«rjlhl; «klea Aosaeteiw Daa VerfiihmBt nach 
TmB9mtMK.i4Jh9em. Ifcfac« and 1 IHMier. ]N«fe).MiB9 
Mt nieMa;. «dben w Ananifc mi ilgoatiaiifCdfMn laoU 
miiir . bedeatead|e Piwdrwirkntigen genMeÜlf t AM« 
«rarom verbeldt es dmn Verf..) dieae anaagiellMi -^waa 
dach #elMr jbeaMriieaa^vwth w«re^? lle<.(K N««/di»litef 
nadlud Verft.niora -^-dje gprogae .HintertbSffe. r^ gpb 
Matram vw. ¥11^ Aie AnfÜto wwdaa^ 4QhwAeh«tr wid 
aaA l^'Xagen war fceaMr aehr>erf»^.n9dl^:wiii4? 
«aaa ^gtaand, naohden aie WMdaaalaJyiitr. »aian, ^q^Mer 
£W|Htar «rhattcn liatte. •) 0««tidjana, Arei AnfllUe« 
Bamayaaitta; Abends • Fkaat 1 Stande lang; ff09ae 
flBtno Mit J)aiat« SAwei««^ Jitaennd(MiwcasaiUiMr» 
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te NacM Amih; Pat pH fehlAflos. Apgpmcle: ärJckeiUr 
BnistscknierBen , daher fetwaa /AtbeiiiiiiaB|^l , Hiist^B 
mit speieheburtigeBi AufMrorf 9 belegte iSium^ , Utterer 
Oesishniaek) wenig A^^^tit, Obstraettoa^ seit & Teigeii 
dagegen ein einfaekes Klyaitier» Teif» wartete noch swei 
Anfalle ab; dann' Abends: ond dra ksnunenden Mergoi 
Polsat Vis; kein Anfall -mehr; Fat. gena&ehneBeeidai^ 
93 tertiana mit Fieberkoehen seit V« Jahren,, mit Chinin 
traetirt Pavoxysmns : Morgens futgebenres Reissen in 
allai Gliedern, dann Frteteln, ohtte:eigentliehe Hitae, 
spü Biacbmittags sdir heftiger (äehweiss; Anfall dauert 
einen ganzen Tag. Apyrexie: Schwindel, besonders 
beim Bflcken nnd bei Bew^ung, namentUdi ast}FieiN 
ba-tage; Hitze und Brennen in den Augen, Beissen pm 
Nacken. Gelbes Aussehen; Leberfleeken im Gesicht^ 
zuweitei ifcbmerzhafte Zungenblüschen; Apfietft err 
4riglieh; nach dem Essen Magendrücken; viele Bl£«- 
honten; vor 8 li'agen üttr Fat. an Durchfall; der Stuhl 
iiun - got^. jede Nacht kleine rothe BläthchM in den 
£jiiekehlen und an den Armen , heftig Juckend und 
brenniend; sie verlierejn sich am Tag. — Die Milz zu 
einer enormca Grösse angesehwollen und varhirtet. -— 
Carba veg. V«o beseite 4las Fieber in 8 Tagen ganz» 
Nach 8 Weehen hatte die MlfaEansehweUuiig bedeotend 
abgemMMnen, Fat sah besser aus* Nachdem Carbo über 
• Woeben gewirkt hatte, gab Yerf« gegen die weni- 
gen nodi anwesenden Beschwerdai Kochsalz Vs». Nach 
etwa 9 Wochen war die MihEanschweilang ganz ver- 
schwunden und Fat. genesen. £8) Quotidiana duplicata 
seit 7 Wochen in Folg-e eines Sehredcs bei einem Manne; 
Paroxysmus: um 11 Uhr Morgens 'Aständiger Frost mit 
Ameiaenkrieehen; keine Hitze; nadi dem Frost gleich 
sehr h^tiger Schweiss, S Stnden lang, wobei Fat 
grosse Kftlte in den Ffissefi klagt. Nachts 11 Uhr deiw 
selbe Anfall. Apyrexie: Appetitmangel, „weichKeh- 
salziger ^^ Geschmack,- Sehmerzen in der rechten Kopf- 
htffte; katarrhalischer Husten, viel Durst, Vollheit im 
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Hagaij grosse Mattigkeit, elende^ Ansse^eil und Ab* 
imgemng. Paisat. alle 8 Tag^e eifie Dosis. Hiernach 
Vemundemiig des Schweisses und dei" Anfille^ dann 
Nnx vom. ^/so (in 8 Tagen) ; Pat. genas nun. 9) Tertiana 
bei einem 40er seit 9 Tagen; Pat. so schwach, dass er 
das Bett nicht verlassen kann. Paroxysmas: Morgens 
Frost Vs Stunde lang; starke Hitze mit heftigem Kopf- 
schmerz und Schweiss ; Typus antidpirend. Im Froste 
mehrmMiges Gallenerbrechen. (Durst ist nicht angege- 
ben. Ref.)* Apyrexie: Eingenommenheit des Kopfii, 
weissgebKcher Zangenbeleg, bitterer Geschmack;, gär 
kein Appetit, Husten mit einmaligem Schleimerbrechen 
und Blntauswurf. Seit i Tagen kein Stuhl , Puls sehr 
langsam und voll. Nox vom. Vso. Nächster Aiifidl 
viel massiger; kein Erbrechen; in der Apyrexie auch 
besser. Pnisat. Vn- Pat. genas, indem noch einige 
schwache Fieberandentongen eintraten. 10) Tertiana 
bei einem Knaben seit 8 Tagen. Paroxysmus : Mittags 4 
mit eiskalten, nassen Händen, bleichem Gesicht und 
Lippen , einständiger starker Prost ; zweistündige Hitze 
ohne Durst und Schweiss. Apyrexie.* Kopfschmerz iA 
der rechten Stimhälfte Jeden Tag; reissende Schmer- 
zen im rechten Auge; bei Berührung der Gegend des 
pes anserinus dem FothergilPschen Gesichtsschmerz 
fibnlicbe heftige Schmerzen; übler Geschmack, übler 
Gerudi vor der Nase; 8 Jfal Stuhl im Tag. Pnisat. 
Vis. Kein Anfall mehr; auch kein JRecidiv. 

Diese Fieber erschienen zur £ett des herrschendefl 
gastrisch - katarrhalischen Genius. BemerkensWerth ist 
die Angabe des Verf., dass bei demselben Genius, wo 
er die Pulsat. gegen die Wechselfieber hälfreich fand^ 
an andern benachbarten Orten unter dem Einflüsse des- 
selben Genius bald fgnatia, bald Kochsalz, bald Arse- 
nik das heilende Mittel war — je nach der Localität — 
indeln die Symptome hier und dort verschieden waren 
und darnach das Mittel gewählt werden musste. 

HvoKA, um. g ' 
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6) 4f^fl^^^ ^^ VarioüM bei Blattern, von Herrn 
Wand^ und Geburtsarzt Tibtze ia Ebersbach bei Löbau. 
Ein JHQger und nicht geimpfter Mann bekam die natür- 
lichen Blattern ;^s Herr Tibtze den Pat. sah, waren 
me. in . grosser Menge theils schon hervorgebrochen , 
,tJl^eils im Hervorbrechen begriffen; Puls hart, gereizt, 
Gesicht heiss, glüliend, roth; Pat. phantasirte mit offe- 
.|ien Augen;. Augen geröthet, glänzend, feurig; Hastig- 
keit ; arger Durst Herr Tietze nahm die Gelegenheit 
beim Schöpfe (wenn er ihm nur keine Haare mit ausge- 
rissen hat!)^ mit der Isopathik einen Versuch zu machen 
und gab Variolin Vso, „worauf sehr bald grosse Er* 
J^ichterung eintrat ;^^ am andern Tag phantasirte Pat» 
wieder — nochmals Variolin;. am nächst folgenden Tag 
Fiebemachlass , die Eruption ist vorüber — alle Zeichen 
achter Menschenpocken; Mund- und Nasenhöhle, auch 
Urethra voll Blattern* Pat« fühlt sich im Ganzen recht 
wohl. Nach zwei weitern Tagen wollte dem Herrn Tietzj; 
,,die Sache nicht so recht vorwärts" — daher Variolin, 
3 Tage lang wuchsen nun die Blattern ausserordentlich, 
confluirten oft Kurz und gut: nach 3 Wochen wpen 
die Schorfe schon abgefallen und Pat war ganz genesen. 

Ein kleines Kind bekam die natürlichen Pocken , Hr.T. 
gab Variolin; „das Mittel griff das Kind sehr stark an,^^ 
(mehr Unruhe — als wenn das keine natürliche Exa- 
cerbation gewesen seyn sollte!!); die Blattern wuchsen 
nicht weiter; nur einige entwickelten sich ganz; die 
übrigen verschwanden in wenigen Tagen ohne Spur; 
lim S7« Juni war der Ausbruch geschehen, am 8. Juli 
war das Kind vollkommen geheilt — versteht sich durch 
Variolin (eine Dosis). Herr Tietze muss sehr wenig 
Blatterkranke beobachtet, haben ^ dass er hier auf Rech- 
nung des Variolins schiebt, was natürlicher Hergang 
gutartiger Pocken ist Wenn er im Eingange empha-, 
tisch, sag^t, er t heile hier „merkwürdige Thatsachen^^ 
mit und könne sie „unmöglich^^ vorenthalten, so ist es 
freilich „merkwürdig ,^^ solche Mittheilnngen zu machen 



und noeh ,>merkwfird{ger^^ »t^a , ddss Herr Tmrm'4uf6hr 
dieisre zwei FSlle fast (10 völlig votf der' Wahrheit* 'den 
Satzes überzeugt worden ist , dass '<iontagi8se • KranlD^ 
heiten durch ihren eigenen Ansteekiingss(oir''0*tt h#her' 
^^otenz^O Am schnellsten und sichersten geheilt werden* 
kSnnen. — Es könnte sich leicht Wiedei* erg^beil^', ä^i^^ 
Herr Tijstzs iti dei* Lage ist^ solche' BiesendingeM^ 
beobachten, dann mag er sich abei* ih Acht nekaieiiv' 
däss '^ von' der ,, Gelegenheit^^ nicht am Sehbttf-er^* 
grfflfen wird. -^ Heri^ Dr. TMAer bat als Reda^ewr' 
Recht finä Verpflichtung, Unsinn abzu^öfseii. 

7) Fragmente zur Therapie der SehiimdmchteHih^ 
den RespiratienMorffanen* Vom med* ' praet; RMküttt' 
in Hermhnt (Fortsetzung)« -^ Dht Verf« hat im Kirsten 
Bande der ,,Beiträge^^ schon von den Mitteln gegen«* dl^* 
Plithfsis der Lungen u. s« w. gehandelt und f&fart hier' 
non fort, zunächst die Mittel in ihrer bis jetzt bekiuinten 
reinen VTirkung auf die Athnrangisweirkzenge zu be-^^* 
trachten. — Zuerst gibt Verf. ein Bild der Phthisis 
nach ihren einzelnen Erscheinungen und geht dann zu/ 
Betrachtung der Mittel über. Diese sehr anis^hnliehe 
Zusammenstellung idt in so fern ' lobenswerth , als sie 
einen Ueberblick gibt zur Vergleichung der Symptome 
der Krankheit und der Mittel; Verf. hat aufgebioft, 
was sich aber die Wirkung der Mfttel in den Werken 
der homöopathischen Aerzte findet und beginnt mit dein* 
Acid. hydrocyanicum (folgen die Symptome d6r Brüst 
und des äbrigen Körpers , in so weit sie auf Phthisis • 
hindeuten), welches dem Verf. nicht viel gegen Lun« 
genschwindsucht verspricht; nur als Zwisehenmittel- 
(mögi& man doch diesen leeren Begriff endlich aufge- 
ben I), besonders* bei Phthisis laryngea,- könne es zu- 
weilen dienen. Agaricas musearius (bei beginnender 
Phthisis) , Ammon. carbon. (nicht bei afisgebildeter' 
Phthisis, am besten, wo sie mit entzündlichen Er- 
aeheiaungen auftritt), Ammon. mnriat. (im Anfange der 
Phthisis bei Beizznstand), Argentom foliatnm Cverspricht 



6ittbliJlii Anfinge; B^.)i Bwylü (vempriqht vid)^ 
GulMten ciirk (w^v»« Verf» scho^ gprwl^ im erst«« 
9m^$ £W^i9^ Qin faenehtensw^rthes Mittel , 0. Hyge« 
Bd.% JBÜ^O) Caladii}«! fifOffirimiiD CQoeh za weni^ hfh- 
k^n^'^-Oufho veget/Cani besten bei beginnender PbthMf 
4wjl<fOypy '«^ der Trachea) , Caosticom ckei ^eretojta« 
Zq^t^nde^ name^ttieb der Traehea)^ Chin» (die Ajosoige 
sdi^pivm lUnNiwi'N^ ilOiregebon)^ Oeniom maenl Cliai 
TnberkelbiWfinf), Droaera CVQhl.;vor»ägiwli, weoi^ d^ 
TwcIma der HaaiM^ita ist -- ajyiehi« cewfsa aelte« ao- 
i^^^Riaf.nildp^eit.der Qaova-Grfuddaiig fast gansi v«r^ 
a99^m> : lief.Jl); .Ppifamora . (bei SehleimaGhwiadaqehA: 
awib^atea; üefj» Ferr«ia (naeh d^n^Verf* wpM ein 
Hauptiaittel}) .Jadiam (becbat wiehtif nach dem VerfO^ 
ti^a mxhov^ (von UMi^a^iANir h^hgehalten!), fiMl 
mtricom (noeti wenij^ bekamt^, l^edaw pal (v^rspricbt 
rtwaA, Lycopod« (Yer^^.sprach davon im ersten Band)i 
Bfai^gafiain (sehr m beaohten); Mercur so{nb. (bei sypfail« 
Pbthiaei^ u. s, .wo 9 Natr. moriat. (bei* beginnender I^fft^ 
r^faroii^Pbthisisf ssu beachten), Nitri acidam (po^h ^»1 
wenig bekannt) 5 ^[ax vom. (nach dem Verf. kein eigent^ 
liebes Antiphtbiaicnm ^ doch sn gebraaohen bei begiii-« 
n^nderVhtbisia und als 9^ g. ,^wis<^enmUtel^;, s«aD«h 
Wygiea Bd*. I.)) Pfiris qi|i|drifol|a (sqbeint bei begimien^ 
deif l^aqb^al^^Pbtbiso et^was w versprefdb^en) , Pet];oIenm 
(Verf« veryr^ist auf die Wirkung in Tuberkeln bin; es 
ist nicht zu übersehe, dass Altere Aerzte mit dem 
Asfbalt in der Pbtbisis gute Cnren maebteO) su Tum» 
Miira n. A« Ref.)) Phosphor (bekannt «la Jklittel in iufF 
Phthiais. Bef.)? Paoricam(voni hoher Wichtigkeit, ancb 
wem keine KrtbBo vorbergieng; s. Hygea B4 lU Sbft 
&«*««, Ret),( Polsat. «> (wabl aar bei J^MdeUaphtbiae^ 

*) y«rf. sprIcM hier vob ai^rJömcJicjf Eeiolieii und nesttl i» die 
«m Goismaes i;eftindestti Sljuift^ae; a/xriorÄwA neiisl mim aber 
eia^s» flMW A«4ei«e. lief,). 



Ref.>, äombueotf n^rä (Ms Jetet tm- empiriseh attg«- 
wendet), Senei^a CVerf. meint etwa bei ent2äQ<iIlcheii 
ZttfUIen, welehe die Phthise be^eiteii>^ Seleaiam C^ 
wenig bekannt) ^ Sepia (ohne Zweifel ein ^rodsea Mittel 
in Phthisen), Silicea ivgl aach Hy^^ea Bd.!.), Stanmim 
(wohl nur bei Schleimschwindsneht, Ref.), fiTpen^ 
tosta (in Phthisis des Larynx und der Trachea), tilnlpHtrr 
(ansg^zeichnet, Ref«)) Zincom (trot^ der vielen Sym- 
ptome noch KU wenif bekannt in Bezieh ang auf dieiiie 
Wirksamkeit in der Phthisis» Ref.). 

Der Terf. meint, die Phthisis ^hOre ffkm besonders 
zvL den Krankheitsformen , wo Wiederholtm^en d^ 4}a- 
ben angezeigt sind; er will gänstigen Erfolg davon 
gesehen haben, einen Fall aasgenommen, wo er Cal- 
earea in Wasser gab; Pat. war schon im letzten Sta« 
dfam; es erfolgte schneller Collapsns^ „der durek kebi 
Antidot mehr zu beseitigen war>^ Da wäre Ja Hefr 
RetKBRT* an einer Beschleunigung des Todes ^huld.1 
i)er Oollapsus wärde im letzten Stadio auch obiie die 
Calcarea erfolgt seyn! Schiebt nur Alle* auf diti Bli^ 
tel, dann werdet ihr ein saaberes Stfick Pathologie z«- 
aammenflicken! (Schloss folgt.) 

3) Dr, X T« HoFVBAuim, homdopäthüchM BM^ 
t&tfahfen in cMrurgUchm KtMkheitffäUen. 
Nebst den reinen Arzneiwirkungen eines neuen 
wichtigen Antisporicufns. Leipzig, 1835* 8^ 

(Bett^beitet votti Dn tftiNKa in Droideo.) 

Schon der Titel des Werks ward sehr unpassend 
gewählt, nnd keineswegs dem Inhalte entsprechend^ 
wie wir später sehen werden. Der Name des Veifafit- 
.se» ist in der homöopathischen Welt gänzlich tinbe^ 
kannt, nnd wenn wir nicht irren, ein angenommener, 
welche Vermnthong noch dadurch bestätigt wird, dai^s 
derselbe geflissentlich seinen Aufenthaltsort vefschwefgt. 
Dietf Ist ein wahrer Unfag imd jedes Ehrenmannes 



70 

vttwärdigj der übefhaiipl nieliUf dniekea lasst, dessen 
er qich sehflin^n: . miisste , und sieh nie solcher Aus- 
flochtsmittel bedienen wird, um einem gerechten Tadel 
zu entgehen. An efnera andern Orte ein der allg; hom. 
Zeit.) hat Bef. ein ähnliches Verfahren bereits streng 
gerügt; Rechnet sicb's etwa der Verfasser zur Schande 
an 9 etwas über Homöopathie geschrieben zu haben? 
. Die Behauptung s dass das allgemeine Streben dahip 
gerichtet gewesen, .dem therapeutischen Theile, in 
Rucksicht auf die innere Heilkunde einen höhern Grad 
von Vollkommenheit zu geben, während das Gebiet der 
Chirurgie ganz vernachlässigt und unbekannt geblieben 
sej^ ist gänzliph nngegrundet. denn das gerade Gregen- 
theil lässt sich letcht erweisen. Die Chirurgie hat in 
^er. qeuem Zeit so ungemeine Fortschritte in der Ansr 
bQdttng gemacht und ist so sehr bereichert worden^ 
dass die Therapie weit hinter ihr zurückgeblieben ist; — 
ja man kann vielmehr sagen , die Chirurgie ist zu weit 
gfgMgßn und hat Gegenstände in ihrem Bereich, die 
ihr in der That nicht zukommen: und es durfte vielmehr 
eher an der Zeit seyn , dieselbe in den ihr zuständigen 
Wirkungskreis ernstlich zurückzuweisen. In einer reinen 
Arzneimittellehre kann von Chirurgie überhaupt nichts 
vorkommen, da sich letztere nicht mit Therapie, son- 
dern nur mit der Lehre von der unumgänglich nöthigen 
mechanischen (Manual- und Instrumental-) Uulfelei- 
stung beschäftigt» 

Die heuere Zeit spricht nicht von Krankheiten oder 
^Schäden ^^' ein Ausdruck, dessen sich ein wissen- 
schaftlich gebildeter Arzt nicht bedienen sollte, da man 
allgemein zu der Ansicht gelangt ist, dass e^ keine 
rein örtlichen Leiden gibt, und dass mithin auch jedem 
äusseren Leiden ein inneres Siechthum zum Grunde 
liege. Und gerade die Gegenstände , welche sich der 
Verfasser als Aufgabe wählte, gehören zu einer grossen 

4 f 

Auzfthl chronischer Siechthnme, gegen welche eine 
im^te Behandlung weit günstigere Frfolge hoffen lässt, 
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te di^ firfabrang lehrte, dass die J»Mfier# Qi^haod- 
lun^ derselben und JIQxstirpation des «{diarkr* and Blat- 
sehwanoimes etc. fast immer traurige ResoUate ergab« 
> Es ist daher sehr unnütz, einen Leitfaden für die 
Bdiandlung äusserer Krankheiten auszuarbeiten, weqn 
nicht gar verderblich. Geben wir also kein böses Bei- 
spiel, sondern erkennen dankbar die Fortschritte an, 
welche die Chirurgie in der neuesten Zeit gemacht hat^ 
und bemühen uns lieber , diejenigen „äusseren Krank-- 
betten ,^^ gegen welche auch die Chirurgie keine ^ilfe.zu 
leisten vermag, durch innerlich angewendete Arzneien 
zu heilen. > - 

; In der ganzen tbierischen Oeconomie findet eine un- 
unterbroehene harmonische Thätigkeit aller Systeme 
und Organe Statt, ohne welche die Erhaltung des In- 
dividni und des Geschlechts unmöglich erreicht werden 
könnte. Die Blüthe alles orgaifiscben Lebens erkennen 
wir allerdings in der vollkommensten AusbUdung des 
höhern Nervensystems, wie sich dieselbe im mensich- 
liehen Organismus darstellt. So If^nge diese harm^ofii- 
sehe Tbätigkeit aller Systeme und Organe J9.icht gestört 
oder unterbrochen wird , ist der Nensch gesund — «ein 
Abweichen einer Thatigkeit eines oder, des andern 
Systems oder Organs ist schon das Gegentheil yon 
Gesundheit, ist Krankheit, wodurch aber noch nicht das 
Zustandekommen der Krankheit erklärt ist , denn das 
Abweichen einer organischen Thatigkeit ist bereits der 
Effekt oder die Aeusserung des Symptoms einer yor;^ 
handenen Krankheit, nicht aber das Wesen der Krank- 
heit selbst. 

De.s Verfassers Einleitung hebt mit einer Lpbrede 
HUf die Homöopathie an, deren Prinzip immer mehr als 
eine Wahrheit anerkannt Werde, und jsich in, vielfachen 
Richtungen hin auch als ein segensreiches erweise. 

Ist dieselbe auch noch nicht zu jener Vollkommenheit 
ausgebildet worden,- welche, wie d^f Y^^ f* ; ^^hnt , es 
ihr möglich macht, überjall gleich hilürejc^ ^ufzt^treten;. 
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8« ist allerdte/^ die sichere B»Omng in ihr begrändtt^ 
dMs sie, sorseam gep«««*? and voa jedem Unkraut ~ 
das leider in neoerer Zeit auch in ihr äherreichlieh auM 
gestreut und ebenfalls ser^lichst ^pflegt wurde — 
^eremigt, dereinst eu einem Baume anwachsen werde^ 
der geldene Früchte zn trafen verheisst. 
. • Die Erfahrung hat bewiesen , dass auch die Behand«* 
luiig Äusserer Verletsun^en , Wunden und Geschwüi!« 
mit, nach bomeopatbtschen Onuidsätsen passenden, 
Mitteln, änsserUch angewendet, günstige Resultate 
Ueftere, wie z. B» . sich aus der äussern Anwendung der 
Amica, der Thuja u. s. w. ergibt; dadurch hatte sieh 
der Verf. veranlasst gefundm, in einer grossem Annahl 
fihnlieher Krankheiten, nach homöopathischen Grund- 
sfitzen gewählte Mittel, den Vorschriften der Methodus 
enderraatiea gemäss, anzuwenden, und erhielt, nach 
sein^' Aussage, dieselben gunstigen Erfolge, als wenn 
das Ifittel innerlich genommen, wurde. Wir bezweifeln 
den günstigen Erfolg keineswegs, müssen aber he-* 
kennen, dass wir diese Methode, von den alldopatbi^ 
sehen Aerzten vielfach zur Heilung der verschieden«* 
artigsten Krankheiten benutzt^ für weniger geeignet 
halten , die Wirkungen der Arzneien an Gesunden zu 
prffi^en, wie der Verfasser vorschlügt, und dass wir die 
von Hahnsmasn eihgeschlagene , als die weit zweck- 
müssigere erachten , mit Bestimmtheit die Wirkungen 
der Arzneien zu erforschen; sie ist die natürlichere, 
weniger umständliche, und störenden Zufällen weniger 
ausgesetzte. Auch haben die H^il versuche der allöo- 
pathischen Aerzte mit der grössten Evidenz erwiesen, 
dass Arzneien auf von der Epidermis entblössten Haut- 
Stellen applicirt , genau - dieselben Erscheinungen her* 
Vorbringen, welche sie, innerlich angewendet y nach 
imwandeibaren Gesetzen entwickeln müssen. Aloe 
kringt , in die Nabelgegend eingerieben , ebenfalls die 
cigMftimlichekt Stnfhlentleerungen hervor, wie in den, 
gebracht; Opium densdben Narkotismus , und 
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MeriLor eben so sieller dfe btUmite Merknrülkriiik^ 
beit, als wenn dieselhen iimeriich lan^ angewendet 
wurden. 

Auf der andern Seite ist es ein aber allen Zwrifel 
erhabenes Factvm^ dass, wenn nur sonst passend ge^ 
wählte Mittel mit den Nervenendongen der Sehleim* 
haut des Traetus intesthioraiii in Contact gerächt wdr- 
den, &rankheitszastände, wie Warsen, Ueberbeine, Qe^ 
sehware u. s« w. , znwdlen in unglaoblieh karaer 2eit 
heilten, die an den, von dem Centrlim der Ner^^e»^ 
tbitigkeit^ dem Urqttdl der Lebenskraft, entfemteatea 
!Cheilen Torkamen. Es eriiellt ans diesen Erfahrungen 
sattsam, dass Jede pathogenetische Potens, am Are 
ganae inwohnende Kraft auf den tbieiisehlen Organis-^ 
mns nach allen Richtungen hin za eaiwiekdn, nur mit 
dem Nervensystem in Deataet gesetzt zu werden 
braucht ; dass demnach keineswegs, wie der Verfasser 
wihnt , ein anderes Resnltat gewomien werden kann^ 
wenn diese Potenzen in den Magen gebracht , ein an^ 
deres, wenn sie auf der äussersten Haut angewendet 
werden , vorausgesetzt , dass diese Potenzen nicht in 
solchen Gaben angewendet werden, dass aie drtlieh 
fttzende Kräfte entwickeln kennen* 

Diese Vorgänge können. fdr Niemand ein uadureh- 
dringliches Oeheimniss bleiben, der die phjnsiologische 
Bedeutung des Nervensystems studirt^ der einen rieh* 
tigen Begriir von dem thiertscben Organismus und der 
Einfachheit der Lebenskraft überhaupt gewonnen hat; 
'— es bedurfte daher auch fär den wissenschaftlieh ge^ 
biMeten Arzt weder der vom Verf. gegebeneu physio«» 
logischen Exposition aber die Funktionen des hehem 
Nervensystems ((fie wenigstens idcht übe^ die gewöhn- 
liehen Ansiehten ^hebt, sondern vielmehr nicht einmal 
Bekanntes in der geeigneten Form gibt) , noch kann 
sie betyriedigen* 

Der Verfasser unterscheidet die Reize in „positive,^ 
weiche in ihren Wirkungen constant, und in einenü 
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bestiniDiteii Grade immer wohlthätig die NerventbAUg- 
keit zweekmäanig bestimmen — homöopathische Poten- 
zen (?) — die nur mittelbar (?) empfunden werden , so 
fem si^ sich durch «ihre frühem oder spätem Folgen 
bemerldich machen — und in ,,neg^ative^^^ die in ihren 
Wirkungen sehr abweichend sind und durch il^ren plotz-. 
Uchen und heftigen Eindrack meist nachtheilig werden 
«-« aliöopatbiscfhe Arzneimittel (?) , die weg^n ihres 
materiellen Volumens als mechanische Beize betrachtet 
werden mässen (?).. Die positiven und negativen Beize 
können alsdann in materielle und formale , in quantita- 
tive, qualitative, intensive und. extensive , in universale 
und partielle unterschieden werden. Diese vom Verf. 
hier nur leicht hingeworfenen Andeutungen droht der- 
selbe in einem Werkchen ausführlicher darzulegen, da 
sie die Homöopathie und ihre einzelnen Zweige nach 
seiner Meinung weit lichtvoller darstellen werden — 
eine Arbeit, . die uns ziemlich unpraktisch und zwecklos 
erscheint^ sollte aber der Verf* demohngeachtet uns. 
mit einem solchen Opus beglücken, so bitten wir ihn, 
erst tiefer in die Physiologie des Nervensystems ^- 
zudringen^ und seinoi* Ansichten mit mehr Klarheit und 
Bestimmtheit zu exponiren. > 

Jeder Beiz, mithin auch jeder arsuieiliche , wird auf 
das Nervensystem einwirken, und von seiner Quantität 
und Qualität ist die Stärke und EUgenthümlichkeit der 
Wirkung bedingt. Die Lebensreize können durch über- 
massige Anstrengung nicht geschwächt oder erschöpft 
werden, sondern nur die Lebenskräfte und die Beiz«» 
empfängUchkeit, und diese kann entweder durch diäte- 
tische oder durch arzneiliche Mittel auf den normalen 
Standpunkt wieder erhoben werden. Das geistige 
Flujdum einer nach homöopathischen Grundsätzen ge- 
wählten Heilpotenz soll in formeller, wie in materieller 
Hinsicht dem Nervenfluidum am verwandtesten seyn, 
und die innere Qualität desselben (was ist das .für eine? 
vielleicht eine der \ier EUementfu-quaUt^t^i der Galcr 
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nisten?), wie sich aas seinen Wirkungen aof .den 
kranken Körper erkennen lasse ^ — * dieselbe seil nach 
den Gesetzen der nervösen TIiätig:keit wirken , ond 
wenn sie mit derselben in Wechselwirknng (?) trete^ 
so wurden ancli die Zwecke der organisdien Metamoiv 
phosen minder erffillt Die innere Qualität d|er Arzneien 
sei aber eben so verschieden, als die Pflanzen (?) (wir 
erbalten aber aus dem Mineral - und Thierreich ebei»- 
falls einen grossen Schatz von Arzneien) iiisseriich 
verschieden seien ; daher mässe auch die AffinitM .dei[«« 
selben zum Nervenfluidnm eine modificirte seyn, und die 
Wirknni^en der Arzneien unendlich verschiedene , denn 
jede Arznei habe eigenthurallche auf den gesunden und 
kranken Organismus. Der Grund dieser Verschieden- 
heit der Arzneiwjrkungen liege aber nicht allein in der 
ungleichen innem Qualität der Arzneieli, sondetti vor-" 
züglich in der ungleich massigen Durchdringung des 
Nervenfluidums durch den Organismus , in der dadurch 
bedingten ungleich st&rkern Thätigkeit desselben I 

Der Verf. erkUrt uns femer das VerhMtniss des 
Nervensystems, das Gefftsssystem und Lymphsystem 
^ auf eine solche Weise, dass wir wohl seheif^ wie seine 
physiologischen Ansichten und Kenntnisse noch sehr 
im Argen liegen, sonst wurde derselbe nicht immer 
von Wechselwirkungen zwischen Systemen sprechen^ 
die offenbar in ihren Tfaätigkeiten sich weder als co- 
ordinirte, noch als subordinirte , noch als vicariireade 
erweisen, denn in der normal vor sich gehenden thierir 
sehen Oeconomie ist kein Vorherrschen irgend einer 
Thitigkeit zu erkennen, weil alle Thätigkeiten, jede in 
ihrem Wirkungskreise, zu einem Zwecke der Selbst- 
erhaltung des Individui und der Reproduktion des Ge- 
schlechts thätig siind* 

Auf diese Entdeckung, dass die homöopathische 
Heilpotenz, oder wohl besser die Arzneikraft , dem 
Nervengeiste am verwandtesten sei und am ahnliehsten 
yvirke^ thut sich der Verf, viel zu gute — pbgleich 
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wir des gnm$^n Werth d^selliett iiieiit be^reif^ii 
ktanen^ da diese Vergleichtm^ , wie alle äbrii^en, 
nie ZJW yoUstündi^en Eroirang^ der Wahrheit xtnd %u 
kfetnem groeaen Zwecke führen kann, wenn auch evi- 
dent dar^than würde, dass Jede Ansnelkraft analog 
auf den Nerven^ist wirke , indem imnier alsdann noch 
nicht die Gesetze erkannt werden würden , njtch wel- 
chen jede Arzndkraft specifisch verschiedene Wir- 
lumgen im gesunden und kranken Organismas dyna- 
mische und materidle Yeränderangen zn erzeugen 
vermag« 

Die Pathogeide nnsers Herrn Verfai^sers kann, auf 
soloh^i physiologischen Prämissen ruhend, nicht eben 
die lichtvollste und klarste seyn ; er Msst die Krank- 
heiten durch ein Auseinand^rwelchen der organischen 
Thatigkeiten , von Äusseren Einüfissen veranlasst, — 
in welchem Fall alsdann die Thätigkeit eines Systemis 
oder Organs^ eine FrAvalenz über die andere el'hfilt, 
oder durch Mgebome oder erblidie Uebertragung — 
oder durch einen latenten GiftstolT, z« B* die Psora — 
entstehen« 

Welche^ beträchtliche , öfters fSrchterliche IStönmgen 
oder stürmische Bewegungen oft dadurch veranlasst 
werden , dass irgend ein System in seiner Tbätigkelt 
das Uebergewicht eHiält , sehen wir z. B. ganz klat 
in den heftigeren Graden von Entzündung. 

In'derMiigen Zustanden, meint der Verfasser, läset 
sidi, unter unverhältnissmässig starkem Hervortreten 
des Gefässlebens und gleichzeitigem Zurücksinken des 
INervenlebens , ein heftiger Sturm in den Blatbewe- 
gungen, meistens mit fürchterlicher Angst, Beklommen- 
heit u. s. w. wahrnehmen , die eontractive Tbätigkelt 
schreitet unaufhaltsam vorwärts , währemf die expan- 
sive zurückgedrängt witd; dazu tritt, in Folge der 
überwiegenden Contraction, eine scheinbare Bluttiber- 
fflllung , die Gefässwände zeigen eitie Art pattH>!og!- 
BCher Erektion , eine lebendigere Thätigkeit , and daher 
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der harte Pols ; die BIotnwMe seifest ntant d«bel eine 
diffusiblere Besefaaftnheit an , dorckdriBgt in dem Zu«* 
Stande der Contradion die »ie ma^ebende Theile sehr 
leicht, erleidet» eine bedeutende, wie es scheint, chemi'» 
sehe Verinderonj^ in ihrer Mischong, ist von weit ft/e- 
ringerem Zusammenhange, schwitzt daher anter sei« 
oben Verhaltnissen leicht durch die GefAsswandungen, 
und so bilden sich, je nach Verschiedenheit der Um» 
MAnde und der LocalitAt, insbesondere die eiweiss«' 
und faserstoffigen Hiote^ Pseudomembranen, tfie Ter« 
wachsungen, wie z. B. in den Langen mit dem Brust- 
felle, oder «es entsteht Eiterung, die in einer nirfSIlig' 
gebildeten HAhle den sogenannten Abscess darstellt; 
In selchen FMlen ist der NenreneinAnss ftist gfineKdi 
nnterdrflckt ; die Etawirkung • 4les Nervtnsystems- auf 
die GefisstbAtigkeit Aist aufgehoben >, wenigstens doch 
sehr beschrfinkt, und dadaroh die Regellosigkeit uAd das* 
8tinnis<^ der letztem bedingt Veranstaltet man nun 
in derartigen Zustünden reichliche Blutentteerungen, 
wie es in der allöopathisohen Schale zu geschehen pflegt, 
und füttert man zugleich auch die Kranken mit Slalpetör 
voll, so entstehen andere, nicht minder bedenkliche^ 
Nachtheile ; in Folge des geschwächten GefAsssystems 
erbAlt wiederum das Nervensystem ein unverhAltniss- 
massiges Uebergewicht, das allmAhlig an Kraft abnimmt, 
der Uebergang der Krankheit in Nerven- oder Faulfieber, 
wird begünstigt oder befördert; die Blntmasse neigt 
sich zur Zersetzung oder völligen Auflösung hin^ der 
Faserstoff trennt sich von dem Blutwasser, und mit der 
allmAhligen Abnahme und Erschöpfung der noch äbrigen 
KrAfte, und dem weitem Fortschreiten des Zersetzungs- 
prozcsses der FAulniss , rückt auch der Tod immer nAher 
und nAher , bis das Leben des Kranken endlich ganz er- 
lischt. Die so schrecklichen Folgen der so üblichen Blut* 
entziehungen, und besonders die Nachtheile des in uber- 
mAssigen Dosen verabreichten Salpeters, sind nicht allein 
durch hAufige Beobachtungen am Krankenbette nach^ 
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j!i;ewieBeti9 sondern aneh dareh Versaehey an Tbieren 
aii|{estellt , imwiderlefrlich dargethan worden« Ja es 
liessen sich ausserdem sogar Beispiele aufzählen, welciie 
zeigen, dass nach dem allöopathischen Gebrauch des 
Salpeters nicht selten Schlagflass erfolgt ist, den ich bei 
an örtlichen Ilintzändangfgn Erkrankten , und vorzüglich . 
bei vom Scharlachfieber befaflenen Kindern , die von sol- 
chen elenden Routiniem und Halbärzten mit Salpeter 
vjoUgepfropft waren , bereits einige Male urplötzlich hin-* 
ziil^€^men «sab. Sehr woU i^^ssen sieh solche Leate - 
bei den in Trauer gesetaälen Eltern immer, dadurch 29 
en^choldigen , dass sie die Ursache davon zufälligen i 
Umstanden, namentlich der Erkältung, zuzuschreiben 
pflegen« Wer indessen die schöne Erfahrung selbst oder 
diireh Andere gedacht hat, dass^ der Salpeter ilorch seine 
wahrhaft lähmenden Wirkungen auf die Gefässthätigkett, 
wenn er nämlieh in zu grossen Quantitäten dargereicht: 
wirclrWiner nothwencyg zu einem Gifte wird, dem könniw 
dergleichen Beispiele auch nicht auffallen, und er kann- 
schwerlich Lust haben , solchen Gebrauch vom Salpeterr 
zu machen, odejc bei einem Systeme ^n bleiben, das solche 
Vorschriften enthält« (Schloss folgt) ^ 
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J}iß Bamöopathie in ihrem Ursprünge, ihr et Ent^ 
uAddung und ihrem Werthe betrachtet, zur Beleb* 
rang gebildeter Laien, von Dn Jv Lobbthaii, prakt» 
Arzte und Geburtshelfer In Breslau etc« ' Leipzig ^ 
1835« Bei L. Schümann« 4% Bogen« 45 kr« 

Es ist schon so . unendlich viel darüber gesproehien 
worden 9 ob es rfithlich sei, Niehtänsten über den Stand 
der Heilknnst belebten zu wollen ; Re£. kann nieht um^ 
hin, zu bekennen, dass er es für ein Unglück hMt, sich 
in rein ärztlichen Sachen an das Urtheil der Laien zH 
wenden ; denn der Zweck , sie zu fanatisiren , wird 
zwar erreicht, allein nicht zum Gedeihen der Sadie^ 
Auch das vorliegende Schriftchen, ohne Zweifel gut 
gemeint, gibt uns keinen Beweis , dass endlich die An** 
sieht durchdringe, Laien über ärztliche Dinge nicht 
belehren zu wollen, d^nn ein Heer von Missverständ-. 
Bissen folgt solchen „Belehrungen^^ und dem Arzte von 
der Gegenparthei locken diese oft ein Lächeln ab, oder 
bestärken ihn in seiner Feindschaft. . v 

Was der Verf. in diesem Schriftchen dem Leser gibt, 
ist schon unendlich oft -gesagt worden und auch schon, 
besser ; vor dem ärztlichen Forum kann dies Schriftchen, 
schwerlich die Kritik aushalten« Gerade, was den Ur- 
sprung, die Entwicklung^ und den Werth der Homöo- 
pathie^ betrifft , ist der Verf. sehr oberflächlich; er muss 
es seyn, wenn er sich seinem Publikum einigermassen 
verständlich machen will» — Wenn der Verf. (pag. 9) 
die Arzneimittellehre oben anstellt und meint, von min- 
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der wicht! j^eno Einflasse auf das Heilgeschäft des Arztes 
nnmittelbar seien * unstreitig „die verschiedenen Gestal* 
tnngen der physiologischen und pathologischen Ansich- 
ten,^^ so Iftsst sich dagegen manches sagen. Üie Arznei- 
mittellehre ohne Physiologie lässt sich gar nicht' denken 
nnd eben, dass die letztere* so wenig berücksichtigt 
worden ist, tragt die Schuld an dem schlechten Zu- 
stande der Arzneimittellehre. ITeberhanpt spricht der 
Yerf. nichts von den UnvoIIkommenheiten der HomSo^ 
pathie, indem es scheint, als sei er mit dem, wasHA»*- 
NSMANN Praktisches gi^b, zufrieden; auch ist es schUmoi) 
den Laien gegenüber von etwas Anderem a^. yorzäg^ 
lichem zu reden, denn sie verlangen nur das« 

lieber Verbreitung der Homöopathie lasst Verf. Man- 
ches Ungst Bekannte abdrucken ^ z. B. die Grachichte 
Bber die Cholera, die Namen bekannter Homöopathen, 
was man bis zum Ekel oft gelesen hat etc» Auch an 
fidschen Angabm fehlt es nicht So soll die Hofapotheke 
dahter eingegangen seyn, weil derHof sich homöopathisch 
behanddn lasse — kein wahres Wirtehenl Die hadiseiie 
erste Kammer habe eme eigene Commission ernannt, 
„um Statuten fiif die homöopathisehen Docenten zu ent* 
werfen^^ Cll> Von wem der Verf* solche Dinge sieh 
hat anfsehaeiden lassen? Es kommen noch mehr der 
Art vor! 

Am SeUosse handelt der Verf. von Sdbstdispeiisiren. 
Den Hauptinhalt dieses Kapitels macht ein Process, der 
dem Verf. an den Hals gewoffen ivorde, m Folge dessen 
man ihn in eine Disdplinarstrafe verurtheitte, wogegen 
er den Rekurs etgriK, Der Proeess ist noch nnent-» 
sehteden. 

Karlsruhe, den 2. Oct. 1835. 

Dr. GrieseeUeh^ 
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«3 Das Pfefferser Mineralwusi^er im CantQQ 




llieses Mineralwasser- hat.stfis. gMükSimasig ..tif» 
Tempetfatttr vw 88. -t< 80 Girad ftfiaiiti^or. : .: 

In der folgenden Uebersicht werdft idd dftfL %hlit^ 
Sachen, di« k k j^ti, voo j!k9deni gemwHielt, m H^rm 
Qr. KAiasRs Be9ebi«ibitn|r Y<)n JR&ft«a jnit ' |prM9ein 
Fleisse susainneii^etragea «ind, (darlegen. HCaneher 
Arzt wird daria vieliekbtlSrttodA&idGiiy.seuira Pa^nteft 
^u- oder abzorathett. 

Die BeatMdtbetle* dieses Waaers^ aind na^ CAYMiiHn 
in Cbor; 

&azaaare Talfcerde 0,1« Gran ; £xtra€flivdt«f 0^16 Cfa^i 
aal^isaures Niitriun.(Vtl 6n; BanEisAoff4M)&6««; sehi^^feU 
sanre» Natrom 0^ Gr. ; aehwefelsAwre lUlkerde 4^ Gr. ; 
kobleiisaore Kalkerde 0,37 Gr.; kablenMura Talk^ 
erd«. 0)87 Gn — Der Badteim baatebk aas ; SilieUua- 
oxyd (Kieselerde); Alaimumaxyd'(Tban6Fdi»); Kiata^ 
oxyd; Bfa^iueiAiiuMxyd, (Ta&entei);' Caloiaau&yd eKaik?* 
erd^X .•'•.•'•>.*-'.. , v; 

Ditö QDii Po%f iide iat aw soidiM Kraokett^;^^ 
geschöpft, wo 6to« dnrch die Wassetkor die. HtSamg 
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bewirkt wurde , und was die allgeoieiDeii Benemnuigeii 
betritt, so sind es nur solche Krankheiten, die sich 
jährlich bestimmt alfi^ geheilt erwiesen haben. 

Schwindel. Elingenommenheit des Kopfs. Geistes* 
schwache« Verminderung der hohem Sinne. Partielles 
Kopfweh. 

Gesiehtsschmerz ; er verbreitete sich schnell auf die 
benachbarten Theile der gleichen Seite, von der Kinn- 
lade ans Cwo ein Zahn ausgerissen wurde) ; nach eini- 
gem Zwicken, wie elektrische Schlage, kam bald ein 
kürzer oder länger anhaltender stechend bohrender 
Schmerz, der mit Remissionen selbst Tage lang^ 
wnthete , in welchem Falle die ganze HSlfte des Ge- 
sichts wie zusammengeschrumpft, das lichtscheue Auge 
um ein merkliches kleiner, als das andere, war. 

Chronische , skrophulöse , arthritische , morbillöse 
Augenentzündungen* Einige 4pen von Amaurose, 
z. B. rheumatische, arthritische. 

Gelbe Gesichtsfarbe. Dunkle Gesichtsfarbe mit gelb- 
lidier Albuginea. 

Schweres Zahnen. Partielle Zungenlähmung. 

Vermehrter Appetit <vom Trinken des Wassers). 
Mdgensänre. Hagehverschleimung. Schwacher Appetit. 
Langsame Verdauung. Gänzlicher Appetitmangel. Magen-* 
schwäche. Indigestion. Magenkrampf, ein heftiger 
Schmerz- in der Magengegend , der zuerst seltener 
und mehr ein unangenehmes Drücken auf den Magen 
wa^,*' nahm in der Folge so zu, dass er fortan keinen 
Tag ausblieb ,' und nicht nur , wie anfänglich , einige 
Zeit x^adi geAoi^senen Speisen, sondern ^fler und zu 
jedeirTageszeii^'wiederk^^rte, nicht selten stundenlang 
dauerte, undohAe häuige Ructus, Würgen und zwang- 
veUes Erbrechen nie mehr abnahm.. Chronisches Er- 
breolien. Ajatsfiosäennach dem Genossenen. Schleim- 
erbrechen. Krampfhafte Kolik. Blähungen. Er empfindet 
beim Triakeat; des Wassers eine besondere Leichtigkeit^ 
zonül Im Magen. - : '' • *•> >;. ., : 
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Leberverharton^ 9 Geschwnlst in der Leberi^gend, 
darin empfindliche Stiche, besonders bei Jeder Anstren« 
gong. Gelbsacht Unterleib gespannt. Auftreibnng' 
des Unterleibs. 

Atrophia infantum; die Gekrösdrfisen sehr hart und 
ungeheuer ausgedehnt , die Knochen der Gliedmaassen 
nur noch mit schlaffer, runzlicher Haut bedeckt, die 
Muskelschwäche so gross , dass das Kind nicht mehr 
gehen kann, der Kopf mager, die Augenlieder aufge- 
dunsen; ein schleichendes Fieber mit heftigen Anfällen 
von Husten ; entkräftender Schweiss und verdriessliche 
Gemüthsstimmung — bei frühen, unbegreiflich entwik- 
kelten Geisteskräften, 

' Stillt habituellen Durchfall, Verhärtung des Pancreas, 
der Milz, der Gekrösdräsen« Hebt hartnäckige Ter- 
stopfung. ^ 

Hämorrhoiden, Bandwurm, Wurmleiden, Abdominal- 
Plethora. 

Erschwertes , schmerzhaftes , unterdrücktes Hamen. 
Incontinentia urince. Blasenhämorrhoiden. Blasencatarrh. 
Gries. Nierensteine. 

> 

Unfruchtbarkeit. Anomalieen der Menstruation. Späte 
Entwicklung derselben. Unterdrückte, unregelmässige 
Periode. Cessationsbeschwerden der Frauen. Weisser 
FIuss. Beim Eintritt der Menstruation Krämpfe im 
Unterleib, hysterische Convulsioüen. Abdominalkrämpfe 
während der Periode. 

Schleimflüsse. Blatfliisse (passive). Ruft verhaltene 
Blutflusse zurück. 

Veraltete Catarrhe« Metastatische Lungenleiden. 
Schleimschwindsucht und daher rührende Engbrüstig- 
keit. Uebermässige Absonderung des Schleims der 
Bronchialdnisen. Starke Vers(;hleii9nng aer Lungen. 

Chronische Hautausschläge, z. B. Herp« farin. bered« 
Rauhigkeit, Fleeken, Risse der Haut. 

Ein angenehmes Gefühl von Wärme über den ganzen 
Körper nach dem Trinken des Wassers. 

6. 



AU^eipi^ineVer^^tiffliniiq^ upd Schwäche des Nerven- 
systems bei jorestei>erter odeir auch vermii|derter Reiz- 
empfäng^Iichkeit. ' 

Krämpfe. Hypochondrie. Hysterie. Melancholie. Gicht, 
mit Knoten fast in allen Gelenken. Rheumatismen. 

Skropheln. Bej°:innen der Rhachitis. Bleichsucht. 
Lähmungen. Contracturen. Schwäche nach vorausge- 
gangenen Verwundungen. Ischias. Oedema peduro. 

Sclimijzt Anschwellungen. Facht die bereits erlo- 
schene f^ebenskraft wieder an. 

Als schädlich wird die Quelle anerkannt bei folgen- 
den Beschwerden und Complieationen : 

ErhQhte Gefässtbätigkeit. Plethora vera. Fieber. Hek- 
tik init Erethisqius. Congestiofien. Neigung zur Apo- 
plexie und Bluthusten. Eiterige Id^gensucht. Blutflüsse 
(active). Entzündungen. Alle Fieber« ausser lentei^cirende. 
Erschöpfende Eiterungsprozesse. Skirrhöse Yerhär- 
ti^n^en , die in Krebs äber:^ugehen drohen. Wasser- 
sucht (allgemeine). Schwangerschaft. 

Die Prüfung um tSesunden mnss hijpr noch be^Ieuten^e 
Lucken iiusfüUen: 4ie Schweizerärzte können da der 
Wissenschaft noch vielen Vorschub leisten, wenn sie 
sich an eine »wedmäsnge Prüfung ihrer herrlichen ? 
Mineralquellen gpben ^). 



*y Dit WünenlqueUen sind uberailfl hoch zu haltende Heilmittel; 
sie nach Ar( unserer homöopathischen Mittel zu verdünnen , wie Lux 
mit <)em TöpUtzer Wasser (SO. Yerd.) that, ist nachgerade Unveirstiind 
und zeugt von ganzlichem Verkennen der Eigenschaften der Qaellsn* 
Dies6 letztem gehören unter jene Heilstoffe, die durchaus in einer 
bestimmten Form angewandt sejn wollen , wenn ein gewisser Zweck 
erreicht werden soU. Wildbad im Schwarzwald (eine Therme , die in* 
1 Pfund kaum einige Grane verifchiedener Salze , fast wie Pfeflfers, 
enthlUt) wird keine 6ichtknote|i wi^ durch ein^n Zaohec heUei^y wenn 
vffn €ß ^yerdiqpl od^r jH^t^nzirt/^^ Es^ thut^ F9^t ^^P. ^^P. ^^V^^P" 
patbeii da von ihrerVer^öiiiiier^i »bsteh^n yf^^ß^^, f^M^ Ali^^^^f^^ 
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Ol PraKtische Notizen^ 

Aaaehweümg' ^^ 6kilidfals.thyi«tfi(is«:'tei JEtodtnii 
bis zd^ KropfUSHtol^^Aeilte GaUarea », gr. 1^ *Ue 
8 Tage gegeben,- ^mei^atb 4 Wochen; ..:> ■ 

Ein chroWf eher Beaten^ dorph Reizi. im laaryint ent- 
"stebhitf^ knun^rti^f flModiliehr '«Meheiocäd ^ wicH 
oietirc^en Mitteln. mfii.ißiMeiiiUin^iW'WV.'AheAäi. nod 
Nablitr schUmmer; : Sbr^äHein Psdria Vm^ id 8 Wbebed 
fewtiiantt wleflcMiett, acute deii. Oisldta inieriMlb 
4 Wocheti* • > , *i •• m!,i'. '• ^ ,» ••! .»• 

ElhMideheii von 8 JalVeo litt aMniniirtitrileDieeUM 
Immer kn 9 ^ «Ufci^ar. VeMipfoif 9* Mb ^MMgkjsH 
Aen Mastdaimes entspringend; der.>fittidD^j|i{i^ijdaiiii 
den 3. und 4/ Ta^^ nur sehr hart ond mit grossen 
Schmerzen ab, dadurch ij^arde das ^Kind yt rle^tet^ ikQn 
selben noch mehr zaräckzuhaiten, aas Furcht' vor uen 
Schmerzen, Ich w,ar4ft .^cbon Ißl^ ^pfi,ßc\!f}iej: cffi- 

sultirtj 1^1; dann.Salpfe ?V;;W «»«ff. #r;i^t'*l.fth^^^^ 
Schmerz ab, aber nur einmal., dapn,.trf[t ^^jedeif Jer« 
stopfiiniT ein- Icji ^jab ^Ipimina 3a,.; fias|^a}f für ying^ 
Zeit *). Den 8. März. 1834 war di^ Y^^tpfifjang wi^^r 
im nämlichen Grad; auch diesmal tfaat Alumina gute 
flienste, al}ein nor.biflf AnfangÄM^pwIf i.WP.,4?€^,aieifte 
Klife wieder JBiu« Vorach^iA .!SÄi*;::.Pif:;l?egqb^«fl; 
mm halfen niijhts^ Jch reichte i^;P^finaft, wa^ 
f^r 14 Tage balf,. dann Opium 6j g^tt. 2, in Wasaer, 
alle 2 Standen ein Esslißffel; fillein. ich midiste ^\Qh 
^iedpr an Psorio wenden. Es bnlf.nim für immejr, 
denn seitdem ist nun ein Jahr verflossen, «n(l der Stuhl 
ist steM iq Ordnang ^^>. ! 
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aa eine Terstftndige Prufang geben , denn die Quellen liegen in Argen 
und ein unerhörter Schlendrian wird damit getrieben, der sich in den 
Nimbus einer seyn sollenden^ Wi#sansc^af Otcl^M^it l^nUt. Dr. Gr. 

*> (eh.hajl)/^ dasselbe von Alann^rde 6| za nalqreren TroF^ea tUgllch 
gegeben , beobachtet. Dr. Ga. 

**) Viele Mittel hinter einander sind in der Regel Zeichen von 



Eine KanCmaiiiiafraa, za Teoffen in Canton Appenzell 
Aasser-Rhoden litt i^it län^^erer Zeit an Ohrensausen 
und SdiwefhAidlfifc«!! am linken Ohr, j^i^en welche 
Beichwenle 4fie*«ich den 4«jAprU 1884 am Hilfe bat 
Ich fand bei der Unteraaehong^s «eine ^iisse Empfindlich- 
keit des/ 4niiaefftt.6eher;g;an^8 , und eine polypenartige 
ExcresdawDv belebe y> ebenfaUf üqsiEierat empfindUch, in 
der Mitte. den.. üiifisem Geh&rgaag^s , an der hintern 
WäBd^inäilsend, wd mati viekik Jdeinen rothen Täpfel- 
ehcn: iMMetflt^ die hintere Ittlfte desOehSrgangs faat 
gfinzlich verschloss und die Schwerhörigkeit mit dem 
OknEdsaimeiirlieinmrtnditar Tiglfteh eine Dosis €alc. 
«uft; iMIlioB das ganze Ikboli in iL^HTochen, ohne ein 
iotierüehos Mittel. 
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2) Präktischi NöUzeh^ Von fL, Arzt, Dr. Gribsselicb. 

Väss Man -adiih mit' grösseren Arzneigaben liomSo- 
patfaiscli heitett'kSfiiieV mögen f6%ende drei Falle be- 
wd^enf. ich 1iät>e''deren' gar -manche TorrAthig, nnd 
werde sie mittfaeilen;^ möge das Jeder thim, welcher 
solche BeobhKhtüBgen Iseihafeht hieit. 
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1)- ffin'Ffinffa'gär'Cintersetzt^ etwas asthmatisch seit 
^i^er Zeit) 'wordle nach eifter Erkälttang unter star* 
kem' Frbstf t<m heftigem Seitenstechen befallen. Fat 
wonte es' „Weg^chwitzen,^ und zog mich erst zu 
Rathe, alu schon der dritte Tag zti Ende war. Fat 
klagte fdrtwfhrend heftige, stechende Schmerzen auf 
dei^ rechten Bmstseite, konnte sich nicht drehen nnd 
wenden, ohne dass die Schmerzen vermehrt wurden; 
Tiefathmen erregte den Hasten starker, eben so 



Mflclierllittel-o^er iiooli dreer,,€kibeA*<*WaU«WeBS docli endttehdaiT 
iiBglicidiekeKigoI«heaw6g6ii undRemnitBppeB bearsbea wart I Dr.Crn, 



Scbmerssen; ttisten ^U ,.ei,>yi|s ^Ui^iiBaQgivnrf.; fl^ 
hoiss, dfich nicht. gairi6:trockea^,»]^ul6 SO S<^i£f3,.)()äf^j^ 
Iwh ; starker Duir»ti AppejHtUsiRkpIt und Abg^es/rlO^^^ 
heit,~ Ich vero^dniotci Ap. .Hei^^ 4^9^ti)D|^peili gr. ;vjyj, 
fiftt ktfasom aquog« r^ry-id«; CoUit/.9iif. |vj ^adde JSjxop. 
8acch, onc. dim» iS» Alleres Sti^den .t;£§^öffel voll za 
nehmeii. ' Ueberdie« 2fPcker]i^«^i^r^zi}iaj.(Se^ritoik ^od 
Rahiqsuppe. Es ente)(an4 in d|en..|9fs^^n ,^..;^iiQd^n 
lUMiii Gebrapch der -Ari^pißi sehf | {i^^rker^^^|^\y^eissj .un4 
ein ganz ,,ah8ch^^ni^ef^'',^Jm^^ «St?)» 

Die genauere. BefphwiMg, *^>« ijfhj^erl^ifilt/ lie^.d^f 

aU eine uripa rhe^m|tA9!^i.^^<^t^1h:J^.^lJi4^ S*#M*€^ 
war Pat. wcBcnttif^ -iS^l^^^^^rt,,. ^ß; BrusMpbmer^i^ 
hatten fast ganz nai^hg^lassen ,. uMi%Am^^r^tm Ifago 
fand ich den JPat. Morgens früh schon .^ausser Bejttf — 
Von einer Entzundjang des ;i(4iiRggngeyebes kanp hier 
k^ine Jiede seyn; j^s^-war q^ffenbar eia^itrheuinaUschc 
Pleuritis in beträchtlißbenii (Sradeu, ,— n Vefschlimm^rong 
trat auch nicht ln^,fi^^e^.iSJ^ul? eigvunfiiesj^^^ 
ob man mit ganz* .kleinen Gabeq J^^nitr eben so w^it 
gekommen wAre* ^|li 4er Allöppf)tb f ^t^egn^, #pl^^ 
Fülle entschieden siph. 4ncJ|| unter ]^fiphf(lJ^lun:, S9, ^a^ft 
ich dag^en mfh,gf^v,if^qifts^ alleff^ A^.babe mwkJLobi.^ 
tag noch nicht geaehfin? dass Aejrztq.j^eg^ eip ao^phej?. 
I^eid^n n<>eh ,|nipht«^^ gjsttMm hatteq. 
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8> Im S» Baqile der Hygen habe ich Einiges über 
den Croup bekannt gemacht; ich hab^ nun ein j^eiten^ 
atjack dazu, was mir in mehrfacher Beziehung sehr 
belehrend wan Ein lebhaftes, blondes, einj&hriges 
JMSdehen aus einer skrOpfaulösen Famlie. wurde Nachts 
von Croup befallen; der trocketae Hoste« und das 
sonderbare Athmen erweckte die Aeltern; man rief 
mich Morgens* leb fand das Kind auf dem Schoose der 
Mutter liegend , sehr krittlich i^nd verstimmt ; es hatte 
wenig gefrtthsiflckt ; die llienen druckten Krankheit 



m 

ka$n\ UiH fehMEKIte ittir du am Kfinde Atnketkte , xmi 
IcH lieobäthtete die« etwn eine halbe Stunde; da» Kind 
M^teM WMirendd«iii ti<«ht; ich drfickte den Kehlkojir — 
aü^ da bndtt&te*^ nicht; dafs Atbrneü war etwas be^ 
schwerlich iiiifl 'Matehcfrid < doch nicht bedentcttd^ diö 
Hki<ttcb|>erattfi'' Weifa'^ Verändert ; wenig beschleani^er 
Pols. "Ich traMädem Wetter nicht, der bedeatendeil 
Reiifii^oneh/'ja littdt'mfssionen im Beginne des Croup 
wohl eingc^k, doclj^ nio<ihfe ich tiiit Destiinnith^il 
Aach kehfeir €f ottfr dlaghosiidren. Ich verschneit ein^e 
Troiffbtt Aconit e än^ ' der A|iotheke , tM Hess alte 
f Standen -daVbn nehmen. Naehrnfftaga^ nahm daä Ding 
dne andef*^ Gf^stMlt an, und djBr Cronp trat ntiti dMU 
Haler hervor. ^ ^«^en ' Abdnd natrto dasi LeMeil sin ^ 
man irief thi(tA htMdhhärttti Atzt WegM ^es andeiti 
schnell krank Gewordenen; er ilnachte die Aeltem, 
Welche es'tnit d)6i&i'kK9iten Khide nicht für so bedeaik^ 
fich erachteten,' aafinr^rksAin ,' sogleich na^h tiAt M 
schickem, titid Ifess- üd" ihferfm eirten SenftCig ä« deii 
Hals fegen. Alis icfi kam, MtiM Ich,' dasf Kirfd habe 
grosse BBisäe «md eineh ganss rotlien Kopf gehabt i es 
lag nnmhig schlafend im BcVtli, Mb nun ganis blas» 
ans, und hatte einen fiberaos frequentkil Pdls ; die äaat*^ 
temiltfrattir wiy^ sehr erhöht^ da^ Athm^ik sdhi^ ldtt% 
zischend, die Schaltirn hoben sieh bei Jedei' Ini^piratieii 
stark; der Hasten hatte den eigenen, so bekannten 
Ton, war Jedoch nicht sehr hSafigv Ela ich ^h^ iröm 
BrechwietaartCin so guten E^rMg g^^Ömi hatt«, §(yi\i^ 
ich ihn wfeder zu fililfe,' e« erfolge ittehnrialige» Bii^ 
brecbeif ron Schieint und anch öftere Siahlgdnge ; e^ 
trat fil der N^acht ein ÜVacUhsd ehi ^ das Kin# i^ctttlef 
mitimter^ jedocii werde die Bes|Uraiion micIiLt fM^ 
Morgen:» waren die BrscReinimgen Hk etwas gfeffiikM^tv 
Sfittaga itttt jedbcb afrermaüge Ei^d^rtatlM ätf^ nnA 
nmr, da mich dfef BreCfrwehlsrfefh \^Aäs%m fmte^ mf^ 
iess fcfar itndt ihn. Ztf E^li^,- ^Ifä^O^tef nntl 
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Kuiifer m. htttte ieh jddbeh g&t söhlecht;« LütÜ g«i 
in diesein Fblle; ich gab KalkflcHwefeOäb^ ; tV< Gräii 
iiesd ich auf 6 Üöseh VelrMben,- mld die örsteai 3 Dtf^ed 
iillä V> Stund giebieU ; eini^^ 1Mb libi^i^ idi ättch dhfen . 
Schwäiüin, iii gäi^ vf&tA^» Wk»6er gefattcht UÜd atis- 
gedfädkt, auf deii Hals anflegeil. Kabh tled tirsictt 
t Dosön söhUef das fohd elta, tUid äii ipb nücH ^iblged 
Stubdto wiederkam (Abends), Var Nachlass der Bf- 
scibeinun^eh da ; i6h li^ss jdzi die I*'nlver laU^sftdef 
forigebeä. D6r ttust^M tVui'de hdn kaiaiHrhdiiäcKj ühd 
als ich Morgans kaut, borte ich beiin Atbhieii hui* hocH 
fein leiseä Ge^isclid', ><relöhfeä stbb dntfeir tWg g^nz vef- 
iör. i)ää Kind w«f ^iei'ettet. -^ Släd kdfatl iittiiiferhiti 
einwenden, dass dieä keibei- dc!^ heftij^siieh ti*ällb tvkt <>](, 
ajiein ich h&twjäiäe sisht, 6b ielbcb hier ifgenä efn Atzi 
nichts VerQrdiiiet biibeA wdrdfe. — tter l^cHWaM M^ 
-seine Ehre hiben ! ! Ein^ tiäütktiä6 habe iisK iü dleäcai 
Falle mcht beiA'erkt. 

3) BdeVrend war inii' küch f6\il;eü4tir HM, tin Kind 
von 5 S^onateii O^in dicke's,' rundes Küäbch^/i, daä ail 
der Mäfier fiicht niehr trank), Wardö 2^ur Z^eit, ats ^ 
^lier gastrische Leiden aller Art K^rrsctiteh, von eineiti 
i)archTan ergnlSren. Als i(Sk' kätn^ dauerte er s<:hoiI 
24 l^tandeii, md war wenigstens Alle Stuhdö einmat 
erfolgt; es war ein wfisseriger Ai!)gän^, welctiem, Aacfr 
dem iScTireieh zii urtheilen, jede^snu^I ÖaöcNschiherz^iil^ 
vorherging^Ä ; viel Schleim war unter dem Wafes6>, 
selten ein jbl'utstreifen; zweimal tilrbrecheh; ^er Bäiicii 
nicht emj^ühdiich bei BerüHrurig; sehr viel 0iirst, keiii 
Appetit ; i^eis^IIch belegte 2uhge ; grosse tinruhe und! 
Schlaflosigkeit; trockene, heisse Staut, öfters ^iftstü- 



*) WeBV icli dein Kinde 8pä4br u» den Keihlkdpt ifilff uiifl diiräii 
druckte , woUta es dies nicht leiden^ es ist jedoch z^rvIfelhafB, «b 
es ans Schmerz dies that. 



bende, Httso 4m Körpers ; das Gebirn war Jedoch frei^ 
and selhst.keine Hitze am Kopfe zu bemerken» Mercar 
besserte für einen Taf. dann kam das Uebel stärker 
wieder; das Erbrephefl .war jedoch nicht wiedergekehrt. 
Der Durcbfall nahm nan achueller überhand, und ver- 
scbiedeqe jingewandte.. Mittel halfen nichts ; na^ Dal- 
camara. besserte (in einigen schnell gegebenen Dosen), 
für kurze Zeit. Allein ^s .kam der Durchfall am vierten 
Tage zu einer so bedenklichen Höhe,, dass man mich 
Nachts rief: das Kind schrie unaufhörlich: der Durch- 
fall ganz wässerig; ; wieder, zweimal Erbrechen ; trok- 
kene Hitze ; es trat CoUapsps ein ; unersättlicher burst ; 
das Kind hatte verzogene vGesichtszüge. Oeftere Gaben 
y^ratrum halfen auch nichts, und einige Bäder von 
warmem Wasser beschwichtigten die ; allgemeine Un- 
ruhe n9r für einige Stunden. , Ich reichte nun S^ecalc 
comutum: das Kind hatte ein Aussehen wie ein cholera- 
krankes bekommen: die Augen hatten blaue. Ringe, 
das Gesicht war eigenthümlich verzogen, die Augen 
matt; ein Zeichen, was ich immer sehr fürchte., war 
auch da: Zusammenziehen der Parthieen am Unter- 
kiefer -und am oberen Thelfe des Halses; darm kühle 
Ohren ; der Bauch nicht aufgetrieben , man konnte ihn 
drücken. Ich gab 3 Tropfen Seeale cornut in Z Unzen 
Zuckerwasser, und liess alle halbe Stunden einen 
Kaffeelöffel voll geben. Das , Mutterkorn war ein Prä- 
parat von Dr. Trinks ; ich nahm 5 gutt. Urtinktur und 
100 gutt. Weingeist ; von dieser Mischung nahm ich 
3 Tropfen in das Wasser, und liess nochmals ein 
Wasserbad geben* Nachdem das Kind einige Gaben 
bekommen hatte, wurden die Stuhlgänge ganz gelb, 
gallig, waren nicht mehr wässerig; nur nach Dul- 
camara war das zweimal der Fall gewesen, allein 
scbnell vorübergehend. Von der Stunde an, wo das 
Kind das Seeale comntum bekam, traten nur noch 
solche gallige Stuhle , alle Paar Stunden einmal , ein ; 
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das Kind verfiel in fast anhaltenden Schlaf der tor|^r 
yitalis stellte sich wieder ein, und die Hant wurde 
etwas feacht; die Sprddij^^keit verlor sieh; der heftige 
Dnrst verging, und nach 3 Tagen, von begonnener 
Besserung an, war es dem Kinde nicht mehr anzu- 
sehen, dass es so schwer krank gewesen war. — 
Seeale com* war das specifische Mittel für diesen 
Fall, und ich hitte es früher geben sollen. 
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^^en II Uhr ; Pat y^ntde dadurch wach ; alte Mittel 
halfen nichts, bis Pat entdeckte, dass eine Schleim-' 
decke Ursache war, die sich vom Gaumensegel bis 
zur Zunge zog« Eine Gabe Pulsat half. (Ref. wieder- 
holt, dass Verf. in der Darstellung nachlässig ist und 
zu Zweifeln^an seinem diagnostischen Eindringen Ver- 
anlassung gibt Ref.) 

9) Syphilis secundaria. Von Dr. Fieiätz hi 
Langensalza. Ein Dreissiger war binnen mehreren' 
Jahren etliche Male S3rphiliti8ch angesteckt vrorden ;^ 
ISjK Tripper, der nach mehr als V« Jahre von selbst 
verschwand: nach 2 Jahren Geschwulst des linken 
Hodens , nach 14 Tagen jedoch gehoben (schon fräher 
hätte Pat an hrampfhaften Schmerzen daran gelitten); 
im October 1831 bildete sich an der glans penis ein 
Schanker, bald darauf in der linken Weiche ein Bnbo, 
der unter ärztlicher Hilfe verschwand. Pat bekam 
Salbe und weisse Pulver mit der Weisung strenger 
Diät Pat befolgte sie nicht; im December entstand 
Gesichtsausschlag, Stechen im Hals beim Schlingen, 
besonders früh, mit Sausen im Kopfe. Nach einigen' 
Monaten kam Pat zu dem Verf. Auf dem Kopfe ein- 
zeln stehende brennende, feuchtende Pocken; Gesicht 
voll eiteriger Blattern, die' mit breiten, rothen R&ndem 
umgeben sind, und nach etlich^i Tagen kleine Borken 
bilden ; im Winkel des rechten Nasenflügels eine 
bohnengrosse , feigwarzähnliche Erhöhung mit einem 
Schorfe ; Tonsillen roth und geschwollen; vorher am 
After eine wunde Stelle;, zwischen den Beinen jetzt 
Jucken und Nässe der Haut Acid. nitr. Vso. In dnlgen 
Wochen war Pat gesund, und blieb es auch. (Es sind 
sehr seltene Fälle, dass eingewurzelte syphilitische 
Leiden einer solchen Gabe weichen! Ref.)* — Mon^o- 
mania melancholica. Bei einem Knaben von 14 Jahren 
entwickelte sich ohne auffindbare bestimmte Ursache 
folgender Znstand : Der Knabe kam einst weinend nach 
Hause, und glaubte; er- habe ein Kind geworfeh, was 



jedoch nicht wahr war. Seitdem kam er oft nadi 
Hause, meidend^ er habe dief Leute beleidigt, und na- 
menth'ch gestochen (er hatte kein Messer bei sieh)* 
Als der Zustand 8 Tage scIUimmer geworden war, 
befrug man denYerf. : wenn Pat. auf der Strasse eiii^ 
Person kommen sieht, wird ihm angst ; ist sie vorbei, 
so meint er, er habe sie gestochen, was ihn traurig 
stimmt; Morgens ist Pat am schlimmsten, Abends ist 
er heiter ; Vorstellungen machen ihn weinen ; gesiebt 
roth ; Blick stier ; angst ist es ihm ums Herz ; Morgen« 
früh Druck in der Magengegend; von jeher zu Ob^ 
strnction geneigt ; oft Abgang von Spulwfirmem ; 
früher war Pat. aufgeräumt und heiter. Nux vom. V>4 
m^hte nur regelmässigen Stuhlgang. Bellad. Vto heilte 
den Kranken in einer Woche. 

3) Mittheilungen von homöopatisch behan^ 
delten Krankheitsarten. Von Dr. Wbiokl in 
Schmiedeberg, aj Diarrhcea mucoisia. B^. kann 
nicht umhin , diese Relation schälerhaft zu nennen — - 
in jeder Hinsicht. „Ein tiefer Fänfziger (wia der Yrf. 
sonderbar genug sich ausdruckt, fast klingend,* wie 
„lackirter Uutmaehermeister^^), der schon oft an gichti- 
schen Hebeln gelitten hatte, bekommt s. g. Schleim- 
hämorrhoiden (ein h&ufiges Wechselverhültnisa zwischen 
Gicht und Schleimabgang %yie Gallerte. Ref.). Das 
nennt der Verf. node crnde „Diarrhoea mucosa,^^gibt 
Chamom., Pulsat. , Nux vom., ohne dass man was Be- 
stimmtes von Wirkung siehlt, und behält dann, nachdem 
der Schleimabgang binnen 8 Tagen gutwillig aufge- 
hört , den Pat. (der früher an KrätzQ : gelitten hatte) 
noch femer in „homöopathischer Pflege.'^ Was soll 
man ans solchen jämmerlichen Mittheilnngen . anders 
lernen, als dass es schlechte Mittbeiler gibt ? 6^ E p i^ 
lepsise species. Ein Mädchen fiel, bekam dann 
Epilepsie ; der Verf. fand Guprum angezeigt (wiewohl 
aus den vom Verf. angegebenen Sjrmptdmen nicht be«- 
stimmt erheHt., dass Cupram angezeigt wan Ref.) und 



^ in 11 T^gm 2 Gßhßu (80) ^ 4ie Anfälle «änderten 
siirli, hBmB^ a|>er wieder j DacHi Arplca %, uqd später 
wieder Oapriun , w^r Fat. 9| Monate lang von Anfällen 
fnii «UeiD Im Anfangs ffftmep die Anfalle auch nur alle 
9^—8 Af9oat?9 lupid es i^t^ bt sehr dabin, ob die Mittel 
des Verf. e(w&9 WßcieiftKches getban l\aben; werEipi- 
l^ieen beb^ndelte) ^ird das wissen!! ej Scrophu- 
Idsia.* Eio s(kr9phii|Q8-rbacb.itisphes]p[ind von 44 Wochen» 
Verf. gab in Monaten ^v^ glänze Reibe Mittel, nnd 
stellte das Kind her. Jeder Arzt bat solelie Krank- 
heitsgeschicbtep aas dem Anfänge seiner Francis, allein 
es ist ans ihntcn kaum za ersehen , wa^ ^des einzelne 
Mittel getban h^t, Qfid d^raip sollte man solche Reto-r 
tionen Air aioh behalten. 

4) Heilungen durch PsoriiH und mehrere an- 
dere KrankheitsheU.upgen. Von Wund- und Ge- 
bnrtaarzt Tij^t^e. ßj Eine Dienstmagd bekam vor 
6 Tagen einen heftig juckenden Ai^ssichlag an beiden 
Armen — ? kle^ie Bluthen wie ^riesel, eine gelbliche 
Feuchtigkeit enthaltepd* Schgn vorher eine Flechte 
am' Ann^ die jetzt sehr hoae wii;d ; 3 Dosen Fsor« Vso 
eis., 15., 28l ApriO, wornach der Ausschlag anfangs 
sehr zunahm ; bis zur Mitte Mai heilte er vollkommen« 
Die Flechte hatte sjch gebessert (Sebr wahrscheinlich 
wäre das auch ohne Fsorin so gekommen, Heri^ 
TiaTzs!}« bji £in Kiiul von einem. Jahr bekam scImt 
bösen Grindkopf, <ker be^sß^ und cf^u wieder schlimme^ 
wurde ; auf dem gunzen H^^rkopf Biuthep und Blattern, 
die bald viel Euter entbAlten, sich vergrössern und hef*- 
tiger zu jucken scheinen; dßß Kind kratzt sehr,, dann 
bilden sich Suchorfe; nach deren JEintfej'niiiig Geschwur-f 
steUea , - die sich wieder mit Borke^ b^decKe^. Nun 
erstreckt sich der Ausschlug ^ber d^n NäpKen, dei| 
ganzen Haarkopf und ^en grossen 'l'hdl de» Stijcn^ 
Der. Grind riecht aebr ObeL An ^m übrigen i^Qi^r 
entstehen gross« ^iterblattern, 4i» q^cbt heilem weiten» 
Psorin Vio» Naeb 7 Tagender Kofif «ictmAi^h. tröfffc^n^ 



ttMh t Täg&k begann er wieder nlMead zu weiden; 
t Gaben Psorin, 9 Tage nach einander* Naeh IVt Mo^ 
naten war das Kind ganz heil* (Frigt sich^ wie lan|^ 
es Stand j^ebalten hat Ref.) ej Verf. hatte sich wieder- 
halt am linken Ellbogen gestossen ; der Gelenkkopf der 
Ulna schwoll an ; Berührung und Bewegung schmerz^ 
haft Arniea half nichts. Psorin, in einigen wieder- 
holten Gaben, zum Behufe der Arzneiprfifung genommen, 
beseitigte diesen Entztindungszustand dauerhaft (Das 
ist doch wieder eine in jeder Rücksicht elende Rela* 
tion; der Verf. sagt uns nicht, wie lange, .wie viel und 
wie oft er von dem Psorin nahm, wie er's mit der 
Amica gemacht hatte etc. ; jetzt muss das Psorin wie*»- 
der dVan schuld seyn* Man wird's nun erleben, dass, 
wenn Jemand vom Dache füllt, ein feinstes Kügelchen 
mit Psorin gegeben wird, und dass Amica nirgends 
mehr helfen will« Ref.)* -^ Psorin %eigle sich von 
guter Wirkung : o} Ein junger Mann litt seit Jahren 
an Beissen in den Gliedern und trockenem', psorischem 
Ausschlage (II) an den Handgelenken; Psorin Vso^ 
8 Gaben, alle 4 Wochen eine, beseitige beides üsst 
vollkommen* bj Ein sehr bedeutendes Hüftweh mit 
Kreuzschmerz und fast ginzlicher Entkriftung besserte 
Psorin *Jso, aller 8, 4, 6, 8 Tage, in einigen Wochen 
sehr bedeutend, — Es folgen noch 6 kurze Relationen ; 
sie sind jedoch so nachlfissig erzählt, dass es der 
Mühe nicht lohnt^, sie wiederzugeben; sie isind nach 
dem Muster der zwei angeführten. Herr Tiktzk ist in 
einen wahren Psorin-Schlendrian gefallen , der. von 
seinen Kenntnissen schlechte Begriflte gibt« — Bmls^ 
entvündung. Dem Verf. schien erst Mercür zu passen ; 
eine Gabe half aber nichts in 4 Tagen (III); Pulsat. 
besserte und heilte von Stund an ia.S Sagen v>nd das 
nmeht den Verf. so muthig , z« siigen , dass das die 
Allöq^albie doch nicht könne» — Enifämdung des 
reehfeti» Re^ienß ^ . Folge .^von Contnsioii^ naeh mehr 
als 10 Tag^a iK^ar Pat g^neaeok&.Oeirgieicheai' Hexen- 
UYoiA« um. 7 



wetk kam iMt «^^ vatuMiui' und tief IMiii sciiiiiilier 
iKoHftthitt .vrerdeni ab nut Aeonit ^ und' Arnica^Seher- 
yrerizeL -^ Jüui^iientzämlunp mit nervö$eni Fieber. 
Ein Knabe van 11. Jahren wurde am 9. Jani von ^^flStee 
tind Froat^^ befallen ^ and bekam den &• Settenalecliem 
Oesicbt blutrot)!) ^Mhend heias ; Unat trocken, stechend 
heiss; Pals aehnell, .Mein, gereiatvlfosten sehr häufi^i^ 
anifmfend, mit Steefaen unter dem fSehinsselbeine 
Creehta) und der Brostseito (ditto) ; Auswurf stark, 
Schleim and Blät) Steehen rechts bei Tiefatfamen; 
harter^Stahl ; aparisamer Abgang duakelrothen Urins; 
Vhantasieen selbst naeh dem Erwachen ; arger Durst- 
Abends und Naehts Aconit Vs» ; . am andern Morgen 
<;e..Juni) Bryen. Vi|o« f. Juni mehr Hitze; die Brust- 
aym|>tome gleieh ; Aconit Vs« in 1 Uüse Wassers , alle 
(Stande 1 KaffedöffeL 8. Jani Fiebemachlass ) anhalten* 
dev Schlaf, ans dem Pat. schwer zu erwecken ist; 
Atbemholen etwas schnell, doch mbig und leise; Pols 
iaat normal; Gesicht. roth, heiss; Auswurf ahne Mut; 
JSant beias uqd trocken ; Bruststechen noch beim Husten; 
Phantasiren, beim Erwachen. Bellad. Vso in 1 Unze 
Wassers, alle t Stunden 1 KaflTeelöffel ; die nftehste 
Macht 4 Stunden guter Schlaf. 9. Juni; Pat. ffihlt sieh 
■Dohler^ weniger Bnisljitechep und Hitze; kein Phan- 
tasiven; Beilad« alle 4 und- 6 Stunden. 10. Juni; unru- 
hiliev' Sdiiaf bis Mitternacht ; allgemeiner , warmer 
fiebwiias > worauf gegen Morgen Soblaf kam ; Husten 
niit)>wenig SchoMurz; Nachmittags gar kein Fieber; 
Binatkmen ohne •Schmerz, 11. Juni ; Husten noch stark, 
Moagens und'^achta; Nax v^ Vto. 14. Juni; grosse 
BntkraftungyAppetitmangel,DnrchfaIlsneiguHg;ChinaV«« 
(eine Heldead#si»b^ 3 Tage nachetnand^« Am 19. Juni 
kannte Pal; opftlassea werden (I!)l BruetenMindiAtg bei 
einem Fun&igen Naeh ^ioem atarken Schüttelfroste 
anbal^d stechende ScbaMvalen in der rechten Seite; 
Htaaten mit Athamvereetaeii^ gelber, ikket Auswarf; 
heiaaa^ Haaiiitilm^ Diacafe • 0(adi>'t Vagen anchte man 
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lieim Terf. HUre« Aeonlt Vm, «ach 8 fi^midea Bryon. 'A^ 
iim andern Ta^ Blui^ «nter dem Awwsirfe (am nüchston 
Ta^ nicht) ; Arnica V« hob das Leiden in wenige Tagen 
ganz» — r Entmndung des rechten (harnm$^ Eine Fca^i 
VQri4 Tagen medergekommen Ojäefji^ bekam, heftigen 
Frost, darauf Unterleibssehmer^ ; Hausmittel etc. halfen 
nichts ; nach 14 Tagen welter rief man den Verf. ; er 
fand; Schmerz; in der rechten MeKe^ tief im Becken^ 
in der Gegend des Ovariams, bei tiefem Eindrückelt 
der Finger, „wie ein Geschwür oder wie etwas Böses,^ 
daselbst eine rande^ härtliche) faastgrosse Geschwulst; 
stechender Schmerz daselbst 9 hif in 4ie Gegend des 
Bauchringes sich verbreitend; Bapch tjrmpanitisch { 
Obstraction; viel Schweiss; vorige Nacbt starker 
B'rostaafall ; hidlicher, frequenter Puls; arger Durst; 
Kreuzsebraers , wie «erschlagen; Schlaf gut; wenn 
Pat Morgens aufsteht ^ kann sie nicht von der Stelle. 
Nux vom. Vso ; Pat. fühlte sich am andern Tag wohler : 
natürlicher Stuhl ; Pat kann aufgerichtet gehen , da es 
im Kreuz besser ist. Verf fand das Scheidengewölbe 
sehr herabgesunken; die Stellung des Uterus noraptftl, 
er ist schmemlos. Die Gegend des rechten Ovarii sehr 
schmerzhaft, die des linken weniger ^ beim Druck des 
untersuchenden Fingers; Vagina sehr aufgelockert, 
scbleimreich , heiss« Nach zwei weitern Tagen „stand 
die Besserung still ;^^ Pat hat mehr Hitze ; kein Stuhl ; 
empindlicher' Schmer» beim Druck über dem Schaam* 
bogen. Bryon. '/s«; nach 5 Tagen alle Tage Stuhl; 
Schmerz im Ovario verlor sich , nur noch bei Druck in 
die Tiefe des Beckens Schmerzempfinduag ; Stuhl h^ri 
Sulphur 8, gr. Vi.; mehrere Tage darnach entstand 
3 Tage lang heftiges Bauchs4^hneiden> warauf ji^desmal 
Stuhlitvsleerung erfolgte f hiermit y^rafhwaa4 dar 
Schmerz» Yerf. hat die Pat.^ bis sie gam gesund war^ 
14 Tage lang bei^andelt; es firügt aifdb^., ob die (hiadc-p 
««Ibereien des vorher praktizirt hafoendim Chirurgen cili^ 
^ Uehel nicht verscUimmert hattmi wd «s M JML 
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sehr nnwabr^ctieiiilich , dass die Wahl der At'zneien 
(Nux, Bryonia, Salphur) nach der 8. g. Symptomen« 
fthnlichkeit geschehen i^. Verf. scheint sich mehr 
von der vorherrschenden Obstrnction haben leiten 
lassen; es ist kaum glaablieh, dass eine Entzündung 
des Ovarii darch ein solches Verfahren gehoben wird, 
und es wäre sehr möglich, dass das ganze Leiden des 
Ovarii gar nicht primifir war^ sondern von Verstopfung 
herrührte , wofür der Erfolg von < Schwefel spricht -« 
Unierleibientmindunff bei einer Wöchnerin. Ein Mäd- 
chen war vor 8 Tagen entbunden worden; es war 
starker Blutabgang eingetreten; es entwickelte sich, 
nachdem Pat. sich davon erholt hatte, folgender Zu- 
stand: eingefallenes, sehr blasses Gesicht ; heisseHaut^ 
starker Schweiss über den ganzen Körper; Meiner^ 
frequenter Puls ; oft Frost mit folgender Gesichtsröthe ; 
allgemeine Hitze und Schweiss; kurzer, stöhnender^ 
ächzender Athem; spannende Empfindung im Unter- 
leibe, beim Aufsitzen die Empfindung, als wäre er 
fibervoll ; Unterleib über dein Schaambogen iii der linken 
Seite des noch sehr angeschwollenen, stark über den 
Schaambogen hervorragenden Uterus, bei äusserltchem 
Drucke schmerzhaft ; ausser dem Drucke kein Schmerz ; 
in den Brüsten nur wenig Milch ; Unterleib tympanitisch ; 
Lochienfluss stark schleimig; zweimal Durchfall in der 
vorigen Nacht; sehr trockene Zunge, lehmiger Mund- 
geschmack ; arger Durst ; alles Sprechen ermattet Pat ; 
grosse Kraftlosigkeit; weinerlich, ängstlich besorgt um 
das Leben, Am 5. Mai Abends Aconit Vso, Morgens 
1 Uhr (am 6«) Bellad. Vso. Abends 5 Uhr folgender 
Anfall: heftiges Schütteln durch den ganzen Körper 
wie von Fieberfrost „und wie Krämpfe ,^^ ohne sehr 
deutlich fühlbaren inneren Frost, mit heftiger Beklem- 
mung in der Herzgrube ; ächzender, stöhnender Athem; 
Seufzen ; Extremitätenkälte ; nach V« Stunde ungeheure 
allgemeine Hitzig mit zerfliessendem Schweisse und 
Brennen in der Herzgrube ; starker Durst dabei ; kein 
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Schmerz im Uterus« .Nach Mittemacht Coccnlim Vt4; 
der Anfall kam nicht wieder. Bis zum 9* war Fat idt 
Stande, das Bett zu verlassen ; es fand sich viel Milch 
dn. (Was von dieser Relation zu halten ist?I), -— 
Grippe y ^wohnliche* — Entmlndunjf jier rechten 
titirtihöhle. Ein tdchtiger Schnupfen mit Kopfschmerz 
auf der rechten Stirnseite, der bei ^utem Verhalten 
aach ohne Aconit and N^x vom. voräber^egangen 
wtre. Stellte sich denn kein Ansflass ein? — Ohref^ 
entz&ndung. Ganz gewöhnliche Erscheinungen eines 
katarrhalischen Leidens der Schleimhaut de? Äussern 
Ohriuinals. — * Chronuches AUgemeinleidetu Ein einge- 
wurzelter, sehr wahrscheinlich von grossem Blut\'er-i 
Inste hergekommenes Leiden, das Verf. mit mehreren 
Mitteln nach Monate langer Kur heilte, — Brustent^- 
vündung. Ein Midchen von SO Jahren bekam plötzlich 
heftigen Schättelfrost, nachfolgende Hitze ohne Schweiss, 
sehr starken Durst, rothes Gesicht, heisse, brennende 
Bant., trockenen Husten mit argem Stei^hen auf der 
rechten Brustseite, auch beim Athemzieheni; Blutauswurf. 
Aeonit *A4. (Wie lange war Fat. krank, als Verf. 
kamf Ref.) Am andern Tag (nach 24 Stunden) : Fuls, 
4er gestern hart und voll war, weicher; Stechen 
weniger; beim Husten etwas Schleimanswurf, weniger 
Blut dabei; Durst massiger; kein.. Schlaf; Haut etwas 
feucht, weniger heiss. Bryonia Vs^. Mittags verliess 
Patt das Bett und that leichte Geschäfte. Abends we-« 
der Fieber noch Blutauswurf, wenig Schmerz. Nach 
S Tagen that Fat wieder alle Geschäfte, und Verf. 
widerfuhr die ITnbild , dass man ihm sagte , Fat. habe 
gar keine Brustentzündung gehabt --^ Entmindung 
der Harnblase. Eine Frau von S9 Jahren, kachektisch, 
seit einigen Tagen krank: stechender Schmerz in der 
Blasengegend, zuweilen kurz nachlassend, bald mit 
erneuerter Heftigkeit nachkommend ; Blasengegend 
gegen Berflhmng höchst schmerzhaft ; Urinabgang sehr 
gering, mit lieflig stechenden Schmerzen und mit 
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Brehmn 59 (n deir Wänengegmi^^^ wt unA nMh äeA 
Harneii Md ärgsien ; öfterer Uwnirting ^ es ^eht i^ehig 
äh\Ukth daiikelrorth ^ Pbls kletii^ f ite^ivätit ; Htat wArto^ 
schwitzend) abweehseAnd Frost ntld Hftze^ h^ftigfei^ 
Bttt^ ; Stnbl jt^t ta f*«briiar Oanthfln */sa ; 91. Febr. 
weniger Sehmei^) mMt kann die Blase ntehr drflcketi; 
(ielietterer Bthtnih^Mg: 23; FebHiar Sefamerzen fti A# 
Bliiie gaaz ifbj^t; Bossen in allen Gliedert! ete. Sfilpfi. 9, 
gt^/ »A. Naeh Weni)feri Tagen Genesang. 

ff) Hdiü^oti^atblsebe Heilanden, von Beitti 
Wundarzt ^cktttit/ aj Bin Kepfsehmerz (Migniine) 
bei einem Mi^deheh vbn 99 Jahi^en — » seit 5 Jahren ^ 
mit l>iilsat. fir^ gutt 1, Nox vrV»« täd Sepia ^/tb hl 
4 Welchen ^e^ellt; hkch 9 Jafir^ neM war die IsMt«« 
herige' Pat. genesen'; ' AdeHfts^e' hätten unter ter}ger' 
Enr nidifi^ ^i^ölfen. 6^ Eine Kepfgieht bei eMreM 
Mädchen von 94 Jahren ^ seit Jahren vergebtibh wH 
Blotentzi^hiingen'et^. behandelt, durch Bellad. ^s^^o «nd 
Zink Vao !fi etliche«! Wbchen datremd 'geheilt cj Efti 
ingifA geärtetei»^ Aisthma (Nachts meistens) bei' etnefd 
Ifimne'von 4is Ja)iren/ der seit seinem SO. Jahr dai^an 
litit/diirch lAh^nik ^ho dauernd geheitt. dj' ßfn Mann 
von 4& Jahren ^ der *än nnverkennbareh Zeichen reo 
Hydriops peeteM» Rtt^ '^rck Arsen, ^/sa nnd Köhkl''/«6 
in etwa 4 Woeften 'herges teilt, ej Complicirte fcyste^ 
rfsche Unterleibsbesdhwerden ^ bei eitter Firaa Von 
49 Jahren, fj Ciik'ontsche Yerdanungs- and Ünter^ 
leibsbescb werden bei einem Dreissfgcr. Verf. gab- elttif 
grosse Menge Mittel ^ stellte seine Pat. nach Jabi* and 
Tag her, kann ms aber nicht sagen, was jedes Mittel 
tfaat; Mtte die Gresdbichte nicht draeken zu lasüea 
branchen. g^ Eine fibniicfhe Geschichte, kj Ein janger 
Mann ron 90 Jahren, feiemlicAf starker Constitiitiön, 
hatte in die Hitze ^alt getranken; es bildete sieh eitt 
fieberhafter Zustand mit heftigem Birsten and AasWaHV r 
dröckender Bipastsehmena ; Husten qnilC Tag and NacAt^ 
Auswurf von sössHehem Gtesehmack; blasse, eiHfllMi^ 
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hrwneniß Bit^e m den Hftiiclt^lcrn; Al^mA) «tark^t* 
Sebiretös; kein Appetit Alle 3 Tajoe 1 g^tU Urtinktur 
von Stmbuc. mgr$*. Ndob 2 Dosen GrleiebWriifig ; wemw 
ger Husten und Auswurf j ApipeAit kommt Nueh t4 To^tofi 
hatte« 4er Druck auf der Br«nt «nd die Nnobtsekweifl^o 
MebijelMseq } noch it;G«l^n. Call^.:4.7iige.eine)^ Pak 
esiiM «#n^« — Verf. heilte tioch drei, iboljctie FlUto 
mit demselben Mittel (6, 8, IS 6aheiQ;ii uro kein AMt 
MtBff filtatt findet^ der Hasten trofik/^^j^t^.braoble.dM 
Alittol keinen gOnstig^ Erfolg ; ,^höhere VecdtinnunDtit^ 
Uui YtrL ^,nicht ganz hilfreioh.^^ (1>ie)ie.Alittbeilttng r6tPt 
dient alle Berfleksichtignng)« Q Jüfatteärbiss , H SUUef 
gleich nach deoi JBisoe starke Giiaehli^ulst des FuMds 
und JSk^henkda ( gifosae Uebelkeiten nni Brbreeha»;geB^ 
starker. D4irat ; Anädmrellen der . Zmgü^ S Bosisn 
l4aebei)ls Wü, in 43 {Stunden;. Umschlftgei !rmi(;Buttfer4 
mäeh^ 9,ia. kurzer» JXdt^^ (wann??) >raren beide Paa 
ganz . gestntl» . hj-' Sfagenkrampf '. u«d .Uc^lieilett».^ 
be&cbti(erdeii^ sAsht belehr^d. Aehlili»heri».|ifMI^ 
decen jeder Arzt: vkle erlebt, mj) JjImb so. fQ.Pnta-^ 
mufiie ; steebender . 9rustsohmerz ) blutig -bableimigM* 
Ausvxwf ; .Pols. fcbnelU voll, hart« Aeoiiifeif44r S g,ntt^ 
mZXnwn .WAMars^ alle:9 Stunden VswBaalüflal; Ja 

MSt^aden^ waren, die meisten Besobw^rden tersohnvünfr 
den ; . ea (rat äksh weis», ein ; Auswarf, noch mit Bluti 
Anron. Vit soU aug«|nbiicklieiie( Veteeblimnierang ge^ 
miAekt :hnhen^ altein es war Allen» nad^ eine bloasa 
Krankbei^s^Xicer^tion, wie man* sfe bei der Fneumoiiie 
ni^. selten siekt* BeJIad« Vsq beseitigte in 8 Tagen 
die: Beadiwerden ; (rotikej^ep Husten Nadits blieb; 
Uyoai^.. Vi» C9 Dosen) nahmen ihn iv^g.; Pat. war g^ 
neseai; Pat. hatte frAheü schon an ebier Pneumonie 
geUlten ^ «Hein Aiebt so heftig \ , es ^ergingen damnls 
unter., lationellem Trahlame»! .9^ Wochen ^ diesmal 
8 Tage. iQ £in ahnMc^i Fall ; auoh bald geheilt. 
p>i||ebrara^^ jC8) FiU^ van ßtftupii^Jie bekatmlen MitM 



«0» 

|ie«rfh«teii< siofar lier^; Verf. bitte in An^lw der 
^ KrankiieitmeiQbea etwas g^^maervseyn können , sonst 
kinamt ihn ein steifer Allöopathiker ond dispotirt Hini 
den CroQp- vreg , wenn er (der AliöopAthiker) noch 
gltUk > E^l gesetzt nnd. Calomel gegeben bitte, 
fj EiM Oelbsueht; Verl. gab viele Mittel nach ein-^ 
ander» ( rj^ Eine "Gelbsneht dnreh Chamom.^ Mercdr nnd 
Sblphnr geheilt V> Phthisiseher Zustand, als Folge 
etoes vertriebeniefr*Att8schIag6s. Eine Frau hatte einige 
Skt ineidea^ al^jemeiaenvinokenden Aossdilage (l!*) 
gtittteny der dnreh innerlich und iasserjich angewandte 
Mittel versefawand. Bald darnach stellte sich der fol«* 
gimd% Zastand ein: Abzekrong; gdUiche, bitese 
eestehtsforbe ; Kraftlosigkeit nnd Schwerfilligkeit ; 
WttodbeitsgeMhl ond Brranen aaf der Brost; Hosten 
Vit Auswurf (wie deBn?) besMders Nachts nnd froh; 
belai 8pi«eiien Öfterer Rds zum troekeitea Hosten ; 
bei Bewegoi^ Heratklopfen ; Nachmittags Frostsehaoer 
ond barst; Menses sparsam; Naehtsckweisse ; kein 
Sehlaf. China Vi« (warom?) — niehts ; Sepia *A« 
(14* Mai) — aUgemetee Besseroag ; Nacktseh\^eiss^ 
Fieber ond-Aoswurf waren bis zum h Joli 'giif»lich 
we^; nur Nachts trockener Husten« Ammon. cark Vit; 
kein* -Hosten mehr; Schlaf; üüriftenebnien M. Lyco« 
podfiin nnd eine Gabe Sepia hoben den Rest Q Ein 
noch nicht menstroirtes Mädchen von 15 Jahren bekam 
einen Abscess in der Brust; starker Hasten mit grfln-^ 
liebem Auswurf von faoHg sussh'chem Gesehmadfc) 
Abends am stärksten; fortwährend kleine Fieht^^ 
anfille ; Kalte der Hände und Fasse ; heisser ; knrz-* 
athmig; Sehleimröcheln ; gini&Iiche Entkriftong und 
Abmagerung; Nachtschweiss ; Appetit ziemlich, Stuhl 
got. Stannum S, 1 Gran ; in 14 Tagen fast kein Hasten 
mehr ; das Geschwär war ganz geheilt ; Kräfte besser, 
Fat konnte nun wieder im Zimmer gehen« Stann. V« ; 
immw besser ; es fand sich nun trockener Hosten ein. 
Anunon« carb^ Vu aabi« ihn wag; V^ gntm gaiia* 
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CDms der Veil uns tter ^das Gesdiwfir^ lüelit Auf* 
sdiliiss gibt, ist ein grosser Fehlen Bef.) u) Ein 
ZweiondTiersiger litt seit S Jahren an Hosten mit fait« 
Ijg sässIicfaevL Auswurfe ; seit einiger Zeit Wnndhdts- 
gitfahl in derLaftrohret anm Hasten reizend; hefseie 
Sprache ; Appetit gut, oft Heisshnnger; nach jedem 6e« 
nnsse heiliges Magendräcken; Auftreibung des Magens; 
(Stahl gat; Geschwulst der Unterschenkel (Oedem¥> 
Stananm 3, gr« V«; nach S4 Tagen: sämmtliche Leiden 
verschwunden ; nur noch gelinder Husten mit weissem 
Schleimauswurf; wenig Fussansqh wellung mit geringer 
Spannung und mit Reissen. Kali Vto beseitigte Alles. — 
Die ^^Beitrüge^^ gehören ohne Zweifd an den bessern 
pralLtischeu Mtttheiluagen ^ allein es Iftsst sich niefat 
verkennen , dass mehrere Herrn in ihrer Darstettang 
mcht mit der gehörigen Genauigkeit verfahren ,. und 
im Verlaufe von Krankhettsgeschiditen auf Brschißi» 
ttungen sich berufen, von denen doch anfangs keinn 
Bechensehaft gegeben wurde. Auch in styUatischer 
Hinsidit (Ref* kann es nicht verhehlen) sollten einige 
Herren aufmerksamer seyn, damit man nicht nach« 
theilige Schlässe siehe, welche, betreffen si6 auniehst 
auch nur die Personen, doch aof die Sache zaruek- 
fallen. Den Herrn Redacteur macht Ref. daher ^eder« 
holt aufmerlisam, dass es . ihm gef allen, möge. Unnützes 
»iräckauweisen und Unvollstündiges ergänzen zo lassen ; 
dem literarischen Publikum gegenüber hat zunichsi er 
die Verbindlichkeit, Sorge zu tragen fär die mögKchst 
gehaltreiche innere Ausstattung der „Bdträge.^^ 

2} Jb'chives et Journal de lamedecinehomcßopathique, 
publies par les. DD« Jocni>AV, Simon et Cubie. 
2^ anpee» Paris, cbez BAiitMann« Nr. 13. Joillet 
1835. 

(Von Dr. KnuiOBiiSosa is StrasbaivO 

Hit diesem zweiten Jahrgang beginnt eine neue Aera 
der Arehivea ; daa potemisahe fUement des Journal de 
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li «lelli ^hoMkVaä SUiw iond CÜrnai . h«k liich Inil dtiii 
Mi» tfidaktJBillen . und äberaetaendM iMs.drtit^o Jähr«* 
g$Big» dw Aftiftives vdfiluideD« Allein dia.RedäetMM 
Ifthrt'imii^r fott^ dke UebemitmiB§^ immt imit dwk 
Üaneri dds'VMbM^» isa ^betUeiii^ obde.Aiigliliii der 
^•lie^ mpiwan die ITcMrsisteel^ geschöpft fmhen ; «s ifrt 
einmal eind^iniAMiBkrtich^* d« k in Paris ,. Bo^emget* 
ffbrtti Mode^^ weil man dort äüf de» UrsplvQg|.:deie 
QöeUdi nitrilt sondertieb'Rtti^ksiciit nimmt f^. Dia fienfef 
Bibi* hont ist in diesdriBinsicM. Tiel i^evMitigfkeits^ 
Meoenoer^ * * ■ ^ 

• IKelMrfl Jabrg'* beginnt mÜ 1) einer Bedey wele|ie 
Dr« W ehtto« in einer OmimwB hielt DiiM. vBede 
entUilt ohn^Uhr dieaelbm Ideen^ welehe dec Vecf . in 
neiMf i t; XefNi i^) sehmi ^ bdi^nntrigeamcht ilint« Sie 
führt, »m^ Titel:! >^yae fMloseiiUqäe de la doctdne 
hamUmptithkiäeM' Drv lämeJ« #111 na verstehen. geben^ 
dass' die: nomdifiifllthie dbs zeitgemissö Pvedaet 4er 
ntt«wt»^9biIoso|Jitie4ittf. deminediainis^ sei» 

9) ^,Die HemöeiiatMe al^ s]ieciAsfhe Heifanäbede be« 
trachtet)^ roisDr. MtmmwüHfODT %u Tüärnnburg f^h 

•) Nacbrichtettf aber -^ie Oeg^wart dt^ OD. tSoseiai 
Hiid CiiJKBB im Bdtel^Diett- zu Paris» (Se^irice' da 

Man Weis» y daM in^ jcnfer ' beräAtii^en »Diäensaion 
der Aead. de med^ Dtj BkULhr Miai|rtetd^ dass €V vseine 
(Süle im Bötel^^Dien den £x|Mriawiiten der SU. Smoir 
taidCfjiDUDB ^eöfliet^ da«^ nichts dabei heransgiekommen^ 
als der'Bewetes der UtaoMnglklttkeit der Hemdo^dde. 
Die Aussage des .Dr. . Bailly bestimmte ^ nebst deq 
ANDRAL^sched C^xperieiices ,' die Acad, de med. , jen^ii 
j^dcm^mden^ Brief an den Minister des dffentlidhifit Vilteri- 
fiebtea ^rgeft^ m lä^6ih G^etm ^Mfworfe« «an auf 
die Aussagen Bailly^s. Er zeigt zwei Briefe «vor ^ die 



^ DleselAe fol^t fü n&chäteaUetie der HygeA. mj&k. 
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jer mi tlAnM Mhti^% WdMiiiirkfartrliil'^^d am dem 

DK CbniE btoü ehroflisdife i bMnuhe «nhalbwe &«iik«« 
heiten in bMi&opätMsclU; -^UMfA«»^ ^b^ &; U: «hro^ 
nische, langjfthrijsce Langenkatanrhe bei 60 — VO^hrii^eil 
Oreiseil; tubereitlftse LungensehifHtidsiiebtM« Lfthmiiiigeii, 
Leberentartan^en , Emphysetts piikioMMi, Krebsge« 
schwäre n. s. vr.; bd man^hettPatieiiteii benctkte man 
angehetiflä )Aei^tetnng , Allein "da kef ik homöopathtscliea 
Reimen, besonders kein nAHl^tadett) angewandt Werden 
konnte, so war mai« gtz^mgtA^ dkf Ktankes naeb 
dem eingeßHitten Regime ^PMpHtuT nm» kätglk^na er« 
n&hren* Uebrigens häUea die läpllalschwetrteni and 
Internes keinen Gefallen <aaeh keift Vertmaen»» diesen 
wnnderiicMetf WenenttIgeA , und Ifibtten ge wölmUrh di« 
TdrsdtHRen def honöopailii^cbeil Aer^t^ wXtld ans» 
Sh kam es , >das» Ooma gVttwnn^en wiir, eikVtreder 4i0 
Versttdie anftogeften , eder ^elne -gHMsere AnsaM^ 
Kranker Allein Art 2d begehren. Letzteres "wcirde ab« 
geschlagen, und Cdbie rausste aufhäufen; er* Mitten eigeni- 
nch nie anf^^n seifen anter jenen Beifingttngen, die 
man ihm machte. Curie begehrte von BAütiLi^ dasr^PriM* 
fokoll der homSopathiseAi tkehttiMeUen Klranked ; ftUein 
ttAiutr behauptete ^ er ä<lte M bei einer Wobnungs- 
terändernng verloren. — Sikifff iknd C/üiun sagen 5 man 
solle sie Herr and Meister ksiteüf it^ftittkensaales i^eyn 
hissen, and sie "Wdrden alsbiild die VersücFfe von Neaein 
anfangen ^ äff ein nnr nirter der Bedinguiig'^ dass nian 
ihnen Kranke* nUer Art ih Belrandlung geben wdrde. 
Diesef Ai/fsatz endigt mit einem Briefe des 9rääl*i 
tfenten der homöopaiMschen Geseikeintft ssit 'Ftfrisvan 
tfie Acacfdmie' de medeeine Cdafirt vom lO.Fetr* 1685)2 
Da man wisse, dass die Acndemie sieh mit' der- hom&o^ 
patfiiseh^n I^age beschäftige, so ^ei'kföre man Ihr, dasi^ 
mail alle hbtliff^en Docamente w\d Bdeber der Commis-» 
slon ^tLt Ühtersttchun^ and Durchsicht änztfbtXen ge->' 
neigt i€u Est sei tibrigens der bomöopäthisehen^Gesell^ 
dchaft sehr leid, dassi die Aeademie Imfireci vmn minister 
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bcttoftnii^ wurde, Ae homSoHthisehe Frage «a unter- 
suchen; me ridbat sei aof dem Punkte gewesen , die 
Aeaftento mit der Präftmg der grasen Hwiöeiintliie sn 
heUstigen. 

Der Secretir der Acndeaue, Dr« Pabimbt, antwortete: 
Mm werde von dem Anerbieten der homöopathischen 
Gesellschaft Gebrauch maoheni wenn man es für nötbig 
erachte. — Man hat es aber nicht fär nöthig gehalten. 

4) Practische Beobachtungen von Dr« Vmixb zn Wien» 
(AUgemtine. hom. Zeitung & Bd.) 

5) PractisebeBeobachtiingen aber die homöopathische 
Bebandlong der Encephalitis, von Dn WmmiBoaN. 

Obgleieh Originalartilcel , ist dieser Anfsats keiner 
nifaera Beiation für deutsche Leser werth. Aconit, 
BeUad.^ Pelsat», M^rciur., Arnic, Stramon«, Opium, Hyosc, 
Cina sind 4le Mittel in dieser Krankheit Zwei Krank-* 
heitsgescbichten besehliessen diesen Anfisatz. Im er* 
steren Falle waren Amiea/uad Stramoninm, im andern 
Mw vom. die besten Mittel« 

6) .Fünfter Brief an emen Proviazialarzt fiber Homöo«» 
pathie voa Dr. Pktros. 

Dieser 5. Brief ist im nimliehm Geiste, wie die frä-« 
hem , d. h» in einem acht schülerhaften , geschrieben« 
iiT hea4elt>^von den kleinen Dosen. Wir finden jedoch 
darinnen eine ziemlich interessante Anecdote. Der Vrf. 
epricht von der grossen Macht der Gewohnheiten, der 
Antipatbieen und Sympathieep. Eine Dame> eine er-« 
klirte Feindin der Homöopathie, seit einiger Zeit kränk« 
lieh (eine Frau wahrscheinlich, wie man im Elsass 
sagt, selbst- dbdormot^), hatte alle möglichen Curen 
passirt ; keine einzige wollte anschlagen« Ihr Sfohn, 
firflher von einer Herzkrankheit homöopathisch geheilt, 
bat seine Mutter nun instHndig , sich ebenfalls homöo- 
pathisch behandeln zr lassen; sie war aber schlechter- 
dings nicht dazu zu bewegen, und sie verwarf hart- 
nickig die liebevollsten Zomuthungen und Bitten ihrer 
Kinder; si^ wollte von keiner andern, als von der 
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alten Bledisin , etwas wissea Sie starb, — Dies efw 
innert, sag^ Dr. Pstboz, an jene englische Dame^ 
welche in einem bösartig^en Wechselfieber keine China 
nehmen wollte 9 weil dieses Arzneimittel aodi das 
Jesuitenpnlver heisse ; ),eher sterben ,'^ sa^e sie. < 

7) Antwort auf den Brief der Aeademie de medeeine 
an den JMinister des öf entlichen Unterrichts , von 
Dr. Dksouidi za Lyon, 

Dieser Brief ist wahrscheinlich von Dn Dsssaix ge^- 
schrieben; wenigstens erkennt man darinnen seinen 
Geist nnd seine Schreibart. Er ist mit pareg^rischer 
Politesse redigiri — Dr. Disonanzs sdbst könnte in 
dieser Hmsicbt noch was aus diesem Briefe lernen. 

Es ist nns nicht möglich, etwas daraus zn excer- 
piren; der i^nze Aufsatz ist wie ans einem Gosse, nnd 
er widerlegt völlig die absurden und hohlen Phrasen 
des akademischen Briefes, enthält jedoch, was die 
Thatsachei) betrüft, nur Bekanntes. 

8) Du suc de Persil dans le traitement de 4'uretrite 
aigue et chronique, par les DD. Doin et Laburthk. 

Wir hätten in die Hygea schon eine Becension die- 
ses Schriftchens eingerückt, wenn wir nicht erfahren 
hätten, dass diese Herren von den Internes nnd den 
Kranken selbst hintergangen worden wären. In der 
de medeeine nnd in der Gazette medicale 
die Herren Doin und LABunTnn als Betrtger oder 
als Dopes hingestellt worden. Wir haben selbst nach 
Versailles geschrieben, um etwas Näheres von der 
Sache zu erfahren , und unser Correspondent bestätigt 
nns vollkommen die Aussagen der Gazette mMicale» 
Die Herren Doin nnd Labürthx haben auf diese 
Beschuldigungen nicht geantwortet und sich keines^ 
wegs gerechtfertigt, und wir wundem uns, warum der 
anonyme Bef. der Archives jene Beschuldigungen mit 
keiner Sylbe berfihrt. Er kann keine Umvissenheil 
vorschAli^, denn der Artikel der Gazette ' mMi^e 
steht in einer Aprilnnmmer, nnd das vorliegende Heil 
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ifii^ Al^yes ist vom Juli 1681« Wir mflssen ans vor 
jedem Falsom^ selb9t vor dem Scheine desselben ^ in 
«Qbt pelunea. 

• ■ 

3) Jojurfud ds la medecme hxmoBopathiqms redige par 
noe 60ciete.de medeoins dans le biit de <»>ncoarir 
ä la propagation de cette doctrine , en develop« 
pant sa theorie, et en faisant eonnaitre ses r^sul* 
tats pratiques daqs spn application seit a la 
medecine proprement dite aoit a Tart v^terinaire, 
Tome premi^« Nr« 1« {Septembre» Dijon, che« 
DouiLLiKR, Mbraire^imprimeor« (Von demselhenO 

Dies der lange Titel eines neuen homöopathischen 
Journals« Das alte Burgund rührt sich auch; die Gi« 
fonde (um nicht Gascogne zu sagen) wird auch bald 
der reformirten Heilkunde ein Panier aufstecken , d« hf 
auch eine Zeitschrift gründen, so dass, \yenn nach und 
nach in allen Provinzen Frankreichs homöopathische 
Journale entstehen, man endlich tn allem Ernst die 
Homöopathie beschuldigen wird *), dass sie mit der 
Gazette de France im Einverständniss stehe, lim den 
alten Provinzialrechten wieder auf die Beine zu helfen, 
und diese Beschuldigung wäre gewiss nicht weniger 
grundlos, als jene eines bejahrten Mitglieder der badi- 
schen Sanitätscommission ^ welches die Homöopathie der 
geheimen Verbindung mit der demagogischen Propa-* 
ganda anklagte ; es hat ja auch schon Leute gegeben^ 
welche die arme Homöopathie, dieses Nichts^ des 
Jesuitismus und Mysticismus beschuldigten, (Siehe 
Hieb y, i3, und Jesaias XXIX, 14). 

Im Prospectus dieser neuen burgqndischen Zeitschrift 
lesen wir, dass auaser einigen, specifischen Jfitteln die 
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gwfSk^Miü^. Materin iitdkii wmiff . siiliMe. iM m^ 
fehlbane Mittel besitaet, und dMB, wmo die Zahl ^eseir 
Mittel vermdirt wurde , die Heilkunde iflunec^oielir an 
Sicherhett gewönne. Diesen . Fortsehri^tt au bewerk** 
«telligeo, sei der Zweck der Homöopathie» •*** Es folgen 
einige Klagen über die Lauheit oder Feindseligkeit der 
Gegner und Verächter; dann spricht man von dem be^ 
deutenden , obgleich nieht dem innem Werthe der 
Homöopathie entsprechenden, Fortschritte der nteüen 
Lehre im Frankreich* Dieser innere Werth dar Homöo- 
pathie könne aber eben so gut von gebildeten und 
aufgeklarten Laien , ja noch besser^ als von eigent» 
liehen Aerzten bewtheilt werden, weil jene ihrer Eigen-» 
liebe und ihrem gelehrten Stolze keine Opfer zu bringen 
brauchen .(??}. 

Die Sodete hom. de la CAte i^et glaubte ein ver* 
dienstliches Werk nu thun, wenn sie eine wohUlBile 
CIO Fr. der Jahrgang, monatlich ein Heft von 9 Bogen 
in 8.) Zeitschrift herausgibt ^ sowohl für Aerote, als 
Thierärzte . und gebildete - Laien. Die homöopathische 
Thierarzneikunde soll besonders beächtet werden^ Iki 
gläcklidien Besnltate, die man schon auf diesen Felde 
erkalten hat, sind die beste Entgegnung auf den Ein- 
wurf, dai^s die Imagination Alles thue^ -^ Die Artikel 
sollen alle unterschrieben werden. 

Im 1« Hefte (September 1835) befinden sich nur ^wei 
Aufsfitze. Der erste ist eine Exposition der homöo«* 
pathlschen Heilkunde, von Dr. Tournier in Besan^on» 
Dieser Arzt hfilt sich hi dieser Exposition ziemlich an 
das Organen ; er wül; die Homöopathie bcNlonders als 
specifische Heilmethode angesehen wissen. Er begeht 
einen Rechnungsfehler, indem er die „Decillion^^ nur 
pit m N«Uea, schveiM '^)« Die Lehre VM der Paora 
sieht er imr alf efaM a^Ar vdktMkvMUhß Vhaorie an; 

• * 
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er i^IaiiM, dass es diranisehe Krankheften geben ktHnnie^ 
die nidit von einem dei^' drei chronisclien Contagien 
abhinj^en; eine Eranklieit kann, shgt er, bei anhalten- 
der Geleji^enbeitsarsache , fortdaaem, nnd so als cbro-> 
nisch betrachtet werden ) so z. B. könne ans einer 
snerst acuten Gastritis, naeh dem Verschwinden der 
inflammatorischen Symptome, bei anhaltendem schlechtem 
Regimen oder andern Ursachen, eine ehronuche Gastritis 
entstehen. AHein diesem Einworfe hat Ja Hahnkmakk 
in dem 1. Band der chronischen Krankheiten zum Toraos 
entgegnet, indem, er solche chronische Krankheiten 
nicht zn dm ächten gezihlt wissen will , was freilich 
falsch ist« — Der Verf. endigt seinen Aufsatz mit fol- 
genden Wollten: Welches nun anch die grossen und 
linschitzbarenVortheile seyn können, welche die Homöo- 
pathie uns schon jetzt darbietet, so ist es nicht weniger 
wahr,^dass Hahmemann die Zukunft der Wissenschaft 
begründet und einen unsterblichen Lorbeerkränz um 
sein .Haupt gewuhden hat 

Der zweite Aufsatz Jst von Dr» Latills dk Laplaigns 
in Dijon , und handelt von der Arnica , und besonders 
von ihrer hohen Bedeutung als Panacea Lapsorum. 

Es folgen nun 8 Krankengeschichten: Contusionen, 
Verrenkungen, Wunden, HamfisteL 

4) Volksblätter für homöopathisches Heüveifahren. 
Deutschlands Nichtarzten gewidmet und in 
zwanglosen Heften heransgegeben von C. B« 
WakrhoiiD«. L 2. Heft« Leipzig 1835. Schvmamn« 

/ . (Von Dn Grumblich.) 

Ref. hat ttber das erste Heft dieser kläglichen BUtter 
in der Hygea (U. 6. und 6. Heft) berichtet; das vorlie- 
gende Heft ist von gleichem Schlage , man kann sich 
desshalb kurz . fasscin« — Den Anfang^ macht: ,,An- 
Weisung zur bomoopathischen Behandlung iekhter 
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l^rankliCMitsfälki für dieiemg^n MlQQ^ m derw Mhfi 
sich kein homöopathiseber Arat befindet« Anfßge 4^ 
,) Ab Weisung zur Zub^reUußg bom^of^athisicher Arsnei-* 
mittel nacb Dn Caspa^i's Anleitong.^^ Ist unvollständig 
genug und schlechthin nicht mehr s^eitgemiiss. Anlßge Bi 
,,DeF beaiöopathische Familienvereia s&iil^angensalsa.^^Tr- 
Als die Cholera nach Thüringen vorrückte, bildete sich 
hl Langensalza ein Verein von Familien , er scbloss 
mit Dr. 8. in Gotha einen Accord, nöthigenfalls Hülfe' 
£U leisten und zwei Mal wöchentlich nach h* au kom-* 
men; auch sollte er taugliche Laien belehren ^ wie ia 
seiner Abwesenheit in dringenden Fallen Hülle jui leisten 
wäre. Der Magistrat von L. wurde von Allem benach-. 
richtigt und ihm die {Statuten mitgeth^lt; dem Dn JS. 
wurde, nun vom Magisti'at entgegengearbeitet und det 
Verein etc. nicht anerkannt , übrigens an die Begierong 
in Erfurt berichtet; die^e nntersagte dem Dr. £L s«« 
Gotha die Praxis in dem benachbarten PrenssieK^hen ^ 
wozu Langensalza gebort, --r- Kurz^ ea wurden dem 
Dr. Sl. und dem Verein alle mögliche Hindeicnisse indOA 
Weg gelegt, was nicht wundern dar£» Dr^ Fu&utz ist 
nun Arzt des Vereins und in L, wobnbafitt (Felgen die 
IS!tal^ten in 93 §$,> 4nlß9^ C J^tHU die mehr aia 
sattsam bekannte Anweisung für langwierig KrankCf 
dem abwesenden Arzte Meldung zu erstatten. Anlage. D. 
Handelt von der Lebensordnung während einer Kur. 

Fdgw BOH ^^uaverwfrflicbe Zeugnisse für die Wahr^ 
hellt und VortrefUehkeit der neneii Heillebre, ven Q. 
RmucK.^^ Nach einer langen, et^as viel nach laienbaf« 
lern $*aiiatismas riecbefiden Einleitung , f^I)rt der Verf» 
fine Reihe von KrankheitsgeMbicbten aas Staff's 
Ardiiv an (Band 9» u^d &). £s sind noch mige Vetc^ 
rinümetizen angehi$ngt^ wovon wir nar die angehen} 
9,Ferrum und Seeale eorout. haben aidi bei Kühen Qn4. 
Schafen bewübrt^ wenn sieb die Nachgeburt nicht lösen 
will.'' CWelches sind die Indteatiwen für beide. Slit- 
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.tel^ ,,Gniphiti imd PetroL sind erwiesene Mittel gegen 
die Egelkrankheit der Schafe/^ 

Itot UHheil der Engländer über die Hamöapatldei 
(Enthält Dr. Hohnbacjm's Gerede in der Berliner »Salba- 
derstube , £^enann| CAspsR'sche Woebenschrift zu Ber- 
lin, und eine kurze nichts sagende Entge/s^nung auf 
solches Gew&sche)* 

Die Wiederverheirathung Hahnemann^s. Der längst 
bekannte Aufsatz des AmtmHnnes Isemee (ÜAHNsiiAinf's 
Sachwalter), gegen die Angriffe gegen Hahnsmann und 
seine Gattin. 

CarrespandenfmachrielUen. — Complimente für die 
„Thuriugia und V olksblätten ^^ -- Wohl bekomm^sl! 

<$chon bei der Anzeige' des erliten Heftes wollte Ref. 
eine Stelle ausheben, wodurch er noch mehr zeigen 
wollte , wie gefährlich es ist , den Laien Einflnss Mi 
die Wissenschaft zu gestatten. Im ersten Hefte (S. 14) 
steht nfimlich , „nach unseren zeitherigen BegrUTen stun- 
den iäicb- Arznei und Gift schroff entgegen.^^ Weiin Herr 
Wahrhold nur eine Spur von Literaturkenntmss bitte, 
so könnte er unmöglich eine solche Behauptung in den 
Tag hinein schicken. Noch ärger aber ist die auf S;* 15 
folgende Stelle : ^^Arxnei ist nichU anderes als Oifl und 
Oifl ist gleichbedeutend mit Arssnei}' Ich muss diese, 
den Laien nackt hingestellte Phrase jetzt herausheben^ 
eben um das Schlussargument daran zu knüpfen, wo- 
hin WAHHHöLD^scfae Eingriffe fahren. — Ganz vortreff-^ 
lieh handelt z. B. Ds Hazn über Arznei und Gift (de 
sing. quor. medic. vurtute^ in der ratio medendi IV* 
p. SS7 sqq.), aus welcher Stelle zugleich zu entnehmen 
ist , dass Dn Habn dem Similia similibns ebenfalls auf 
der Spur war; er sagt, „die Dulcamera mao|ie in grossen 
Gaben Conyulsioaien und Delirien, in gemässigter Gabe 
jedoch löse sie den Krampf und hebe die Convulsionen. 
•*- Die ganze Stelle ist historisch merkwürdig. — 

Herrn Wahrhou) muss Ref. neuerdings aufs Emst- 
iichste ratben, von Dingen seine Hände wegzulassen, 



HS 

die durch ihn imr entheiligt werden können. Jeden 
Freund der Wiissensehaft fördert aber Ref. eben so 
dringend auf, dieser Barbarei der Linen steuern zu 

helfen. 

> 

5) Dr. J« T. HorrBAUBR, hmnöopathi9ches Heil- 
verfal^reh in chirurgischen Krankheitsfällen* 
Nebst ^den reinen Arzneiwirkungen eines neuen 
wichtigen Antipsoricums* Leipzig 1835. 8. 

« 

(Bearbeitet von Dr. Tmnks in Dresden.) 

(Sehluss.) 

Der Verf. trfigt nun mit grosser Weitschweifiglceit 
und einer stupenten Cielehrsamlieit seine Hypothese 
über das Züstandekounnen der Entzündung vor, zeigt 
dabei, welche tiefe Blicke er in das verborgene Innere 
unseres Organismus, in das Wesen und die Natur dieser 
Krankheiten gethan hfity und beklagt sich bitter ober 
die unverantwortliche Anwendung des Aderlassenis und 
des Salpeters in der Entzifindung. Doch :wir helfen, 
das wissbegierige Publikum wird es uns Dank wissen, 
wenn wir diese lichtvelle Hypothese nicht en detail er- 
zählen — 80' etwas Originelles muss man im Originale 
lesen. 

Das Aconit wird fär das souveräne homttopatfaisehe 
Antiphlogisticum erklärt — was Vielen, die nicht gern 
denken, zur grossen Freude gereichen wird — weil 
durch dessen tSebrauch die allezeit schädliche Blutver« 
gjessung entbehrlich gemacht werde ; weil es alle Sym- 
ptome der Entzändung hebe, weil es im gesunden Or- 
ganismus allöopathisch (?) angewandt , rein entzflndliche 
Zustände erzeuge ; und weil das fluid gemachte geistige 
Prinzip des Stnrmhutes, wenn es das Nervensystem 
gehörig durchdrungen habe, sehr rasch seine Wirk- 
samkeit entfalte. 

. Da nun das Nervensystem durch den ganzen Orga- 
nismus verbreitet sei, und die feinen unsichtbaren Enden 

8- 



ißt Nerven aaeh die fclems(en Ifeai^efaase begleitea» 
da die Heilpeteaaeo nur unter Vennittlan^ des Nerven- 
systems erst da^a werden, was sie sind — so müsse^ 
schliesst der Verfasser, jedes, nach beaondem Kutul^ 
regeln entbundene Heüprinzip (!!!) auf eine äassere, 
von der Epidermis entblöste Haatstelle oder zufällig- 
entstandene Wundfläche gescfaiiekt applicirt , wenn auch 
nicht durch den ganzen Körper (warum denn nicht? 
Anf bloses Eintauchen des Fingers in den Saft des 
Rhus toxicodendron entstanden Vergiftungszufalle ; so 
wie. auch von dem Aufstreuen des Morphium, des 
Strychnins auf, von der Oberhaut entblöste, Stellen — ^), 
wenigstens doch in der Peripherie desselben und vor- 
zuglich in.demEinverleibangsorgane eine gleich mäch- 
tige und wohUhitige Wirkung hervorzubringen im 
Stande seyn. 

Vielfache Beobachtungen und Versuche (aus welchen 
Granden enthält uns diese der Verf. vor? denn die Art 
«od VkTeise kennen zb lern», wie diese angestellt 
wurden, ist hier von grösster Wichtigkeit) sollen mit 
der grössten. Evidenz dargethan haben, dass ctie Fort- 
pflansiong des heilenden Fluidums einer Arznei durch 
die Nervjenth&tigkeit wirklich vermittelt, dass die von 
der altern Schule längst auf rohe Weise ausgeübte 
endermatisehe Methode in gewissen Fällen (in welchen?) 
von aosserordentUchem Erfolge sei und namentlich in 
finssern (?) eingewurzelten Uebeln sdbst da stdinelle 
Hülfe leiste, wo die innere Anwendung hom. Arzneien 
(der Arzneien nach hom* Grundsätzen) vergebens an- 
gewendet wurde. 

Der Verf. will beobaditet haben, dass die für sieh 
fiebererregenden Arzneien (welche sind dies denn vor- 
zagsweise? denn fast jede Arznei ist im Stande Fie« 
berbewegnngen zu erzeugen, wun sie anhaltend in 
grossen Gaben genommen wird) fieberhafte Erscheinttn- 
gm nach ihrer ianem (das wossten wir längst!) oder 
änssent Anwendung hervorrufen^, mit geringen Modi«- 
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Aeationen ihres Cteräctem nmi ihrck Bäntar , ad dass 
die Mg^manen Kafälle (weldb^?) eiiM aabh ffi — 8i 
Standen hervortreten, ctte Schmera^flähle und über* 
liaupt Bai{)findang«n (wücke?) immtfr iHtekrEAt^eiiie- 
denheit (!) , iStärke und längere Dav» zei^n. Die van 
*V6if, in dieser Hinaicbt tat CreisüBden angestellten Yfer- 
äaehe hätten i^tets die 'konstantesten Residtate gelie«- 
lert (wararn werden aas aber- fiese kk extenso ntebt 
vurgeleg^^ denn nokhen Terfessera darf man nirht aafa 
Wort glaühen , sondem oKin muss sidi inuner die Beofa4. 
acbtungen vorhalten lassen^ am sie eine strenge KritilL 
pasairen an lassen)^ Im Moment der äussern Anweiift> 
dang erzeugten die Arzneien mannigfache JBmpifindim« 
geh und nicht selten grosse ITardbe. 

in mehr als 9» KraaCLbeüsfällen wM äii V«rl. nach 
der änssern Anwendung homtH)pathisbherc9) SKttel T^r^ 
iUeithafte Wirkoog^t beöhaehtet halen *-« dia von ihm 
inis voreriähiten beweisen eWn m Tftt als gs^ nichts. 
Die Meie, hoüiöopathisch aag^izeigte Mittel ancli äussere 
lieh anzuwenden , darf äieb der Verf. keineswegs als 
sein Eigenthuih \indicireh^ deim schon ÜAHiizaiAKir 
empflehlit dieselbe bereits in den frithvni Ausgaben der 
Mat. med., z. B. die änssere Aswendang des Arseniks 
Beim Li|ipenkrebs , des Gen. mac. her Verbärtong der 
firustdriisea nach ämsem Verletzangien^ des Schwefels 
mit Spdobel vermischt in der KrMto , dw Thnja bei 
Feigwarzen etc. Soll diese Anwehdong aber wirkUoh 
von Notzeh fir Konst und Wissenschaft seyn , so moss 
dieselbe nach geivissien Normen Stett finden, die keine 
Tänsehnng in d^ Beobaebtong zulassen nnd den 6e- 
isetzen der Natur gleichzeitig entsprechen. . 

.Als solcfae Normen stellen wir folgende auf: 1) dasa 
ein und dasselbe Mittel, welches homöopathisch ange^ 
2€igt ibt^ äusserlich alldin aageweiidet wirde — nicht 
aber zwei verschiedene Arzaa'ea aa^ei^h , das eine in^ 
nerlidi and das andere tesserlieh) welches Verfahren 
kein dngetsfibtes und sicherea Resultat Mngen kann,, 
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wie der Verf. getlMui hat; dna t^ iaeeeriich angewen- 
dete Mittel aocii in einer adclien Form oder Zuben»- 
tang angewendet werden, welclie die Verbreitung und 
fiinwirkong der Ansneikralt doreh den gaiiaen Körper 
am meisten begfinatigt 

Der Verf* tinscht ddi vollkommen, wenn er dnrch 
4ie Empfehlung der inaaem Anwendung homoopathiadi 
angezeigter Mittel sieh ein grosses Verdienst zu er- 
werben geglaubt bat, eiiuBal ,. indem er glaubt, eine 
neue Idee aufgestellt za haben, was aber nieht der Fall 
ist; und zweitens, weil er. wahnt, darefa Anpreisung 
dieses die Wissenschaft mft einer, nieht ganz unbe- 
trächtlichen KuniAhölfe bereichert und erweitert zu haben* 
Ihrer Ausübung werden sich nicht selten kaum zu be- 
aeitigoide I&idemisse in den 'Weg stellen, und sehen 
wir auch davon ab, so kann sie leicht zu einem ver- 
derblichen Schlendrian Veranlaasnng geben, indem die 
Ittsserliche Anwendung . der Arzneien in der Allöopatlde 
achon frühzeitig ausgeartet ist; auch können durch 
insserliche Anwendung der Mittel niemals so sichere Re- 
aultate gewonnen werden, als bei der innerlichen, die 
weniger störenden äussern Einflüssen ausgesetzt ist, und 
endlich kennen wir diese Methode am allerwenigsten 
zur Prüfung von Arzneikörpern empfehlen, eben weil 
der Reinheit und Genauigkeit der Beobachtung sich 
mo viele uaet wurtete Hindemisse in den Weg steifen 
können. 

Dn HoiTnAuica hat sich C^S. 27) ifie Aufgabe gestellt, 
die Eitergeschwulst (Abscessus), ihre Entstehungs- 
weise, characteristischen Unterscheidüngszdchen und 
Symptome, und ihren Aujsgang näher zu betrachten, 
nnd die vorzüglicheren Heilmittel genau aufzuführen; 
eine Unternehmung, die allerdings nnsem Dank ver- 
.dienen würde, wenn sie mit der nöthigen Gründlichkeit 
und Sachkenntniss ausgeführt worden wäre, obgleich 
fCa. keineswegs in pathologischer Hinsicht an recht ans- 
führlidien und gediegenen Abhandlungen über Suppu*- 



119 



ratioQ und Abseessbfldiuij^ lamngelt , s&. B. in 
Handbuch der Chirurgie. Es erseheint w» duher etwfts 
-wunderbar, dass der Verf. seine Abhandlung^ über den 
Abscoss mit folgenden Worten beginnt : ^^Die Bildmig 
,,einer Eitergeschwulst ist bisher nur wenig beachtet 
,)Worden* Man dachte seither aber die Bedeutung und 
9,den Ausgang eines Abscesses xiemlieh leicht}^ Be« \ 
sehuldigungen , die theils nngegründet, theils nicht er- 
wiesen sind, sollte füglich ein wissensehaftlich gebil- 
deter Mann öffentlich ansssusprechen sich sehr böten. 
Doch wir wollen sehen, wie der Herr Dr. Hoffbausr 
die sich gestellte Aufgabe löst. 

Was zuerst der Herr Verf« aber Eiterbildung im All- 
gemeinen sagt, ist wederneu, noch, was richtiger ist, 
vollstündig zu nennen, und er bitte sehr wohl gethan, 
wenn er sich zuvor ^ in den besseren Schriften etwas 
tunges^en hätte. Eben so, wie bei der Beschreibung 
des Eiters Att Verschiedenheit der Farbe und der Con- 
sistenz Erwähnung gethan wurde, musste wohl auch 
des Geruchs gedacht, und ganz besonders auch erinnert 
werden, dass der ein mildes, niehl ätzendes • Seeret ist^ 
daher Eiterung keine Zerstörung der Gebilde verur- 
sacht; auch dürfte es in einer Abhandlung über den 
Absees» nicht äberff^ssig erscheinen , die Unterschieds- 
zeichen zwischen Pus und Sanies anzugeben , was doch 
auch , wie wir glauben sollten , therapeutisch wichtig ist. 

Wir pflichten desshalb dem Verf. bei, wenn er S. t8 
sagt: „Suppuration ist allezeit durch Entzündung be- 
„dingt, sie ist einer von den Ausgängen der E2ntzfin- 
„dung, und Eitergeschwulst (Abscess) wird eine An- 
„sammlung des Eiters in dem Zellgewebe, eine Eiter- 
„sammlnng in einer durch den Eiter erst gebildeten 
„Hohle, genannt/^ — Aber dann kann die vom Verf. 
gegebene Eintheilung (8. S9) des Abscesses, streng 
genommen, nur auf die der Eiterung zum Grunde lie« 
gende Entzdndung passen; bei dieser Definition aber 
von einem allgemeinen Ab8cesse,d. h. von einer aber 



den gamsen Körper, verbrelt^en JS^gl^se^wiiliit 9» 
redea, erseheifit' deeb etwas absurd. 

Dein Begriffb ^ Idioiiatbischen^ P;rimficQn oder Proitfipi^ 
thtschmi steht durchaas nicht der 9egriff des JSympathir 
sehen, Consea^uellen ßntgegm^ sondern nothweiidig dl^s 
Peuteropathische, Sjecundäre, und wenn d^r Verf., einen 
aUsemeinen Abscess annimmt, so musste er als Geg^aT 
satz aoch einen örtlichen aufstellen. ^ 

Yon d^n Eitergeschwülsten , die sn^h an tiefer geler 
genen, von den enlzündeten Theijien, dein eigentlicbeu 
Eiterherde ) entfernten Theilen jbilden, also ven den 
Eitersenkungen, fälschlich auch wftbl Congestiensab-* 
sces^e genannt, sebweigt der Herr Verf. gänzlich, ob- 
gleich diese Eitergeschwülste der A^zte grösste Auf-* 
merksamkeit verdieiiep« 

Wir wenden uns vorz%lich zu den voni Vevf» m 
Allgemeinen aufgestellten. Heilplap selbst. 9a. ist es 
denn gar sehr erbaulich zu lesen, wie er bei bestehen-*, 
der, sehr heftiger Entzündung und heftigem Fieber aller 
8 Stunden ein Streukügelcben Tinct. Aconit* 30. ang^ 
wendet wissen will, und wie er, wenn sieh denaseh 
ein Abscess vollkommen. au^gebiUkt hat, nach Eräffr^ 
nung demselben ^ von dem Einbringen eines Stückchens 
mit Aconittinctur befeuchteter Cbarpie^ wahre. Wunckr 
sieht. 

Der Herr Dr. hat wohl noch wenig Eitergesdiwülste 
behandeln sehen, da er nicht weiss, dass hei jedem 
ausgebildeten Abscess, wenn er geöffnet wird, die Be- 
schwerden , die er verursacht hat , schnell und. auffaL- 
lend sehwinden!? — Indicattonen . für die Wahl der 
einzelnen Mittel hat der Verf« nicht für gut befunden, 
im Altgememen aufzustellen, wie es sich dodi eigent- 
lich gehörte, daher müssen wir. schon die mitgetheilfen 
Krankheitsfälle als Musterheilungen bewundem. 

Krankheitsgeschichten müssen , wenn sie ihren Zmt^ 
erfüllen, d» h. belehrend seyn sollen, in symptematisto^ 
fischer Hinsieht vollständig und j^eordnet dargestellt 



werden.^ dM« • iter LeMr eioe tekradii;^ Aiisehaonnif 
von dei* Indiirtdualität das S^m^eii oinI der Ki'aiikheit^ 
em gat getmttmes^ KtunkheksiUd bekMmitv dämtt tt 
die vMi ;Ai«ie anf^sleUien HeiteiiKcigeii reeht vrtii'dt-<> 
gen ^ die Zweckinä89%heiti 4ter angeweAdeten Mittel 
prifen. mid «0' den- gröastinfli^IiolMsteii Nnl^efi dftrka^ 
siehett kAim. Die Beofearehtaiigpeii tvAfirend der Behatid-i 
hxng der Krankheit tndssen täglich MrgMltig Mfgpe-^ 
selebtiet nhd cdkenfaiU mitgetheiAt werden ^ damit d<^ 
Les^r aber den fernem Yerlaaf der Krankheil io Kennt- 
niss und semit in Stand gesetzt wird, die stthlieaslieh 
ra» den Y^f. der KrankheMsgeachfebte gegebtae £pi- 
orisis »1 beortheilen» 

Saft' richtigia und sebarfe Anfllisaen der Krankheita-^ 
erseheiBtingeii und .der aetiala^sehen Homenle, die ^e^ 
fa&rige WürcNgung der fiedeotnng der eineehven Sym-^ 
ptome «rid ikre Aettrehuag es einander, die aorgfällige 
BeobachtiMig des Krankheitsrerlanfs und die nHlhige 
Kenntniss ^r reinen YITirkung der Arzneiiüittel und der 
Gesetze, nach welehen die Arzneien in Krinikbeiten 
angewendet werden müssen , sind die wichtigsten Erßir*^ 
deraisse feiaes wissenadiaftlich gebildeten ^ ei«ea wahr- 
haft rationellen Arztes* 

IKesen sehl* billigen Ferderangea gemäss werden wir 
jede rnkgetbellte Krankheitsgesehicbte beurtbeilen, folgw 
lieh auch die des Herrn Dr. HoFnAuan ; denn an den 
Federn erkennt man dto Vogel! — 

Saftet Krankheitsfall (& 38). Die Mittheilaag dea 
ersten Krankbettsfalles ist eben nicht sonderUch geeig- 
net ^ M» eine hohe MeinoDg Ten der Gründlichkeit und 
Von der «eientifischen Bildmig des Verfassers m geben. 
Die AnamifesES'ist hdcbst oberlftebiieh und iinf(dl8tänM> 
dig, |a so gat, wie gar nicht abgehandelt. Wir er- 
fahren nidits Ton den hörpenlieen und geistigen Ver^- 
bältnissen der jungen C^fihrigen Frau, niehl)s aber die 
bei dem weiblichen Geschlechte so wichrtigen Katanenien, 
nichts über die Lebensweise u« s. w* Die Frau soll 
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stets i^iwd gpwßBm seyiii mi-dofk htMe sie schon 
mehrere Weefaen vor ihxef |f itiderkttnft ; aber doinpfeii 
fifchqierz in der Ge^ad des rsshten Ovsriatais geUsgt 
fifie war durch die Knast .entbwden worden 9 und doch 
berichtet der Herr Doctor i^sr nichts fiber den Yerlaiif 
der Wochen-* und StiUnngsperiode 9 wir erfahren nMit 
einoiilli Qb die Fraa stilit, oder ob sie wohl jpar vea 
einem tedten Kinde entbunden wurde? nnd doch bchdat 
4er Herr Doctor einen Krankheitszostand des 
Systems, nümUcb der Ovarien, zu supponiren« «^ 
pbergehen die confosen Ang^afoen des Verfassers. 

Aus der wiederholten, aber sehr vagen Angabe eines 
tjchmerzes in der Gegend des rechten Ovarinms, und 
einer geringen Haotröthong daselbst, l&sst sich ab« 
nehmen, dass der Herr Doetor an ein Iieiden des Ova- 
riiims dachte. Aber mit welchem Rechte ? I Mässte 
nicht, weit eher, an ein.Hemia gedacht . werden ? Ist 
es für eine homöopathische Behandlung gleichgdttig, 
•pb mmi es. mit einer Hemia incarcerata, einer Dräsen- 
entznndong, einer Oophoritis, einer Metritis, oder mit 
etwas sonst zu thun hat?! 

80 verwirrt und unlilar das Pathologische ist, dken 
so ist es das Therapeutische. 

' Ans den folgenden Observationen ergibt sich, dass 
der Verfasser ganz roh empirisch verfahren ist, die 
Mittel ohne, bestimmte Indicationen anwendete; Cärbo 
vegetabilis wendete er. an , weil er Psora vernutthete 
(p. 41) , aber wie kann denn hier von Psora die Bede 
seyn, denn Verf. hatte ja erzählt, dass die Frau stets 
gesund war?I — £in anderes Mal gab er innerlich 
China und iusseriich wendete er Carbo veg. «t Heisst 
das auch homöopathis^ und einfach heilen? 

Der Verfasser spricht bald von Abscess, bald von 
Geschwur Cpag. 40) , nnd gibt dadurch offenbar zn er- 
kennen, dass. er Unterschiede zwischen Abscess und 
Geschwür gar nicht kennt« 
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In ifcr mbäten SrahUMt$90$eMchie^ ist von einer 
Leberentefbidun^ die ftede^ die KrankheiteerscheioBDgeo 
aber sind so hflbseh.baiit mid ohne alie Ordnung doreh- 
einander geworfm, dass man in der Thai versuelit 
wird, «1 glanben, es habe diesen Fall ein Laie in der 
Medinin erzihlt Znerfgl wird von Oohmereen ^in der 
Lebergegend 9 dann von einigen gastrischen Erschei- 
nungen, dann wieder von Husten urfd Kurnathmigkeit, 
von dem Pulse und der Haut , dann von Kopf beschwer- 
den, dann abermals von Symptomen, die der reproduk« 
tiven Sphire und dem Harnsysteme angeliören , tufd 
endlich wieder von der Leber gesprochen. 

Mehr aber diesen KrankheitsfaU und über die folgen- 
den sagen, wflrde sseitraubekid seyn* 

Von fhH FUtefyi. Wir glauben nicht, dass es Ttidel 
verdient, wenn der Verfasser die Fisteln und die flst»- 
Idsen GeschwAre als zusammengehörend betrachtet 
Aber ungereimt ist es, wenn iler Herr Doctor pag. 9f 
sagt: „Die Fisteln sind ihrer Natur und Bestimmung (?) 
),nach von zweierlei Art, indem sie entweder c<Mr 
'^normal gebadeten FliUrigkeit oder Matone $Sa hxu^ 
„ftthrnngskanal dienen u. s« w. u. s w.,^^ und sogleich 
den Satz darauf folgen Iftsst: „der Omndcharakter 
',4»eider Arten besteht immer in der freien Ableitung 
'^ifiiner fremdeartigen Materie ans dem Kttrper^^V«^ P. Sl 
heisst es ferner s „die Art der Fisteln , welche, einer 
„normal gebildeten Flässigkeit oder Materie (Koth, 
„Speichel etc.) als Ausflüblrnngskanal dienen ^ vertreten 
„die Stelle natürlicher Ausffihrungsrdhren, oder sind 
^viearUrende Abieiter y sie können in allen FAllen, wo 
„sie freMUig (?) oder durch das e^fiie MoMtieneeer^ 
r/mögen des t/iieriechen KOrpers erzeugt worden sind, 
rßis vergebkehe Vereuche der Natur^ eine dem KOrper 
ytOineerieibte und in ihm aUffemein verbreitete fremd-- 
^iortige krankhafte Materie auemaeheiden , ganz pas- 
„send betrachtet werden, wesohalb sie bis wrilen^ auch 
y^t Kunst nach^ahmen versucht hat und versqchen 



18t 

^^am8^ Mm siebt MeeM« le^t, <fil«» iS» p^thofifgiHhe 
^Funktion emer Fiätel mU der ph^ologi^chen Th4t^i^ 

^y^timmenden Zweck kat^ und dem dewMb also y^nalüt^ 
ij^he AutfuhrungAtmäk^ e^m m gnty ry^9 naiurtiche 
f^sleM' (f}. toie üe ^^ftklerwa/ürUchen Firte^änf^i^ 
^0 lafige der sie bediffi|C^ltclQ Grand im Körper fert- 
^besteht^ al« ^jnfUhmendi^e , MltUMngshmMe^^ ungeT 
jyseken werden mi9e$en.^' , 

Wir jbekenBen oiBM) da^s wir den bähen Sinn dieser 
Piaradoiue nicht .za «rgrönden verviögen, und wir fonch* 
ten sehr, dass der Verf. sich, selbst nicht Verstände« 
hat, wie er anch -so. vieles Andeire nicht versteht. Doch 
wir wollen unsere Zeit . nicbt verschwendeft ; es ist 
leicht einzttseh» , dass ein Sfaim mit sc^cb^, Eeont- 
flissen auagemtstet > Auc^ nur selche ^fabnin^en 
laaißhen muss i, wie sie der VerC gemacht hat Wir 
'kegJBmgem^ uns y .aar noch auf eine Heiiungsgeschichte 
pag. M. aateerliSMi sn machen^ Der Verf* behandelte 
eine Sljdhrige Frau an einer Fistel im rechten Ofoerr 
sehenkel; da heisst es denn: 9,ich Ues^ ssuerat eine 
^Gabe Silieea nehmen, und diese, da Me durehmu keine 
fyVermidertmg hemorhvacMe ^ sehon m der fünften 
yyWoohJß wiederhfHenJ^^ Da» di^. Frau versicherte^ keine 
Diätsunden i^eigangete sMt ba^n« so gtaitbtovder Heer 
Dnctor. löwehmen Ml mü^m^i dass 8ilioea niobt 
passe, daher ging «r mm Sal^hqr über (?!!> ^Naohr 
,,dem die erste Gabe bereits ift^r Woehen gewirkt liatte, 
^idieb. dm artäcke Leiden immer noch dmseelbe , dc«h 
^schienen die jSeeretienen etwas vermehrt Cdträber 
T^musste aiob der Herr Doctor doch Gevdsabeit ver« 
f^schaffiea können), und di« kranken Farthieen sohmentT 
,)halte# getvordco sui segFü^ Iah hielt dies fitr eijü 
^Zeichen anfangender Resaeruag 9. und wiederhatte dessf 
,,halb smeei Wochen daianf Calse nach eechi Wochen?) 
9^te erste Gabe C?> Sui^nr. Pia ^mcheineHde Beese-r 
y^jimg^eehriU nicht VQrtowrU. Noch kalte ^^der^^ Sulpknr 



^ W^' Wochen 'öot dch , ehe er «ur Aumirkung kommen 
yjkonnte — (Ah^ Sulphur bat binnen Monatsfrtöt gar 
nichts gpewirkt, und konnte immer noch nicht eher^ als 
nach Verlauf von 74wei Wochen zur Auswirkung kom- 
men? Wer begreift dieses Paradoxon?!), — als ich' 
^^vermchtüeise Tinct. sulphnris V30, mittelst eines Bou*- 
,,gies in die Fistel einführte. Es steUte sich darauf 
,,Uttze, vermehrte Empfindlichkeit und heftiges Jucken 
^u. s» w. ein. Die Secretionen (?) waren vermindert 
^und glichen einem gelblich röthlichen Wasser, iWir 
möchten glauben, diese Erscheinungen wären mehr 
Wirkung des eingebrachten fremden Körpers, als der 
Tinct. sulphurisO „Doch nach Verlauf von zwei Wochen 
,,versch wanden diese Erscheinungen wieder, und das 
^örtliche Uebel war ganz in seinen fi^iBNiern Zustand 
zurückgekehrt/^ Die Kräfte der Kranken schwanden 
immer mehr, was der Herr Doctor, Weit entfernt, sicH 
einen Theil der Sdiald beizulegen, einzig nnd allein 
der Hartnäckigkeit dieses Leidens zuschreibt. Es 
wurde nunmehr, ebenfalls ohne Angabe der Indication^ 
für dieses Mittel Calcaria gegeben, und da sich wie- 
derum keine wohUhäti^e Aenderung («Iso trat woh) 
gar Verschlimmerung et»?) des Leidens zeigte, 90. 
wurde eine zweite Gabe Calcaria gereicht , und den- 
noch war die Fii^el nicht um ein Haar breit vorwärts 
gekommen» „Tiefer griff Causticum ein" — p. 100 — 
(welche Indicationen hatte der Herr Dr. zur Anwendung 
dieses Mittels?); ,^wAon nach wenig Wochen zeigten 
sich Anstalten (?) zur Besserung." Caustieum wurde 
dreimal gegeben , und die Fistel vernarbte endlich^ 
Aus diesem Krankheitsfalle zieht Hofbaueb p. 101 den 
merkwärdigen Scfaluss: es sei offenbar, dass die Hei-t 
lung der Fisteln auch durch ein gan% passend gewählte^ 
Mittel nicht immer bewirkt werden könne, und dass 
bisweilen wider alles Erwarten ein schwächeres Mittel 
znm Zwecke führe. Pag, lOS heisst es: .^, die /rucA/- 
yjtoee Anwendung dei? Tißßtftrn, aidphjrii,^;^ so wie der 
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„Calcaria, war in äer Thal befremdend (f), die HeU^ 
^,jkräfligkeU de$ CäUslicume dagegen um $o über^^ 
^^raschender.^ 

Fungus hiematodes. Eine eben so - unverzeihlich- 
läderliche and oberflächliche Schilderung des Wesens, 
der Entstehung, des Sitzes, der diagnostischen Momente, 
des Verlaufs und Ausgangs des Blutschwamms ! Die 
Ursachen dieses ffirchterlicben (Jebels seien- Erfitze, 
Lues, Gicht, auch Blutflusse (I), äussere mechanische 
und chemische Reizungen u. s. w. Er tödte in Folge 
heftiger Blutungen unter den typhösen (?) Erscheinun- 
gen, welbhe durch das Absterben des Schwammes, wo 
das geronnene Blut und die flässigen Theile einen ent- 
setzlichen Gestank verbreiten, bedingt werden (?); die 
Prognose sei günstiger; Heilung könne leichter durch 
frühzeitige Behandlung des Grundubels (?) erzielt 
werden ; auch sei die Exstirpation nicht immer ohne Er- 
folg geblieben. Bei weit ausgebildeten Füllen seien 
die Blutungen mehr zu beachten , als die Grundleiden. 
Wenn die Ansicht richtig ist, dass der Blntschwaram 
nichts anders sei, als das Resultat eines misslungenen 
Versuchs der Natur, die Psora aus dem Organismus 
zu entfernen, also das Produkt der in den Capillar- 
gefäissen entwickelten Psora, so lasse sich erklären, 
wie Sulph., Antimon., Calcar., Sepia und Phosphor so 
tiützlich, oder wenigstens erleichternd, wirkten. 

In einem Falle sass der Blutschwamm auf der linken 
Schulter, in einem andern auf dem linken Oberarm. 
SnlpK. und Calc. zeigten sich in beiden sehr >virksam; 
letzterer heilte den einen Volfkommen. Sepia und Os- 
mium brachten Erleichterung hervor, doch schien letz- 
teres den Schwamm aufzulockern und nachgiebiger zu 
machen, ohne dessen Grösse und Umfang zu vermin- 
dern ! Antimon, tart. heilte den andern vollkommen 
nach 2 Gaben. Das hilfreiche Mittel müsse man immer 
eine Zeitlang fortbranchen, um Recidive oder die Bnt- 
wickelimg defi' Leidens- in* Innern Organen zu vorhin- 
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dern , vrelehes letztere besonders nach Exstirpfttfoneii 
zu fSrchteii seL - 6e|^ die Blatan^en würden sich 
Amica, Palsat« und Rhus hilfreich erweisen, weil diese ' 
ihre Wirliangen vorzugsweise auf die Äusseren, peripb. 
Capillargeffisse hinrichten!!! 

Fungu% meduUaris. Zuerst eine magere Skizze Aber 
das Wesen, den Sitz^ die Diagnostik, Symptomatologie, 
Prognostik und Therapentik dieses furchtbaren Hebels* 
Der Verfasser zweifelt sodann, dass bei den von 
hombopatbischen Aerzten bekannt gemachten Heilungen 
dieses Uebels wirklich Markschwamm vorhanden ge- 
wesen , indem es den Homöopathen oft eben so schlimm 
als den AUöopathen ginge, dass sie nSmlich eine Krank- 
heit erkannt und geheilt zu haben glauben, die gar 
nicht vorhanden gewesen wSre. sancta ! 

Der Arzt soll die Behandlung mit der Einfährung 
einer knappen, leicht nährenden Difit beginnen, um in 
dem Kranken eine Umstimmung hervorzubringen, wel- 
che die Wirkung der anzuwendenden Arznei unter- 
stätze. — Alsdann sollte man das dyskrasische Moment 
aufsuchen (die leidige Psora) , dieses heben , die ört- 
lichen Symptome und den Zustand der Krfifte beräck- 
sichtigen. 

Gegen das Grundleiden sei Tinct sulphuris indicirt, 
die den Vorzug vor dem Schwefel habe — welchen 
Vorzug aber, erfahren wir nicht — oder je nach Um- 
ständen (nach welchen denn?) Sepia oder Veratrum, 
weil es sehr kräftig aufs Nervensystem einwirke, — 
oder Mercur, oder Acid* nitr. Wenn auf die erste 
Gabe eines Mittels Besserung oder Stillstand des Lei- 
des erfolge, so soll man eine zweite desselben Mittels 
reichen. Die Ankämpfung gegen das örtliche Leiden 
selbst bilde die dritte Indication, der man nach Umstän- 
den gendgen müsse* 

Die vom Verfasser erzählte Geschichte eines Mark- 
schwammes, der bei einem t9Jährigen Manne auf dem 
rechten Augenliede, uminnemAugenwinkdsich zu bil- 



Eb erscheinen die Wirkangen dieses Mittels, wie 
fast bei allen neuern Arzneipräfongen , zerrissen und 
zerstiickt, eine Methode, welche eben so widersioidlt, 
als zweckwidrige ist, indem selbige die Aufstellang 
pathologischer Grappen und Bilder anmöglich macht, 
aa& welchen einzig und allein die Erkenntniss des 
Charakters und der Grad der Jntensitfit, auf andere, in 
nahefr oder entfernter Beziehung stehende Organe und 
Systeme der angeregten pathologischen Wirkungen 
hervorgehen kann* 

An 2 Hunden experimentirte der Verfasser mit 3 — 4 
Gr. Osmium auf eine sehr rohe Weise, die daher 
keine^ weder für die Wissenschaft, noch für die Praxis, 
ergiebigen Resultate zur Folge hatte , wie alle solche 
bisher angestellte Versuche an Thieren* Die von ihm 
gezogenen Schlüsse sind zu vorschnell, als dass man 
etwas mehr, als Hypothesen, über die Wirksamkeit 
dieses Metalis auf thierische Organismen bauen könnte, 
mit welchen Niemanden gedient seyn wird. 

Darbh die heftigen Wirkungen des Osmil auf Hpnde 
ward der Verfasser auf längere Zeit von anderweitigen 
Experimenten an Menschen abgeschreckt, weil man, 
wenn auch nicht sein Leben, doch seine Gesundheit 
aiufs Spiel setze, wie er bei Versuchen mit Lycopod., 
Carbo veg. und Rheum erfahren haben will — und die 
Gefahr bei starken Giften müsste daher um so grösser 
seyn — was auch wir gerne zugestehen, wenn beson- 
ders nicht mit der nöthiden Umsieht und auf rohe Weise 
experimentirt wird, wie dies der Verfasser bei den 
Hunden that Auf welche hypothetische Vermuthungen 
hin der Verfasser den fiusserlichen Gebrauch des Osmil bei 
einem Lymphabsoess , dessen genauere Beschreibung 
und th^apeutische Behandlung wiederum lautes Zeug- 
iiiss von des Verfassers Oberflächlichkeit und Unklar- 
heit ablegt — in Anwendung bringen konnte, begreifen 
wir in der That nicht, obgleich der Erfolg, nach des 
Verfassers Bericht, ein überaus günstiger gewesen 
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seyn soIL — Die Behandlung^ desselben dauerte gegen 
Vh Jahre, und der.änsserliehe Geforanch des Osmium 
fährte ih den letzten 11 Wochen die Genesuiig herbei, 
leine Heilung, die wiederum kein glänzendes Argument 
für das Cito der Homöopathie des Verfassers ist. 

Der Verfasser experimentirte an S gesunden Personen, 
nnd auch an Kranken, deren Symptome er hoffentlich 
nicht mit aufgenommen haben wird , weil wir nach 
obiger Probe seines Beobachtungstalents diese gewon- 
nenen Resultate ffir vollkommene Täuschungen erklären 
mfissten. Von Vie ' Gran will derselbe eine grosse 
Tabelle' von stark hervortretenden Symptomen an sich 
wahrgenommen haben, deren Zahl durch Prüfung an 
Andern noch bedeutend vermehrt worden ist. Die Wir- 
kungen des Metalls zeigten sich am stärksten bei jän- 
gem Personen, besonders nervöser Constitution, so wie 
bei schwächlichen und reizbaren Individuen. Kaffee 
erhöhte die Zufälle, die Unterleibsbeschwerden (welche V) 
wichen der Phosphorsänre. ' 

Die 24. und 90. Verdünnung brachten bei Personen, 
die 3 Wochen vorher stärker^ Gaben Osmium genom- 
men, eine Erhöhung der noch fortdauernden Wirkun- 
gen desselben hervor, und erst verschwunden kehr- 
ten sie wieder zurück — und die noch kommen- 
den (?) traten heftiger ein. Ganz gesunde Personen 
wurden * von so hohen Verdünnungen durchaus nicht 
afficirt, obschon dieselben bei Kranken höchst intensive 
und extensive Wirkungen erzeugt haben — eine Wahr- 
nehmung, die wir so lange für Täuschung halten, als 
* bis sie von glaubwürdigen Beobachtern bestätigt 
werden. 

Der Verfasser ist der Ansicht, dass die kleinsten 
Gaben durchaus nicht merkbare Wirkungen Cftlso gar 
keine?) erzeugen, wenn das Leben nicht an sich schon 
in einem hochpotenzirten Zustande (worunter wahr- 
scheinlich ein kranker verstanden werden soll, wenn 
wir nicht irren; aber ein krankhafter Zustand ist kein 

9. 
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für sich ^ipß gm^ «bforde isiO sich «wifi^tirt -r< d^sfi 
sie also wohl m ^mkm^ nie a|»er in Gesm4ep gßetgy 
net seien, 4ie Kftnntnisse von den r^iqea Würknoffeii 
der Arzn^ii^n 7*J^ erweiterpi) wovon wir im% whoii frahmr 
vbßTzengt hAtteo» i^he gewisse JUente wt 4ictM4 F^klfun 
ßties^seo} — d^sa endlich^ j9 nach dqr %ipfüQgIich|i^ 
des tbierisicbep Körjierß^ inehr ader mindcpr e^^^^ifi? 
Gfaben z^r JPr^nng (wie ao^b, H/g^ wir. Ipii^pi, ^m 
ßeilbehiifi^) den Yorawg habe^, Q^ Prödi^f iNviKVf 
peueyi An,tii;sojjei hat der VerfMser dic«^ so WYAU^r 
Jf^mmen fißfxüftm, Mwfi^ 9\s tin? I^^tf^p^üi^e^iSr ^i^ 

Küofer mi^^^b^n^t ^'^^ ^^'^'^ ^l>^ den^elb^n fri|gi^ 
Wl^ ein a|]iMp3onsc|]ies Mitte} sf^i, qnd aA w^lffbw 
pl^ipisehaCt^ er ^ejbigea^ als e^i^ Antlpaoricnm, erkwmf 
habe, so wird er ^ben äo wenig dies^e beiden Fr^^p^ 
geiutgend ^ bea?itw(Mrt^n im Stande siey«> 9h 1lUB^^^ 
iiAicN selhj^t* Und ßo ^scheint vm dem anob di($a^ 

Verfahren des Verfassers als c^in rfM wiU>MbJi?Uphj^9j 

xfi welchem ♦^cb nicbt das lomde^te Dj^i^y ^ur R^t- 

fertigwg T0i;liegt> und afngleicJi ala ^ip h^^t ni|r 

wissen$iehAft}|ch,es, dj^m aUe Muren Qegrif e er^ngelOf 

Indem wir gjteipb im Anfange dieses Bncb dea H^m 

Pr- Hqfbaijs^ als ein In lifiinerlei Hinsi^bl {racblbrfnr 
gendes beap^Phn/eten ) glanben wir noch ni#en| i^es/wn 
hinreichend^ Pe^-enbeit gegeben zn haben 9 4ißSHm 
VrtheiL dvKb di|^ ^foirddrücben Unte^dagj^ a¥l fllll 
dnrcb^ofit gerecb|^e/l ^u ei'l^ennen* 

Der VeifassCf scheint durchaus H^jn Tftlenjlf ^wn 
frncfatbaren Scbrift^tetler |n si<;b m tragen, denn itb«j(- 
all stellt sich eine beispiellose Unklarheit über dje ge-^ 
wöhnlicbsten Begriffe nn4 Ideen^. eine l9cJiwejcf$Higkpit 
und Unbebelfeeheit im ^i^jgfdruycK^ npd. der Wahl bo^ 
9i^icbjnender Worti^ hej^ans. Noch weni(ger U^V^f offiQn** 
bart er aber :^iun ärztlichen Qej^hachter ,, indem., es i^ 
«n unterscheidendem 8cbarfs^nP g&wdipJb HWPaelt. Oa^ 
was er als Beoba^tangen hinstellte 9 erspbeinl^ fii» 



grM80 fiMHbstttosehmijp ^ j» iten wird verfoitet, eA alt 
Ihrdiühtnig^ fßloL {»etrachten, so sehr %r§gi es den Sshein 
des UnwahrscheiDUehen an sich* 

Im grellstön Liebte tritt aber die ignönnz des Ver- 
fassers in der IPby siologie , wie in den fibri^en Theilen 
der praktischen Hdlkande, oiid namentlich m der Chi- 
rar^e berl^M^ dbeir deren Standpiuilkt er in ^ossem 
Irvthttiie befafi^en ist Der Yerfassei' feei^t ^ tibss er 
Aber die Ge^enstAitde 9 nber welche er ABä^m Aaf- 
schlfisse ^ nnd Beiebrnng^ ertheilen will , selbst erfind- 
liche Belehmnj; hSchst nöthig^ hat , denn Jedes Hand- 
Imch der Chhür^e ^ewKhrt ll^eit vöUkommtiere Dar- 
sMIhn^ derrselbcft, als sie der Verfasser H$ geheä 
vermochte* 

Üh Vtfitt Verfk«ifter aln^^ebtoe Anweitdtmf^ hmlSo^ 
Irtftblseber Mittel In den von ihm e^siählieil KrankheitiSr- 
Aillett, beweist ebenfalls, dass er jsa der Jossen An- 
zahl dei^enigetf hc^MSopathiscfietf Aerz^e gehört , die' 
^hi Äüf ei^A** Msöen stehen, «ondertf Ha^emani^^ 
Dogitteil blind aübSn^en, nnd aber diese hmaas m 
gthen sieh nicht getraoen. Können wir es ünfsertt 
^tgti&h tetkrgeh^ ytetm sie die Hoat&dpathie , die nnf- 
sereii Verfassers wenigstens , fftr efne Narrheit oder eine 
tfS^ai g>«fährfiche /Spielerei nfit Mfenschehleben erked- 

deii, verdaiitiiiett infiissen^V -y ' 

Sollen wir, üttf iMseref Rdittidn je^Ifcfae Voflenditii^' 
^ gebf^i anch ttöch die Stylsfinden dei^ Verfassers 
ro^en? wir denken, dass unsere Leser g^mtg hafbed,' 
mM ttiit nnsf bftien^ „der Herr bewähre die Homföo- 
pftfMe fWiter v'Or solchen Freanden!^^ 
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6) Ueber den Werth der Heämethode des halten 
Wassers und ihr Verhältniss zur Homöopathie 
und Aüoopathie, nebst Verglekhung der Ver- 
fahrungsart des Professors Oertel mit der des 
F« PniEssNiTz. Eine Schrift für Jedermaiio« 
Nach eigenen Erfahrungen bearbeitet von Dr« 
Th« E« Kurz, prakt Arzte und Geburtshelfer zu. 
Frankenstein. Leipzig« 6« Wibgand» Yeriag« 

1835. 9»S. 

^ " . . , . - . . . •■ 

Die Einleitung des Bdcbieins, in der der Verf. Allöo- 
pathik und Homöopathik neben einander stellt ^ ent- 
wickelt tretniche Wahrheiten. 

Der' Verf« verkennt den Werth beider Methoden eben 
so wenige als er ihn überschätzt, geht aber die Ailöp- 
pathiker hart an, die das Gute der. HomöopatUk mit 
dem Schlechten derselben verwerfen« und ist der Mei- 
nnng, dass die Homöopathik in offenbarem Vortheite 
stehe, dt sie das Gute ihrer Gegnerin sorgsam benutze, 
wohl einsehend, dass es an die „widersinnigste Ein-, 
seitiffkeit^^ grenzte, die, Therapie von allen übrigen^ 
Doctrinen in der Arzneikunst losreissen zu wollen*. 
Wollten das doch alle Homoopathiker, und besonders 
die Rechenmaschinen unter ihnen, bedenken, wenn die 
letzteren überhaupt zu denken fähig sind. 

Der Verf. erwartet von der Homöopathik das Beste, 
erwägend^ wie weit die ursprüngliche HAHNEMANN'sche 
Lehre, sammt ihrer ganzen Wirkungszeit der Medi- 
kamente, der Kleinheit der Arzneidosen, und nach- 
gerade auch der Psoratheorie, bereits von der jetzigen 
Homöopathik entfernt sei, während doch erst in der 
letzten Zeit Männer erstanden, die kühn (?) genug 
waren , die Fesseln blinden Glaubens an den Sfeister 
zu zerbrechen, und, die höhere Kunst aus dem Sklaven- 
dienste despotischer Meinungen rettend, den Genius der 
Wissenschaft zu freierer Entfaltung entgegen führten/^ 



m 

. Der Yerf. hofft ein freundliches Verbfilkiids zwischen 
heiden Methoden erstehen za sehen,^ und das wird wohl 
auch nicht fehlen, wenn man hat einsehen lernen , dass 
die vielseitige Natar aach verschiedene Hf&glicfakeit 
der Heildng gegeben hat, und dass neben einer aller- 
dings vorzäglichem specifischeu Methode auch eine 
allöopatfaische nnd ^ntipathische ' ihre Stelle flndeif 
müsse. 

Der Verf., zam Wasser, übergehend, vergleicht nun 
den Prof. Oertel mit Prikssnitz im Allgemeinen, and 
gibt letzterem über Oertel weit den Vorzag, weil er,* 
„ein geborner Arzt,*^ es verstehe^ die rechte Anwen- 
dungsart des Wassers fnr die IndividoaliUlt des Kran- 
ken, nnd der Krankheit za bestimmen, ohne dass er das 
Wasser als Universalmittel aasschreit, während Oertel, 
„ein hydropathischer (warum nicht hydrotherapeuti- 
scher?) Fanatiker,^^ Alles über einen Leisten schlagend, 
auch Alles mit demselben Wasser und auf dieselbe 
Weise angewendet („durch AnwSssem und Aus- 
8chwemmen^>), mit l&cherlicber Arroganz und tolldrei- 
ster Sicherheit zu heilen verspricht 
'^ lieber die von beiden gehandhabte Diät, die Tor- 
imd Nachkur , so wie über die Art , das Wasser selbst 
anzuwenden, lasst sich Verf. mit Umsicht und wissen- 
schafdicher Kritik aus. 

In Bezug seiner Hauptaufgabe , „ in welchen Leiden' 
nämlich das kalte Wasser anzuwenden aeyn dürfte ,^^ 
stellte der Verf. den Satz auf: „dass es der Charakter 
der Atonie sei , er möge nun als Torpor oder als Ere- 
thismus auftreten,^^ der für das kalte Wasser qnalificire^' 
Lesen wir weiter unten, dass es gerade (S. 88) jene 
Krankheiten seien, „die aus den Säften ihren Ursprung 
nehmen,^' bei welchen das kalte Wasser Wunder 
wirke, und finden wir eine Seite später angedeutet,' 
„dass. Krankheiten, die bei ihrem Begmne im NervesH 
systeme auftreten oder später sich dort fixiren , von 
kaltem Wasser nicht geheilt werden, >^ so müssen wir 
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deq Verf. «ebr oiier we«ig|ttr dmes WideilBiimehes rei- 
ben» E0 SjCheinen beaMders die «egeiamitai Dyski»- 
CUMH w m sey»! die erwünschte Hiilfe^ vom Kidtwasser 
tu erwarten haben 5 vrtfAger aber die dem Torper odw 
SrethisiQas angieliörigen Formell, dean diese Erschein 
mm^en habra^ doeh aaaiehat im Nervensystem ihren 
frmiid , wena. aaeh nicht in Abrede au stdlen ist^ ditte 
das Kaltwasser besonders die Nerven der Haat beth&* 
tige. Des Verft Urklarwig der Wirhangs weise des 
Kalt Wassers wollen wir dem Leser nieht vorenthaltea; 
„die Wirksamkeit des Wassers möge darin berhhen, 
dass es, meint er, ohne durch «twas qualitativ Beterin 
genes aa stdirea ^ liisserlieh angewendet , sowohl 
Nerven afcsi Bfldiuigsgewebe sar Reaktion anregt, im 
Blate aber theils InedttNih ^ tbeils ihireh die nach reieli^ 
lichem Tfinken im Körper so bedeatend vermehrte Mmige 
der Flässigkeit^ welehe die Verwandlnng der gleichsam 
abgenotzte» (?>> oft krankhaft vermehrten oder verfing 
derten Stoffe m etwas dem Organismus voUkommenfint* 
sprechendes (fehlt wofalt „verwandelt^) und amnrt 4&f 
Ansstossung alles Fremdartigeil ek'leichtert ^ dbss es 
folgHch in allen Systemen die Th&tigfeeit des Lebens- 
genusses Csall wohl heissen „Lebens^O zu rascherem 
und stärkerem Kampfe gegen alle Krankhafte (soll woU 
heissen „gegen alles Krankhaftem^) anfriiff und dadarab 
der aafuriiiehen Heilkraft freten Spielraum eröAiet^^ 

Der Vevf. geht 2» der Frage über, „welche Beilme«- 
thode soll man mit der Anw^tidang des - Kaltwassei» 
verbinden , wenn letateres allein nicht aosreicht?^^ und 
entscheidet sich tür die direkte homöopathische; ja er, 
will , „dass inan die Wasserkur jetzt noch als em noth« 
wendiges Complement der Homöopathik erkl&re,^^ indem 
die Wasserkor durch „unmedikamentöses, indirektes, 
r&a qaantitatives C?) Wirken, die direkte, rein> qnalitiH 
tive Methode unterstdtze,^^ und zwar besonders für jene 
ohrtnisohen Uebel , die aus den S&ften ihren Urspfimg 
nahmen and welche der Homöopathik noch trotae» 



'Im 

Wir Wittw gar w«hl^ dtM B^msmu uttA iük Vüit. 
4ariber in Steeife lebeo, Mmm aiiet den AnsieiiMI 
lies: Verf* niebl entgegentreten^ sondern fahlen uns gp*' 
drugen^ seine Idee, so wie sein BäeUein, der niUeren 
UttndkUuAg miberer Leser bestens zu mapfehlen^ 

Schlieaslidoi kennen wir niclit amMn) die hevrllehe 
Wirkung des Ksltwass^s innerKcb und äasserücb, nota 
bcSiQ modicö (nicht OBBXKusch) angewmdet, zn räbmeii» 
Wir vSriHibssto, wo es thnnlioh aad mdglieh ist, unsere 
Kranken sich mit Vorsicht und in Haass des Wassefs 
HineriiGk and fiasserlieh an bedienen and halteo dies# 
massige Wasseranwendiing ffir eine der wichtig^en 
dUUetiscben Regeln für Gesonde and Kranke. Fir eine 
epüpfiBdliebe Haut, die Matter eines Heeres von Leiden^ 
gibt es kein treffliüberes AUttel^ als nach and nnehkül« 
Mie Waschttugefi« Sie maefaen«das Tragen von wol* 
Jenen UnterlUeidem^ Gesondbeitsflaneilen a« s. Wv eni'^ 
bebtlicb oiui bannen die stabilsten and empflncHicbsten 
Krankheiten der Hant nebst ihrem Gefolge* Es sind 
Otts indeasien Individaen vorgekouHiien y die anter keiner 
lAnwenduiigsart das Kaltwasser vertragen weütem 

Hof, den & Jali 183& 

Dr. 8oBM^ 

' . . ^ •■ ■ ' 

7} Bßohaehtun§en und Erfahrungen über di6 Ruhr 

und das Seharlaekßeher^ Nthsi Bemerkungen 

iOiber dm hm^ö&pathieehe Heilverfahren. Ton 

Dr. Fr. Pauli, praktischem Arzte zu Landau m 

Rbeinbaiern und Mitgliede einiger gelehrten Ge- 

sellscbaften. Leipzig bei W« ENeBLMANJ» 1835« 

YL und 161. 

Der ¥erf. hatte im Sommer 1884 Gelegenheit, ebfe 
Rnbi^epideane im Bezirke Landau zu beobachten und zu 
bebamieln* 

Sr glaubt , behai^ten zu ddrfen, dass dieselbe eine 
^erysipelatöse Entzändung Am Dkkdarmes und in specie 
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den Verf. mdbr oder weriigittr dnes WMeilBiimehes rei- 
ben« Es SjChoiaeii beMsders die Begemam^en Dyskm» 
eiMü es m seynt die erwänschte Hälfe vom Kidturasser 
ixi erwarten haben 5 weniger aber die dem Toqier oder 
SrethisiQns angieliörigen Formen, denn diese EmchA^ 
nnn^en habra^ doeh nuniehat im 'Nervenaystem thcen 
Gmnd, weqn aaeh nicht in Abrede acu stdlen ist^ ditte 
das Kaltwasser besonders die Nerven der Haut betfaä^ 
tige. Des Verft Erklämi)^ der Wirkmigsweise des 
Altwassers wollen wir dem Leser nieht vorenthalten; 
,9die Wirksamkeit des Wassers möge darin beruhen 9 
dass es, meint er, ohne durch «twas qüalitirtiv Betern* 
genes m stdiren ^ äisserlieh angewendet , sowohl 
Nerven afcsi Bttdongsgewebe sor Reaktion anregt, im 
Blnte aber theils liiediiNdi^ tbeils ihireh die nach reiefc^ 
lichem Trinken im Körper so bedeutend vermehrte Menge 
der Flässigkeit^ welehe- die Vmrwandlnng der gleichsam 
abgenutzten (?>> oft krankhaft vermehrten oder verfin«« 
derten Stoffe in etwas dem Organismus voUkommenfint^ 
sprechendes (fehlt wobli „verwandelt^) und amnit 4&f 
Ausstossung alles Fremdartigen ek'leichtert ^ dass es 
folgHch in allen Systemen die Th&tigfeeit des Lebens- 
genusses Csoll wohl heissen „Lebens^) zu rascherem 
und st&rkerem Kampfe gegen alle Krankhafte (soU woU 
heissen „gegen alles Krankhaftem^) aufruft und dadnreb 
der nafuriieben Heilkraft freien Spielraum eröAiet^^ 

0er Verf* gebt 2» der Frage aber, „welche Beilme-' 
thode soll man mit der Anwendung des - Kaltwassei» 
verbinden , wenn letzteres allein nicht ausreicht ?m^ und 
entscheidet sich ffir die direkte homöopathische; ja er, 
will , „dass inan die Wasserkur jetzt noch als ein noth^^ 
wendiges Complement der Homöopathik erkliire,^^ indem 
die Wasserkor durch „unmedikamentöses, indirektes, 
rcän qnantitatives C?) Wirken, die direkte, r^n^ qualitiH 
tive Methode unterstdtze,^^ und zwar besonders forjeae 
ohrtnisehen Uebel , die aus den Sfiften ihren Urspnmg 
nehmen «nd welohn der Homöopathik noch trotne» 



'Im 

WiMw gar wriil^ tew Buiniu:. ml di^ Vett. 
dftriber im Steeite lebeo, köoBen aber den AmieMM 
d9B Verls iitebl entgegentreten^ sondern föhlen um gf^ 
dTttogen^ seine Idee, so wie sein BAeUein, der nÄbereft 
BMraebttiilg aii(aerer Leser bestens zu empfehlen^ 

Schlieeslieh können wir nicht amhni) die hevrlklie 
Wirkung des Kaltwassers innerKcb und äasserücb , nota 
bebe modicö (nicht OKaxKLisch) aagewMdet, zn räbmeä 
Wir veranbssto, wo es thonlieh und mSglicb ist, unsere 
Kranken sich mit Vortriebt and in Haass des Wassers 
ianeriidiii and äasseriich an bedienen and halten dies« 
massige Wasseranwendang für eine der wichtlg^on 
di&tetiscben Regehi für Gesonde and Kranke. Fir eiaa 
eqiiplittdlicke Haut, die Matter eines Heerea von Leiden^ 
gibt es kein trefflieberes AUttel^ als nach and naeh käh* 
Mie Wasehnngen« Sie machen 4las Tragen von wol* 
lanen Unterkleidern^ Gesondbeitsflanellen a. s. Wv en^-- 
bebilicb on^ bannen die «rtabilsten and cnnpfindlicbsten 
Krankheiten der Hant nebst ihrem Gefolge. Es sind 
Otts indessen Individaen vorgekonmien , die anter keiner 
.Anwenduiigsart das Kaltwasser vertragen woUtem 

Hof, den & Jali 183& 

Dr. 8onn0ii« 
. — ^ "■ * 

7} Bsohaektungm und Erfahrungen Hier di6 Ruhr 

und dM SekarUiekßeher^ Nebst Bemerkungen 
Über dM homßapa^hieche Heilverfahren. Ton 
Dr. Fb. Pauu, praktischem Arzte zu Landau in 
Rheinbaiern und Mitgliede einiger gelehrten Ge- 
sellschaften. Leipzig bei W« ENeBLMANJ» 1835^ 
VL und 161. 

Der Yerf. hatte im Sommer 1884 Gdej^enheit, ekfe 
Rnhi^epideane im Bezirke Landau zu beobachten and zn 
bebamleln* 

Sr glaabt) behai^ten zn dSrfen, dass dieselbe eine 
^erysipelatöse Entziindang dos Dickdarmes and in specie 



deq Verf. mdbr oiier weriigittr dtaies WMeilBiimehes üd* 
ben> E0 SjCheinen beMsder« die Begemumiein Dyskm» 
SJMli ee m seyn« die erwunachte Hälfe^ vom EsMwasaer 
tn erwarten haben , wenijarer aber die dem Toriier oder 
SrethisiQas aiig!elior%en Formell) denn diese Brschei^ 
mm^en babra^ doch aaniehat im Nervenaystem threa 
Gmnd , wenn aMb nicht iki Abrede zu atdlen ist^ ditte 
das Kaltwasser besonders die Nerven der Haut beth&* 
tige« Des Verft Urklarwig der Wirkungsweise des 
Altwassers wollen wir dem Leser nieht vorenthaltea; 
,^e Wirksamkeit des Wassers möge darin beruhen, 
dass es 9 meint er, ohne durch -etwas qualitativ Heten^ 
genes m stdrea ^ üisserlkb angewendet , sowohl 
Nervw afcsi Bttdongsgewebe sur Reaktion anregt, im 
Blate Bbur theito liiedaNdi^ tbdls ihireh die nach rridi^ 
liebem Tfinken im Köiper so bedeutend vermehrte Menge 
der Flässigkeit^ welehe* die Verwandlnng der gleichsara 
abgenotzte» (?>> oft krankhaft vermehrten oder ver iln«» 
dertm Stoffe in etwas dem Qrgmiismus voUkomme&Ent-- 
sprechendes (fehlt wofali ,,verwandelt^O nnd amnit di^ 
Aasstossung alles Fremdartigen ek'leichtert ^ liass es 
folgHch in allen Systemen die Thfitigfeeit des JLebens- 
genusses i^oü wohl heissen „Lebens^O zn rascherem 
und stärkerem Kampfe gegen alle Krankhafte (soll woU 
heissen ,,gegen alles Krankhaftem^) aufruft und dadmeb 
der aaiuriiehett Heilkraft fr^n Spielraum eröAiet^^ 

Der Ve«f* gebt 2» der Frage über, ,, welche Beilme«- 
thode soll man mit der Anwendung des - Kaltwassei» 
verbinden , wenn letzteres allein nicht aosreicht?^^ und 
entscheidet sich ffir die direkte homöopathische; ja er. 
will , „dass inan die Wasserkur jetzt noch als ein noth^^ 
wendiges Complement der Homöopathlk erkliire,^^ indem 
die Wasserkor dareh „unmedikamentöses, indirektes, 
T&a qnantitatives C?) Wirke% die direkte, rein« quaUtiH 
tive Methode unterstätze,^^ und zwar besonders für Jene 
ohrtniseben Uebel , die aus den Sfiften ihren Urspfimg 
nehmen «nd welohn der Homöopatbik noch trotne» 
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Wilr WiMW .gar wriil^ dtM Riimni. uttA iük VM« 
4Ariber im Steeite lebeo, könMD aber den AMiebteil 
ilea Tert nicbl entgegentreten^ sondern fOhlen niift g^ 
inmgWi seine Idee, so wie sein BäeUein, der nlbereft 
BMraebtting wiaerer Leser bestens zu mapfehlen^ 

Schlieeslidi können wir nidit amhin) die hevrllelie 
Wirkung des Kaltwassers innerKeb and äasserHob, nota 
bcasQ modice (nicht OBaxsuseb) angewendet) zn räbmeä 
Wir veranlasst, wo es thonlieh und mSglicb ist, andere 
KiaaLen sich mit Vorf ieht und in Haass des Wassers 
«neriick and fittsserlieh an bedienen and halten dies« 
■i&ssige Wasseranwendnng ffir eine der wichtig^en 
difttetiscben Regeln für Gesonde and Kranke» FAr eine 
entplindliebe Haat, die Matter eines Heerea von Leiden^ 
gibt es kein treiTlieberes AUttel^ als nach and nneh iM^ 
Mie Waschungen« Sie machen «das Tragen von wol* 
Jenen Unterkleidern^ Gesondbeitsflanellen a. s. w« en^-- 
behilich on^ bannen die stabilsten and empfindlichsten 
Krankheiten der Hant nebst ihrem Gefolge. Es sind 
Otts indessen Individaen vorgekommen , die anter keiner 
AnwendongsSri das Kaltwasser vertragen wollten^ 

Hof, den & Jali 183& 

Dr. SonnOK« 
. -•* • 

7} Bsobae^tm^fm und Erfahrungen über die Ruhr 

und das Sekarlaekfieher* Nebst Bemerkungen 
Über dm homöepathisehe Heilverfahren. Ton 
Dr. Fr. Pauu , praktischem Arzte zu Landau in 
Rheinbaiern und Mitgliede einiger gelehrten Ge- 
sellschaften. Leipzig bei W« ENGEiiinAifJSi 1835^ 
YL und 161- 

Der Verf. hatte im Sommer 1884 Gdegenheit, eiüe 
Rnhi^epidemie im Bezirke Landau zu beobachtai and zn 
behandeln« 

Sr glaabt, behanpten zu dSrfen, dass diesc^ eine 
^erysfpelatöse Entzändang dos Dickdarmes and in specie 



deq Verf. mdbr oder weriigttr dnea WideriBpmehes Üei* 
ben« E0 Sfcheiaeii besMdws die «egeiamitai Dyskr»- 
eiaen es aq seynt die erwänachte Hälfe' vom Kidturassar 
iu erwarten haben 5 wmiger aber die dem Taq^r odm* 
Srethisians aiig!elior%en Formell, dean diese Erschein 
nungen haben doeh amiiehfit im Nervensystem ihnen 
Grand , wenn aaeh nicht in Abrede abu stdlen ist^ ditte 
das Kaltwasser besonders die Nerven der Haut beth&* 
tige. Des Verft Urkliinnig der Wirkungsweise des 
Altwassers wollen wir dem Leser nidit vorenthaltea; 
„die Wirksamkeit des Wassers möge darin beruhen , 
dasa ed, meint er, ohne durch etwas qualitativ Beterin 
genes %^ stdirea > äisserlieh einwendet , sowohl 
Nerven afcsi Bfldiuigsgewebe sar Reaktion anregt ^ im 
Biete aber theils liiediiNifa ^ thdls ihireh M& nach reiefc^ 
iichem Trinken im Körper so bedeatend vermehrte Men^e 
der Flüssigkeit^ welekO' die Verwandlnng der gleichsam 
abgenotztefii (?) ^ oft krankhaft vermehrten oder vetän^ 
derten Stoffe in etwas dem Organismas vollkommen£nt* 
sprechendes (fehlt wohli ^verwandelte) nnd amnit iBf 
Aasstossung alles Fremdarligeil ek'leiehtert ^ liass es 
folgHch in allen Systemen die Thfitigfeeit des Lebens- 
genusses Csoll wohl heissen „Lefoens^^) zu rascherem 
und stärkerem Kampfe gegen alle Krankhafte (soll woU 
heissen ^^gegen alles Krankhaftem^) aufruft und dadmeb 
der naiuriiiehen Heilkraft freien Spielraum eröAiet^^ 

Der Vevf. gebt &« der Frage über ^ ,, welche Heilme«- 
thode soll man mit der Anwendung des ' Kaltwassei» 
verbinden , wenn letzteres allein nicht ausreicht ?m^ und 
entscheidet sich für die direkte liomeopathische ; ja er, 
will , „dass man die Wasserkur jetzt noch als ein notb« 
wendiges Complement der Homöopathik erkläre,^^ indem 
die Wasserkor durch ,,unmedikamentoses, indirektes , 
rcw qaantiiatives 0} Wirken, die direkte, rein> quaUtiH 
tive Methode unterstdtze,^^ und zwar besonders für Jene 
ohrtnisehea Uebel , die aus den S&ften ihren Ursprimg 
nehmen «nd welohn der Homöopathik noch teotnoBb 



Wir Wittw gar wriil^ tew tümmau uttA iük V^tCi 
^ariber im Steeife leiien, köimra aiiev den AMieiiMI 
lies ¥er& niclil entgegentreten) sondern fühlen um ff^ 
inmguki seine Idee, so wie sein BAeUein, der nittiereft 
BMraebtttilg mtaerer Leser bestens zn empfehlen^ ' 

Schliesslidoi kennen wir nicht amhni, die hevrlielie 
Wirkung des Kaltwas^ers innerKcb and äasserücb, nota 
InaiQ modice (nicht OBBXKuscb) angewendet, zn rähmeä 
Wir veranlassen, wo es thonlieh und mögliefa ist, unsere 
Kranken sich mit Von^ieht und in Haas» des Wassefs 
HmeriiGk and fittsserlieh sn bedienen and halten dies« 
massige Wasseranwendnng Mr eine der wichtig^ea 
dUUetiscben Regeln für Gesonde and Mranke» Fir eine 
eqüptedlielie Hant, die Matter eines Heerea von Leiden^ 
gibt es kein trefflieberes AUttel^ als nach and nach käh^ 
Mie Waschungen^ Sie machen «das Tragen von vfoU 
lenen Unterkleidern^ Gesondheitsflanellen n. s. w« en^-- 
behilich on^ bannen die stabilirten and empfindlichsten 
Krankheiten der Hant nebst ihrem Gefolge. Es sind 
nnsindeaaen Individuen vorgekonmien , die anter keiner 
.Anwenduiigsart das Kaltwasser vertragen welltem 

Hof, den & Joli 1835l 

Dr. 8onn0ii« 
' . . — *" - "• ■ * 

7} Bßohßehtms^n und Erfahrungm üker die Bukr 

und das Seharlaekßeher* Nebst Bemerkungen 
Übet da» hm^öüpathieehe Heilverfahren. Ton 
Dr. Fr. Pauu, praktischem Arzte zu Landau in 
Rheinbaiern und Mitgliede einiger gelehrten Ge- 
sellschaften. Leipzig bei W« ENCiELMArai 1835^ 
VL und 161- 

Ber Verf. hatte im Sommer 1884 Gdegenheit, eiife 
Rnhi^epideane im Bezirke Landau zu beobachten und au 
bebamielni 

JSr glaubt , behai^ten su ddrfen, dass diescjibe eine 
^erysfpelatöse Entzändung dos Dkkdarmes und in specie 



4^. BfABtitaffflies sei 9 duas dieselbe arsprfiiiglich äos 
^tmospliirischeB Ein Aussen epidemisch entstehen, aber 
auf ihrer Htthe contagiös werden könne.^^ Die anti-^ 
pblo^istisehe. Behandlang^ verwirft derselbe and .:^ieht 
die leicht anti^astrisehe vor. Die Homoopathik seheint^ 
ihm im Merkur das spezifisehe Mittel zu bieten.. 

. 0a$s ^ die Ruhr eine erysipelatöse und keine . rheuma- 
tische : oder katarrhalische Entzündung sei , sucht der 
Verf. zu begründen, und zwar weil 1) dieselbe dem 
jSeharlache (ebenfalls einer erysipelatdsen Form) folgte^ 
t) der Diek - und Mastdarm während der :Rahr; ge^-^ 
schwollen sind; 8) in andern Epidemien neben Ruhr 
auch Gesichterose beobachtet wurde; 4) Erysipelaceen 
nicht allem auf der. äussern, sondern auch auf der in- 
nern Haut von Sklub, Schcenlbin und Andern ange- 
nommen werden; 5) die Ruhr, epidemisch auftritt^ 6) ihr 
Verlauf dem eines Erysipelas ähnlicher sehe, als dem. 
eines Rheuma oder . Katarrhs ; 7) die Annahme, dass. 
Ruhr eine katarrhalisch - rheumatische Entzändung »äi^ 
eine Begriffs Verwechselung (wohl Begriffsunklarheit) 
voraussetze, da beide Entzändungen nicht neben ein- 
ander bestehen können; 8) die Ausgänge der Ruhr 
Verhärtung, Vereiterimg, Brand seyn können; 9) epir> 
demische Rose auch bei grosser Bitze vorkommt, und 
10) bei Annahme einer katarrhalisch - rheu&iatischen 
Entzündung Vieles unerklärt bleibt' Wenn auch offen- 
bar ein mehr ordnender Geist in der Zusammenstellung 
und Benutzung dieser Grunde zu wünschen wäre, so 
sprechet! sie doch für den aufgestellten Satz mehr oder 
weniger bestimmt, und wir bedauern nur, dass für die 
Heilung der Ruhr mit dem Satze wenig gewonnen seyn 
dürfte. Sclilagen wir sechs verschiedene Handbücher: 
auf, so definirt jedes das Wesen der Ruhr immer mit 
etwfis ; anderem — aber die Behandlung ist in allen 
ziemlich eine und dieselbe, und selbst der Ver&, ist. der 
Meinung, das Resultat bei der Epidemie spreche sich , 
dabin aus, dass von den ärztlich Behandelten, wo meht 



mehr , ddcb eiien so .idb^l g^estoriieiL seien ^ als ,irM deaen^ 
die. nicht :behai«ielt .wurden. Uelerhiuipt. hat 9ich der 
Verf. ;eiae|r ehrenwerthen Offenherugkeit bieflissen , be« 
sonders. bei. Auf zäliliuig. mit Tod ausgegangener Fiale, 
und wir w.oUen mit der.Vermathang, da»a der Satz anf^ 
diePnui^ wenig .EHnftoss Äussern dürfte, das Verdienst 
des Verf. keineswegs beeinträchtigen, sondern erkennen 
solches dankhat an,, da auch dieser: Fond, wenn er sich 
hewahrt, nicht ohne Nutzen bleiben dürfte. 

Der Verf. behandelte die kranken bald homöopathisch, 
bald aUöopathisch. . 

Unter den nach homöopathischen Grundsätzen gewähl- 
ten .MittdUi that Sublimat das Meiste ^ und wir bedauern 
sehr , datss . Verf. in Fällen, . wo kleine Gaben dieses. 
Mittels nicht ausreichten j nicht . sau krä/ügenn heraö^ 
stieg ,f Gtondent liebet viele Mittel aus beiden Schulen 
dori^hprobirte. Es ündet so seh wer Eingang , dass das 
offenbar recht gewählte Mittel in stärkeren Gaben oft 
noch trd^iche Hülfe leistet, wenn die übertrieben klei>- 
nen Gaben .nur : momentan oder gar nicht halfen. Ent- 
zündliche Zufälle beseitigte Aconit. Bei vorherrschen-, 
dem Gastricismus schien Ipecacuanha gut zu thun, auch 
>Nux vom., Puls., Chamom.;.ging mehr Schleim als Blut 
abr, so half Colchicum, wo Sublimat nichts that. Bei 
nächtlichem heftigem Stuhlzwange half einige Male Sul-: 
^phur. Bei mit Ruhr compUcirtem Brechen , wirkte 
Arsenik und Veratrum Gutes* Viel Leibweh bei wenig 
Stnhläbgang forderte Coloqninten, und Harnzwang Can- 
thariden. Schleimdurchfälle, als Nachkrankheit, schie- 
nen durch Dulcamara beseitigt zu werden. ^ 

Der Verf. theilt nun. seine allöopathische Behandlung 
mit. Bei entzündlichem Zustande, wandte derselbe die^ 
Antiphlogose bis zum Aderlass an. Bei Gastricismus •■ 
auweilen ein Brechmittel ans Ipecacuanha , das indessen 
oft nichts half, weil eher Abführmittel am rechten Orte 
waren. In der reinen Buhrform gab der Verf, ,. jedoch 
selten, Opium, das er nicht als antidysentericum pas- 



m 

täUei mgwr&kdet^ aoeb ohne beranden Bifdl|f« Ohra* 
nts^he Schldiuibgfinge bobeii .Columbo mid Simurallft;. 
. JfMm JoW der Verf., bi so fem sie die Anlaagä oft 
bestehende Versto^twag ud den Zwang mottentaa bcM» 
aeiti^e. bi einfadb^i Fonnen tbat zuiweiteii aaob Sil- 
phar gtäi Ofriam bleibt zweldieotig, 2war atflli cn» de* 
Sebmeray fahrt aber doreh Wiedevhoiang IMaaaUg 
herbei. 

Ea folgen JKrankheitsgeeehicbtea) dienteht bikoBfiars 
scharf gegeben sind and desshalb nichts ober die WaM 
der Mittel bestiamiea bumen, 

Dia Sektion der abgeaiagerten ond tniattleatotig efaN 
getrockneten Cadav'er wiese im Darmkanal, eiaie Bfa^id 
brdt Aber dem Cceonn anftmgend bis sBam Ani^a^ge 
des Hastdatfmes, dimkelrothe, beim Aitfiblen harte, dili 
QaattelsderUtiearia fibnUche Erhabenheiten, iiaob,d«BWi« 
sehen fanden sich Ton der filcbleimhaat entblteste Steilem 

Im: Kanton Landau erkranktetn von einer Seidenaahl 
vea 86,858 an der Ba^ir 8,991« Davon wofden» 1,089^ 
äncüich behandelt und- 878 starben« 

Es >folge eine ti^iUche Abhimdhnig über dai SMmt^ 
lacl^ieber im fitomnieiT aml Herbate 1834. 

Der Verf* gibt dae Skhiidenuig der V&a ihm ha b^ 
sagten Jahre beobschteten Epidenue , versioart ei^ aber 
mcbt, mit scharfem Urtbeiie die von den besteü AateMüf 
gsegebeaeä Ansiditen aber das Wesen, so Wie- aber die 
Art der Behandfal^ der Krankheit getegenbebdidb M 
anntern. 

Schon zu Bndie des Jabvea tflSSft aoU^ Apiradkieto 
9ehatfachfieber im ^mt Gegend vorgekemuea seyn. 
Aiaf ebl mssea ond nnriwi» Vrübjahr IMgte» ihttimafi«« 
scha Piebefy mitanter nervQaai Zm Ende April trA« det 
gastrisch * erysipelatiae Chataißter aaf näd eraeogie 
Ruhr nad Scharlaöby welebem letzlmen dci Verf» lAlt 
SeüäeiiLEiN ebeirfbUs fär daf BryisipeUa hilt „Die ei^ 
sipdlatöse Natur des Scharfaicbs ward an (tem> der Bsm 
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WMcarer^ciu^iieii i&Belkm bei Nachtos dea Ormsk^s 
von der Peripbem mm Ceatrnm erkannt^ 

Wa9 die Rpbr auf der J^cUeinbaut des Dickdanma 
ist, das iat Scarlatina nach Verf. auf der äassem Haut 
Scarlatina variegata, laevigata, miliaris und poatulosa 
aobeiaen niir Kotwickelongastafeii zu seyii. Der ¥erf^ 
ist jib^ di« CJontug^oBimt oder Niebtcoüta^ositlt der 
Scarlatina iaocb zweifelhaft. Vieles spricbt ibifi ^afibr, 

Tielw^ dagegon. ^ 

Der Verf. liMignet die Sebat^braft der BeUa4Qiiiia 
^gen ABSteofcau^ und es wird ibm wobl kaum m^ 
jemand wideraprechen mögen. Yeranebe im CIromea 
haben sie niabt bewAbrt gefunden^). . 

ii])en SiQbadacb ;6n bjeiUen, li^ niebt in der Hadit 
der Kunst; es mnss dem Ara^e genflgen, den Krankon 
gefabrtoa dnrcb die vf^r^cbifdenen t^tadien za faiiren«^^ 
Der Verf.. bebandelte 136 S^hnrlacbkranke , da:^on star^ 
ben 14» 

Ci9 folgt eine Kritik der allöopatbiscben Tbei^pif^ ^e« 
^pbarlacbs« Der Verf« verwirft die eingreifenden lütteli 
ala: alle Brecb-, Ahffibr-) schweisstretbende ond $ait- 
zändongswidrige Mittel , nnd tatbet, im Falle mannpcbt 
bomöopatbisob bandeln will, lieber nichts an tbon, als 
dorob b^tigO' Mittel na stören* Fnr die Nacbfcxanfcbefr* 
ten rahmt er die Digitalis als spenifiscb. 

Von den homöopatbJseb gew&blten Mitteln emp4«iitt 
der Verf« Aconit in wiederholter Gabe gegen den &^ 
fitosstprm. Bryonia bei Verstopfung und Bnlla^pnna bei 
Blutandrange zum Gehirn, so wie beim Halsv^eh,; wirk-> 
tan gnt. Merkur scheint dem Verf. wie bei der Bahr 
auch beivi Scbarlacb speaufisch, von andern lUttieln siA 



^) Ich exianbe mir zu bemerken, ätaa die neaeaten Angaben des 
BHMtn ft«f. Dr* FLBiwDiteANir bh Erlangen (Hvfbland's Jonm. 183S) 
denao^ fSr .JUnmiiAVir apraabea— Die Saobe sokeint nickt» weniger 
als constattr^ weder pro nocb contra. üv. Qvl 
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er ' kdne hußbtingenäe Wirknii^ nnd doch „brachte 
Arsenik 8» in einem Falle von Anasai^ca schnelle Hälfe 
und firleichternng*.^^ — y,Im Hydrothoräx leistete mir 
fK^talis auf iiomöopathischem Wege nichts , dagegen 
desto mehr auf allöopathischem.^^ — Ei, ei Herr Verf., 
auch noch keine Klarheit daräber, was denn eigentlich 
hottiöopathisch seiV! — Die grossere Gabe m'acht die 
Digitalis im vorliegenden Falle nicht zum ällöopatUi- 
gcheii Mittd. • ^ * 

Von der CunniB^schen Methode hofft der Verf. für die 
Zukunft noch viel. Wqnn der Verf. allSopathisch han- 
delte, wendete er Aderlass, Blutegel (und nicht Wenige, 
gleich S&), £isumschliEge, Neutralsalze, Calomel an. 
War der Sturm vorüber, so verhielt er sich inehr indif- 
ferent^ 0er Verf. ist sehrim Irrthume, wenn ermeilit, 
es sei kein Unterschied in der Wirkung dfer verschie- 
denen Nentralsalze ; ' wir kennen ihn nur noch nicht 
genau, weil sich Niemand die Mähe gab, ihre Eig-en- 
thümlichkeit auf dem rechten Wege zu erforschen! 
'Eben 80 wäre es recht traurig, wenn in Zukunft bei 
mitgetheilten Krankengeschichten nur angegeben werden 
solle : ^,aus welcher Mittelklasse das einfache helfende 
Mittel gewesen sei , z. B. ein Diaphoreticum, Emeti- 
cnm u. s. w;^^- Auch in Bezug auf die Krankengeschich- 
ten können wir nicht mit ihm tibereinstimmen* 6an2^ 
recht! — man soll kein Tagebuch geben, aber auch 
keine vage, nichtssagende, sondern eine, die charak- 
teristischen , unterscheidenden Symptome ins Klare stel- 
lende, die Wahl des 9pe%ifi^chen Medikaments recht- 
fertigende Krankengeschichte. 

^ Erst' auf eine so gegebene Geschichte lässt sich ein 
fächtiges Raisonnement basiren* Bodenloses ist ohne- 
hin nichts werth. 

Die einzelnen Krankengeschichten übergehen wir und 
kommen zu des Verfassers Bemerkungen über die Ho-^ 
möapathie^ die die dritte Abtheilung des Büchleins bil- 
den. (Schlttss folgt.) 



8) Ueber dk, Anwendung der Arzneien Acofätüni 
NapelluB, Bryimia alba und Mercurius m Kränk'- 

heitef^y nach homöopathischen Grundsätzen, y aus 

, • • • » » 

der Erfahrung gezogen von Dr. F« Hartmamn« 
Leipzig, Habtknogh 1835« XIV« und 111 

Man hat vielfältig zur praktischen Bearbeitung dei^ 
Arzneien aufgefordert; die Erfahrnen sollten mftihei* 
len, was in ihren Gediehtniss- und äch^kibschrSnkeit 
Verschlossen liegt. Durch Yeröffentlichung der Ergebe 
nisse seiner grossen Praxis hat Herr Dr. liKKMAks 
diesen allgemeinen Wänscben entsprechen wölten, die 
fiber die Art und Weise der Bearbeitung seftst sidi 
nicht verlauten liessen, sondern diese wie billig dem 
anheim stellten 9 der sich zu Mitthdiungen bervtfen f ählt 
In so fem ist die Arbeit zeitgemäss und dankenswerth. 
Fragen wir uns indessen , was das Bedfirfniss soge- 
nannter praktischer Arbeiten erzeugt und unterhSlt ^ so 
wird' sich deicht ergeben, dass die vorliegende nicht 
geeignet erscheint, zur Beschwii^htigung des vielfaehta 
Verlangens beizutragen. Üit Homöopathen sind zurück- 
gekommen von dem lang'-gehegten sfissen irrthume, als 
sei die reine Arzneimittellehre das ganze zum Heilen 
erforderliche Rüstzeug des Arztes« Man hat gefunden, 
dass , um Krankheiten glücklich zu heilen (nebenbei 
auch, um mit Ehren als Arzt zu fignriren), mehr erfor- 
derlich ist, als die genaueste Kenntniss der Arznei- 
charaktere, obgleich auch diese nicht so gar häufig zu 
treiTen ist. „Die Zeichen decken sich, und der Kranke 
stirbt^^ Da das homöopalhische Prinzip richtig, und 
die Wahl der Mittel, nach Yergleichung der Symptome, 
Aber jeden Zweifel erhaben ist, so muss, schloss man 
anscheinend richtig , der Fehler an den Arzneipräfungen 
liegen. Natürlich^ dai^s man die Erfahrnen fragt : welche 
Symptome haben sich bestätigt? — Dass diePräfnngen 
kein Evangelium sind, steht fest; aber auch, wenn sie 
es wären, wurden die falschen Berechnungen nieht aus- 



bldbep^ fireil die Pfütmgm das iim^g|ichi gilben RAi^ 
iUeii) was man von ihnen verlan^^t. JBin hestfitigies 
(Symptom wird uns eben so oft im Stiche lassen^ als 
an ' dien neu gefundenes , wenn man fortfährt , alles 
Befl in der Antutelkenntnüs sn suchen , und sich nicht 
bemuht , das in der Homöopathie zu kompletirep ^ was 
Bfjo zw Beibmsemehaft maebt BUpnsha^^ms Auf- 
gabe war 9 die Wirlujflgef der .Araweien a^( Gi^ifj^df^ 
%xk erforsclipii; dass ^r darw üß ]tiewoiij( kpoylte^ ^i 
dw Resultate di^^ Ber^nimg das Ziel 4f^ Me#Kii| 
suji finden, war ein Fehler^ dei| seine Junger» tind am 
wfpi j^/ft^ di^enigeB ^ di« diesen .Nainea yersf bofübeo^ 
qächt hiftten beibehalten därfen. äoll die Hom^fipa^hjif^ 
wehr sejn» ^Is ei^ie tberApentische Methode^ sa n^ss d^f^ 
IVaufli ^wÄßchQn Araoi^nifoPff wM ispe^iieUer Therapie 
\irah)£li^eri|r ausgebaut werden} dftö^ Aebnlich^ i^4 d^ 
Unterscheifl^nd^ yop j^at^Ucher und a^ziiei)ic)i^r Kranl^- 
heit rnnss dqr^^ ApfbeUi^g c|es l^rkraBkangsproze^aea 
dargjethaii und gezeigt werdeni dass die Therapie ihrei|. 
ßru^li fflt der>Ji.etiolo|[i6 päd die Heilung in demt^aak-^ 
s^n hat{ dai|a die Veranttluiig dieses let2}tern Zwek<v 
Ms dar^b die Aehnlicbkeit von Arzneien ui\d Krank*^ 
beitssymptomeii. bedingt t ond dacfs diese Aebnlic^kelt 
nur ipöglich and eine wahrhafte ist durch eine gemi^iA-* 
same argani9ehe Beziehung j die in Eorankheit, wie iif^ 
A^l^a^ibfldem paralldisirend nachzuwdsea ist. I^^ 
Diagnostik der Ksainkfaeiten und die CharakterisirunK 
der Arzneimittel malisisea sich hier begegnea; sie mässeq 
lehren^ welche Symptome di^pch ein symipdthieenrqichQifi 
in. gewisser Richtung erkranktes Organ^ hervargebrac^j^ 
W^deA, uQd.aof widehi^ Orgpnverlet^iuig bedei|^ii0slpi|. 
Mb^ebende Symptome d^r B(«4* M. U, h^weis^ l^nn^^i 
Sei der ArT^neipräfung kipmmt mitqches Sympjtfm zu Tage« 
dast einzela «ii<etmHl, nae gedeutet werdea ka^^ u^^d iffl 
SCusasim^iihlinge, wie wir aa fiadßn,. m falschen DevH 
tesgeiiiAnlaMgibt* Hier jstes, wa Krankbeitsforsebuag 
uaA Ar»eipräfnQg in itsrer W^seibfiUi^ die Anfänge 
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einer Semiologie bilden müssen , deren Notb wendigkeit 
sich tfiglieh dringender herausstellte Hat aber das 
Resultat dieser Forschung eine therapeutische Lehre 
gegeben 9 so ist letztlich die Erfahrung zu befragen, 
in wie fern solche eine allgemeine, unbedingte Gültig- 
keit habe,, oder welche Umstände eine Modification der- 
selben nöthig machen , oder endlich , ob nicht die 
Ergebnisse der Praxis manchmal wohlbegrundeten Vor- 
aussetzungen widersprechen 9 und darum zu wieder- 
holter Nachforschung nni Berichtigung lang für wahr 
gehaltener Sätze auffordern. 

Herr Dn Hartmann ist fast der einzige Schriftsteller 
über Therapie, und dass er es unterlassen hat, seinen 
Indicationen eine wissenschaftliche Begründung zu geben, 
fet darum gerade ^ehr zu ' bedabei'n. Sein Schriftchen 
enthält Angaben von hilfreicher Anwendung des Aco- 
i<iti§, der Bryonia' und des Mercurs, welche auf ähnlichen 
^dten jBrfölg in ähnlichen Fällen schliessen lassen« 
Die 'Einweisungen auf die Arzneimittellehre sincl unbe- 
stlaiffit', und Krainkheiti^eicben , die ein Mittel charak- 
tlfristiisch indicirten, -finden sich wenige^. Eine schlimme 
Art von Hinneigung zur A110opatthie ist unverkennbar, 
die Hinndgqng zu einer gedankenlosen ' Indicatiö ex 
nsu in morbis, und gänzliches Vergessen des homöo- 
j^Mhfdchen Glaubens, <ter nur in den kleinen Gaben 
(doeli auch mit bedenklichen Ausnahmen) und in der 
FöTemik gegen Blntlassen repräsentirt erscheint Im 
fitnzelnen finden sich Wohl dankenswerthe praktische 
Netizen, gute brauchbare Beobachtungaa über Gaben- 
l^sse* neben manchem Widersprechenden und Unrich- 
tigkeit; und einer breiten, oft inkorrekten Sprache* Für 
dteil. Besitzer der Theirapie akuter Krankheitsformen 
Wtt' 'demselben Verf. wird sich indess wenig Neues 
fifden.-' ' *^ 

* ' Dr. Bäckhaitsen. 
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Literatlirblatt. 



Die laUfBim 9diwiUt ivamfar mehr w ejqmi twmvi^m 
Strome an, lireliAer Gutes wie IS«bUpu«e9 m^ §\ft^ 
Bimint ^ mehr aber wmh 4^ letziterfiv G^ thojl n^ 
bei ter Böcbereehaii eine, apf wv^rtffUscbM Vfiikf^ 
gegnfkkAe^ aneh ImjBeriieb 9qN«U b!9««irkhAi«i fr^n^ 
nan; vonsandimeii. Die ia item kritiafiJtiiQi Rep^r<wrom 
an^e»ei|;ten Schriftea verfiUIeii ohp^bui itirMü IJrtbeiiei 
das Literatnrblatt, viel wen^eF m kriljsdiw Amf^^gVh 
als karaen Aaseigen lUeiaer fSebiiften beatiaml^. wM 
voA mm an dieae ftaaflerlicbe Trennaair l^^^abtfil- 

Es lüasi sich nicht verkemea« düM eia« isfOfa« 
Barbarei eingeriasen i9t: AiVr m atnuifle» AnJMttl 
versehdUeaer Dogmm, wd ^a Jiritiklat^a AntIßMkm 
seaer^ anfg^potet mit a* fl^; Thatsacbw« dm^a ilit 
Thnre gmcrieam wwdan maaa( i^Sm^ ei« faantfa clwf 
AnUmptea gegen Ne«ea, la aaiaea Grmd^ma^ifea 
Ckites, Anfactnaea 4ea aehaa taaaandmal (iWkoelitaat 
antior|[aH[fltiaahe, ftmaalidie Angriffe, EMaMllügM^ 
Terdrelmngcn m^ tinvei«cbftailea IMi^qitM» i^beiaar 
Readiohire. Wie Memzsl es mit der „neuen dffl^ 
scbea I4fWllitt^ atter Gutkow and WisiiaABa, den 
schandosen Sehntzpredigem der Unzaebt and Auflösung 
aller sittlieben Bande, machte, so muss es Jenen Leuten 



und Äir^^ ^ehöreQ^ DbiNzsi. ^qptc) ifi. spin^tm Liter^toTT 
{blatte einjß Rubrik- ^^Of^orülischf Uteratur^^ 9^1mffißif; 
ich eröffne von p?^ an fjie Bnlurik; ^^fbfeic/Ue IdlenatuPf^ 
und bemerke zuip voraus ^ dfuis von homöopathischen 
Schriften zuniciist allp , naqh dem Muster der seitberijj^eii 
erscheinenden ^^Bathgeher^^ darunter gestellt wer4en9 
so wie elende Eselsbrücken a la Haas. Alle, \f eiche 
dpr Oberflächlichkeit) Seicl^tigkeit ifnd gemeinen Scbmäh^T 
sucht Lobreden baltei^, yon dejp Gegenstande, d^ sie 
jliphandeln, nichts y^^tßhen, und — Freund (daßs Gott 
erbarm!), wie Feind — ihn nur verhunzen, sind der 
nepen Bnbfik verf^U^n, und wepfleq, jeden nac^ feiner 
Art, bedient werd^, wie sie es r^rdienen. Ißt^ laichten 
Vjernietiie mi(P) ^ws jef such zieme, zarte Zofec^tweji- 
^i^ngeii au«fU9pr;echen; e^ gilt ei? ei^te Sf^c^ß, uni 
fEier 9|e auch enth^Ugt, i|)usa fühlen, d^e^ ^r ^ that* 
JPpr Leicl^^sipnige jßjfi^ FUtter |)afte yef^nt nnf eip Mit^ 
jeiclf der Unwiiffipnde ^olizei^t^f^fp daf(ic, df^sf ^r sicj^ 
f ji^, If^iefit wagte, dem Mckten Faua^ike^ j^q m^ copr 
tra Kriminalstrafe: er mass, wo möglich, ufßfi^&iUti^ 
geniachf werden. 

1} AUgenmn vßrBtäf^dUche Uebef sieht ^er Ha^/nöor 
paiMe, von T. Ev erbst, Prediger zu Wikwar 
in di^r Grafschaft QUmcestershire^ Aus dem 
Englischen übersetzt von einer dankbaren Ver- 

Besten der homöopathischen Heilanstalt in Loip* 
> aig, von Dr« €r« A, B. Scmweikbbt« 



• * 



/9N9 ff^ I^KffUßfl .#Wj Mld «AT Kamill «fofip A4ia«a, Ml 

Äffts^lli^ ip -MpIhw» «9Qfw»P(»( wj^4«» «oute. ^1. 
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des Herrn Pfarrer BvERfiHT äbdrsetzt warde; es enthfift 
nichts Neues , briiigi' nur das Alte in steifiiabnemann^- 
schem Gewände, nnd zei^ eben leider nur, dass in 
England überall und von allen Seiten dieselben Fehler 
gemacht werden ,^ wie in Deutschland und sonst : man 
betet nach , räumt Nichtärzten ' Urtheiie ein , und — 
macht die Sache lächerlich. Das abgeschmackte Wieder- 
käuen verschollener Behauptungen brauchen wir nicht 
aus dem Englischen übersetzt ins Deutsche; die Deut- 
schen sorgen selbst für diese Waare 'und vfsrdünnen 
sie ' mit Papier , d. h. sie ilrucken sie hundert Male 
wieder» — 

Zum Schlüsse gibt HerrEvEREST auch „Thatsachen/^ 
um dem Wunsche der Redaktion der antihomöopathi- 
schen ,,medical Gazette ^^ in London zu willfahren. 
HerrEvEREST hätte nichts Unglücklicheres unternehmen 
können, als die schlechte Erzählung der S Fälle; 6s 
ist in jeder Hinsicht elendes Zeug, und musste die 
„medical Gazette^^ freilich „ überzeugen ,^^ jedoch wohl 
Ton etwas ganz Anderem als dem, was Herr Everest 
beabsichtigte. 

J)r. Griesselich. 

2) Georg Combe's System der Phrenologie^ Au» 
dem Englischen übersetzt von Dr. 8* E. Hirsch- 
FEiiD. Mit 9 lithographirten Taf. Braunschweig^ 
gedruckt bei Fb. Yieweg und Sohn. 1833. 
31 Bogen. 

Obgleich der Gegenstand nicht zu allernächst in das 
Gebiet der Homöopathie einschlägt, so Kann doch Ref. 
nicht umhin, in Kurzem dieser Schrift hier zu erwähnen 
und sdne Kollegen aufmerksam zu mächen. Was die 
Physiologie bereichert, hat auch Einflnss auf die Ho- 
möopathie, und je mehr die Homöopathie von der Phy- 
siologie sich leiten lässt, desto iaufgehellter wird ihr 



Fdd. werden. lii.Deatscbland buerracbt immer noch fast 
unbedingte Feindschaft gegen Galüh Lehre; Coubb 
llassert sich aber diese Feindschaft im Allgemeinen 
sehr treffend auf der ersten Seite der ,, Einleitung /& 
welche auch auf die Homöopathie passt. 
^CoMBB hat Gall's und Spubbheims Angaben und An- 
sichten zum Theile berichtigt; das vorliegende Werk 
ist ohne Zweifel am besten geeigAet) #em Leser ton 
dem Stande der Sache einen vollkommenen und klaren 
Üeberblick zu verschaffen: es enthält keinen Prunk 
von philosophischem Flitterstaate; spricht Verf. von den 
psychischen Thfttigkeiten, so geschieht es mit Hinblick 
auf das Leben, und ist im Ganzen praktisch gehalten. 

Her Geist des Menschen hat auch seine Diagnostik, 
und die Phrenologie ist ein bedeutender Zw^ig dieser 
Diagnostik; sie kann auch für den Arzt am Kranken-* 
bette von Wichtigkeit werden. Die Phrenologie ist 
eine Symptomato- und Phänomenologie, und ist fär den 
Physiologen von eben so viel Werth, als fifr den Pa-o 
thologen und Therapeuten die Kenntniss der Wirkung 
der Arznei auf Gesunde , bevor die Arznei ain Kranken 
zur Anwendung kommt. Wenigstens sollte es so 
«ejra. 

. Sehr wichtig würe es nun ffir den Arzt, die Ein- 
flösse der Arzneien auf die „Organe^^ (im GAUu'schen 
Sinne) zu wissen, und das wirklich lebendig und prak- 
tisch zu machen, was Hahnemann in seiner Arznei- 
mittellehre (unter der Rubrik der psychischen Aliena- 
tionen) angibt, ^ oft roh und oberflächlich genug. 
Allein davon sind wir noch weit entfernt! Die Arznei- 
.prjlfer kehren lieber „Symptome^^ zusammen und klei- 
Btera an „Fragmenten.^^ Es ist sehr wenig Hofltaung 
da, dass ein guter wissenschaftlicher Geist die Arznet- 
mittellehre durchwehe. 

Den Herrn Uebersetzer erblicken wir auch unter der 
Zahl der der Homöopathie zugethanen Aerzte; möchte 
es ih|n gelingen, zur besseren Gestaltung der Homuo- 



pattiie Mdh iü!feÄ<«vfr1c^, mHä ei- gt^iths ^Ighet Ut. 
TtfA eineüi iüalniie, ttfelr kith den, aird dieiii CoMiM'ächlBä 
Werke uneKeiden Odst za ei^en g eiiiftcfat feat, Iftsert 
sich das nicht andei^ erwitrten. 

f • 

Ihr* "GriaaeUA. 

In Schweden erschienen: 

1) Qr^änm for iLakärekönst etc. afS. UAskEMANN. 
. (iDas ..Organon,'^ ins ScWediscbe übersetzt von 
Dft EdSDEECK m Üpsala ; Stockholm 1835.) 
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Der Uebersetzer hat v. Br^i^kows JfranzSisischetJiibisl'-^ 
^et^nüg aYs Eingang benutzt und Matfches tfus jfem 
Or^anön weggelai^Ä'eii. 

2) Om C^olerans TmhdopaiMska SehanMinä aftfr^ 
JE* F^ Quin. (Quin's Schrift über die Cholera^ 

^' ebenfalls von Dr. Liedbeck übersetzt Stockbdlia 
18343 

3) Den homoaj^Imka Läkekanstens anwänärnng 
'€möt MkOkka "CMhrm, f^aumtäM af Dr. J:J. 
BöVb. (Rö^^ ^chitft über die ChoT^a , m 
'Schwedische übersetzt von Dr. LiedbeCk. Üpskla 
1834) 

Ref. verdankt der GAte des Herrn Uebienrelzei^ diiMfe 
Sehriflen , nhd iiv^tascKt , dass Herr Dr. iäxsktxiK 'Ate 
nächteik CrFimdsätEe der HmnoopattEte mit Msbrdfteü 
btM6^ iKTÖbdi ihm seine grdäse Kenntniss der UMtvBar 
l^ewMs wtesmäfehe Bienste lösten wird« 

Dr. Grie99elidi 
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•SCHUSCHTB UXfiRATI». 

I • 

« 

Ute iMseloCIh €Br Adntt« «Uelr OoBfenfon^o» 
^MNti^g*bita SrM tir. 1^. LsMMCR, 1e. preoss. 

Die unfehlbaren Herrn dl fierfiil Mhelbeil iii Maef^er 
VMü^ wie Infttt veiMMtfeii, «ttwto WiMtfft btei4iirt wor- 
den am Btjn tttA ^er RettMg^ m' bettQrfen. D« 
«ebiekien ietm 4ie H^rreai Äbdel^Kudei^fi ihi<e Betfuinbi 
Htts *fttii Mts&en die tttji^ ifiber «len iSantf %ln Mlten^ «lum 
«Asr '(^Mb 'dnv^n «fe^. Dli laHnnit noeh i?!^fMfer etniMr 
iier, ans^zeichnet durch Ele]^iiii£ 9et ^ftki^b ^ walii^ 
haft biederen Sinn und iehtwissenschaftüchen Geist v — 
yfeii% irtcht )^M%I) te«ii^ dte Biu^h^ we er^Mn sich 
Aeiketti^eik witä. 

S*rr IidMiB» l(agt «lelbat^ Jas Prifilsip der fiMöo- 
pathie sei nicht j^anz zu verwerfen ; in der That aber 
gibt er sich in seinem Buche als einen grossen Freund 
^f ^oiM^Mhcheti Kwart m MkcmnMi \ denn da er 
WtMk l^etten Maji^ft, ttie bDM&epMMsofareti Aerzte «eien 
'gttb, «rM«r, %r«%i^ d» elien Zftjt^eg^bt^teii „Bti^gimz^te.^ 
"Call ^MAMs KiMbiftetMrtAck vw €e)n ifitt , vras tt um 
*t«rwliyt , 'S!) m'Ötibit« ich wissen , ^tA> 4as niäit „Acfha^ 
^to mtt ^htfRMi^^ M. MIeitt dtn Meinefe CWben 
«M Iktf tisMMMi^ichtftttld^ EMrS daftfm gibt <er AUe6 
% «Sttet g«UMgea T«teriii£rd<sfals. ^ t]fti giDswr 
OeutlrAiif Uk^ thist^ ,,;g;HA» zikH^yA, istt erfeiAt) 
^wtitia ttiati 'nui* ^ftwafii vtenitteht, wiiVMi K^esprsdim 
"WM.^ Bus DA rilihtig^ Wdh dtai W^BiMH wcttffgstens 
iiliters<flKÜflet iisAeh tm OiDbe von d^ Plegiü. 

Es könnte immerhin scheinen , als wäre ich parteiisch 
4g pyn Hmh« il i anwa .» laden »effmiehiia dt^'aem tBuohe 
sehr |ilM%>afig«IM l^sni iffah4nJKMmfeafseeisiim Luft 
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macht, da er mich all ),IIaoptredacteor^ an der Bf gern 
sieht *- Es gibt Fülle 9 wo es i|iicht ehrenhaft ist, sich 
gegen jede Amthxiiigang ate veribeidigen ; ein solcher 
Fall lie^t vor, denn Herr Lksssr, gleich Anderen, ist 
mir nicht der Blann , mit dem sieh MMlrftrtoraiigeii ein* 
aoIaascnJat, nnd.äla^ymrtheidigang^}^;!!« giegwiber, 
hielte ich,fär.; ejpj? pjpifg8C«*l#f|^ig gegen mich selbst. 
Mit «eichen Hfinnem ist nichts besseres zu machen als 
Handschuhe' anzuziehen und vor die Thure zu setzen, 
wi»r nicht iw^Zimmer gehört .. 

Das .,,]NUürt}m^htWn ^'^ das sich der Herr Verf«' selbst 
auferlegt hat^tWiU ich ihm durchaus nicht vQrkärz^n; yfir4 
et von seinen Anbäugern i, dnem Hfiligen von Nepomnk 
gl^ch,^af iChie Spr^e^rucke .g€»9etzt,.so m&gen sie 
w^nigst^ens hpßß pifni^bgemcht aeb«n ,i,denn das Gieset;^ 

der Schlvere regiert jüib^rall 

.... . . , ' , ■ ' - . • . » 

8) Der WMtw^üchm Narrheit SAMUBLUsf HAßsmr 
UANNi , Pseudomeesue etc. IH, Tbeü* 8« Ab<k 
Ton Dr; F. A. Simon Jon. Hambnrg 1830. 
1 Thaler; ' 

k • • •- * 

Handelt, wi^.idi^ erste Abtb., nach bekannter Weise 
des Herrn Simon, von Kopps Erfahrungen* Wenn idf. 
sagß „nacht bejfitanpter Weise ,^^ so heisst das so viel 
als vor allem in „würdigem Tone,^^^ denn wenq auch 
Herr SmoN selM pagt, er sei in dieser Abtheilung 



Kopp „weniger glimpflioh^^ umgegangen, so bleibt dodi 
immer noch Würde und „Glimpf ^^ : genug zurück, um 
aus diesem Buche dej9 Herrn Sisioif „ein Privatissimum 
für Lehrer der.Arzpeikunst und praktische Aerzte^^ zu 
machen; denkt ;nap sich aber;eipe E^anzql o4er auch nur 
ein Paar Synagogenstühle dazu, so kfuin man's weh 
eine Predigt nrai^Le^, -:r Am Schlüsse des Buches kün- 



*} Als eine solche Svli'd^ abffidnüich iiMiit aiigeMiheii wortfcA ,' was tob 
ia Kürae in de« „ ffl atf ifeiiwiiftsiap ßnA»rm (rhplto^ anlöbrte. 



^gt Bor Smon an, der 4te Theif des iPseadomessiM 
solle ober „die Apologeten der Homöopathie 9^^ BrauiC) 
EsduBNBUiLYJBR ond Rau nebten, „denn keiner, der es 
äbernommen , mit gleissender Bede den irrsten, schimpf-' 
liebsten Schandfleck der deutschen Medicin des XIX. Jahr- 
bimderts in Schatz za nehmen, soll«*. ifi09 ^aivtog xoi 
Bin x^of^ diQH0fU90Wy nngezeichnet auf die Nachwelt ge^ 
langen.^^ Da wird denn Herr Simon freilich noch viel 
za thnn haben, was iliferMlbst vorschwebt, indem er 
in dem ersten Hefte des zweiten Bandes seines Arcbives 
sagt, er schreibe so fort und wenn es „90 Binde^^ gebe. 
Zu diesem sanren Gesctaifte auf der Schidelstütte za 
Golgotha gehört denn freilich Ausdauer, wie der Herr 
Yerf. meint, — ein etwas methusalemitiscbes Alter, so wie 
ein hoher Warithurm mit dinent respectaMtti "Fernrohre, 
„am. die firde. zxl scbaaen,^^ 

' .Pje JBebf&er bab^n Jesus, ihren Pseudomessias, docb 
mir StaadpS' lang zwischen den Seh&cbem hingen las- 
<sen: Herr ISmov hilt aber den armen HAHMsoiAifif» seinen 
JRp#adoni(|flH^iMt schon ein Paar Jabre lang am Kreuze— ^ 
.alsii. Barmherzigkeit,' Barnnberzigkeit und nicht mehir 

Strafe, .^la die Vorfahren verhilngtenll 

Non kägt sich's noch, ob denn Herr Simom tiit^e- 
»eietmet oder gezeichnet auf die Nachwelt komme I Blir 
steint, :da99 der |)octor der Medicin, von dem Herr 
.IdMsnn 9agt, fr werde 1985 in Berlin Geschichte der 
rJHedioili vortragen, das beantworten könne! — - 

Dr. €hries9^^ch. - 
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yersammloDg des Vereiti» hoiil5opa1ttiiis6h(6V Aürtltb 
im Grossherzogtbam ßaaen nnd im Ebass, m 
Baden am 1« Oct. 1835. 

• • • 

Die Versammlimir war schwlldk «CMAt^ liilA MiMMrt 
"Wüifdt t^ AM AnweMstadta, «dMli ttftH t^iü^ttMftliBl^lie 
Ihtertoflse so vielef Ifitg^edär^ 'weldiM doMi ^iM iBmA 
IkftAe, sfdi In 80 ^ttjB^nk MaasM «ei^* A» Unit«!- 
'shäitü «eMAikfSiito OiMÜtemi^v ^^M^) «<^ tm^^mm «Mi 

<Ds %«i-db renM* 'bMHIacM , dW»» "»Ich M AfeMehelMMMO 
Ihn flfroiMhei^ögtttilft bfeffidteh, 1f^ dMien Mftn'^PMdM, 
dass sie isiicli ^ dl6 BottA^IMitilte infleMMMfi «ftd ^ 
ausfill^ 4MhDoeh aber dem Vereine nicht beitrete 9 
welcher nar dem Interesse der Wissenschaft gewidmet 
ist Wiewohl von mehreren dieser Aerzte die Ursachen 
ihres Nichtbeitrittes bekannt sind^ so möchte diese 
doch mehr in übertriebener Furcht bestehen nlid nichts 
Reales zum Orande . haben. Es liegen die bestimmte- 
sten Yersicheningen vor, dass aUe^ von einer geuamen 
Seite her verwehten Prohitriüemaauregeln eehdtem. — 
Möchte man doch bedenken , dass nur in der Vereini- 
gung Aller Heil ist und dass in der Lauheit und Furcht 



aie Keime der Zent»maig Mßg^^ «f w«Wb itüteita te 
mgAegtHt JHmäß^mf0M!L 

Oh MittiMflan^a dOr teii»reieiiaett VÜIgiM9t bei- 
Mtarinfcteil siek^^Aehr i*nf weöbsfÜireitigiA^ «iidit ^ere^ 
gelte BcMtireGliiiorgd« «iber dvfc 'Ene^mssi d^« ^ni^ 
«ml die ^toSdiiv^lieMleii^ du Streit Und iWontikuAg M«^ 
frcttden. Flogen. 

fit« 9!Ma9tuiki!t&gt Vor, «r winsifte Mivdil Jtei|M(f 
eejiber eiwbtetieries krffisdikei Bepertoriwk »der ho» 
d^DifMiKetik lunMiMii^hlieh «Idsbhalb <jMoeh in «ildirär 
Oefttaltd «lit ^r Hyg«i za verlriilii^ett») itreil :Am di# 
Itodadita und €oiareiB|ioafeiis ^tauk iMpsd^ zd ivettrali»* 
bend lind aehwierig; fitei, e^.wicfti das (Intc^mebaieii aieM 
gehbtig beanfsicbtigen könne« llan war mit iMosMi 
nane '«iaveratanden ^]K - 

^ ^la OblBftor des VeMtta ^wlrd #itder; Heit »CMelflie 
Hofratb und Leibarzt Dr. Kaamu in Bada» geüriUI^ ' 

AM die finf ^Mit^der des PreiagMctataBi beiden 
getiriUt: Ot-^Esumm^ 9r. Walon»^^ Br. IWP/iiAMfoui 
«WOB Vrofeftadr ni '2firi0h$^ Dr« BBrtMHWf^oaii' in Siraiä. 
borg, Dr. Gbiimwbuch. *^ ^'^ ^ 

Voaiile&v'ini vin%ta iJabre *$;mtiAUn direi 1 Arefiftap- 
gM t¥«rde tnir eine iMoitw'örtot AeqSftvr # tlW w i tanl 
JRrtMlni«!!^« Dh Icein bdatimmlWi f r d i geJMrt glewfAdt 
wäii, «Q«eiftaidH4e die, nat^dteia libtto '^Jeimehr^naA aidk 
M BtlritfrBigdk an rdie UMwr di^ 4BMhie1iill^^ dfebte 
wabror ymM man rMens^ versehene tSUnift», «ei daü 
iMadMonBasmehiiaMe, 'woitde jedoek voii^«^l«n *idi dlit« 
gliedMn aeaaelben:^ ^Mlcdie die^Sdiiift niitdäiJ^iperiBietii 
<Wi%en ^pltter «BinsiinaDiigo ^oirti <leiKfii konnieli, Mr 
Hiebt |if eidifrärd^ lerkUMs Üaisle in nia«0rtM«ri«bd Anem^ 
y- melier Hinsicbt voll wesentlicher Mängü ist Des tiiAe<- 
luulBle Vdfffiasser icazA rafe tot äi^'SkeietmmiMmigen. 



(in lieipdg) vor. 
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^1) Die vorige aber . Fne^flnDJÜe imduPlUktais UeiM 
(s. Pyl^it BC p. 889); «) Pritfong. der SMiieliys reeta 
' It.; «diese in Deutocblmid gemeine 'Pflansfie wtird bi ver« 
aehi^eaen Oegionden sefar* htidg als VoIksiBittel ge^en 
di« AtBttphift inlJuitaiii gebraacfat ^dM einer Prfifiiii«r 
werth ; 8) vergleichende Prüf ang d^r Caiearea^ oauatfca 
Utid carbbnioa; ÜAHMiMAim's Cäostiean lieatebf nicht 
und seine hahlensaare Kaik^rie enthlUt phösphofsanre 
lUkenle«, BieidBlevde ond Gallerte in bedeatendeir Menge 
(.eä. rAkdi .Aastersehaten) ; maa wünscht «ine ve»« 
gletebfinde. Prufsag beider Avondmittel, 3rebriia nadi 
der 5 in der. Beilage folgenden Angabe befeitet seyii 
üttsiten«. 

Was die Präfangen selbst betidlR, ao mfissenaie nuk 
4dt in der HygMBd* Xp. SiB gegebenen Nenn ge* 
naelit wcgrden; 

. Dir* .Smtm selil#gt vor, den seitheng^i Bedactioaa 
anssehnss :in. seiner jetzigen F'orm aufi&aheben and dem 
£teerette' die eigentlichen Redactionsgeschifte aliein an 
übertragen. Wird angenommen* 

: Derselbl» Irilgt Dfancjiies .über Arzneibereitangen vor 
and ivwl bis anr niehsten Versammlong eine neae<Pfaaiv 
maeepöa vorlegen, welche, erhält sie dieOeneba^ng 
idea Veseins, unter seinen. Anspielen ersehdnen soll. 
. Sn jKaiseoMoan trägt etwas ober die Versammlong 
der fran^Ssiaehen Aerate am 15. Sept zu Paris .«vor. 

(Dr. ßaiassaiiiOH verspricht, ein Orgäwmipmr^hatum 
amaaarbdten mnd liest Einiges ans dem vonDn ScbM» 
und . ihm verfassten ,, offenen . Bekenntnisse über Beil;^ 
knnst im AUgemeiaen and:Homdapathie im.Besondem^ 
.vor.*)» ... 

rYoiiiiAiitopaorin woUte>Niemand etwais gesehen haboB, 



'^J Alle Freunde 4er Wahrheit lerauolie ieh, mir ihre Htoiliang über 
^ Oia^m^p paiifioaliim eu. sagoi.* Qm «iOfene BekenataiM^^ folgl 
e«t& ohat als Broschüre. 
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"Ars 'nächsten Ort' cfer 2iiisammenknnfl wählte mari 
BeidMetg\ zum 1; Octbber I8S6. 

Karlsruhe , 30* Oetober 18^5. 

■ 

Dr. 6ries$eÜeh, ! 

BieilA^e. 

Keiner von aas wird dfr.kohkttiMren Kalkerflev Mwh 
Hahmbmamn's Angabe * bereifa^/ ihre .Wirksamkeit «ki 
sprechen , Jeider wird sieh ätma wundern y . wem man 
den Ansterschal^n sehlecbtw«^ .den Namen ^kohkn-A 
saure Kalkerde ^^ beilegt £ine wichtljpei.Bolle.i^^tflJn 
deip versdiSedenen Beilqiidlen ( die .kpUenannfe.. Kalk- 
erde. So gross aber der Unteraohied. dieser aim dedi 
Thier - nnd £rdreiche gezogenen Kalkerde. ki ihrem 
chemischen Verhalten ist , so gross t ist: er gewiss röck- 
sichtlich der Einwirkung -auf den . thjerischen lOr^anis^ 
mns. -^ Wenn ulso die Yersamailttig die ■ochmallgd 
Prufnng der kohl^sanren Kalkerde' voraeliUj^ , .M 
wfinscbte^ph, dass hieza eine reine kohlensance' KaUc- 
erdc genomipra werde , deren Bereitung ick «nteaan« 
geben will. » 

Gestätzt auf verungUekte V-ersmehe, dasCaustieum 
ohne Substrat darsastellea , muss Ich so 'lange das Be-» 
stehen eines solchen widersprechen, bis mir Jemand 
eine Methode angibt , .wodurch Jeder es sicher rbemjten 
kann. Die meisten unserer Arzneibereitungen (halten 
vor den Reagentien nicht Stich und doch wird Ifiems^^ 
behaupten, dass Sulphur 8 oder SiliceaS IfeineaSehweffil 
oder Kieselerde enthalte , und wenn ich auf Sulphur, ISdIl 
erweisliche Reaction des thieriiqfchen Organismus beob- 
achte, so kann ich behaupten, dass noch Scbirefisl in 
meiner Arznei enthalten sei Warum wollen wir nun von 
Causticum behaupten , es enthalte keinen Aetzkalk, weil 
wir mit Hälfe chemischer Reagentien keinen entdecken 
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dem Andern gestattet. Um dem Aetsl^ilhe :n .«^iiieBi 
^fi^tff m v^erhf^lfq^^ Iflf^p, if^ i|iJ9 nfit dem l^ftMwisppiren 
Kalke unsere Äofmerks^ap^qif ^ afh^nlb^ i^i(Lf(s)yii^ 
hieza nnten angegebenes Präparat vor. 

Calear. earh. Man trage reine gepnlverie Kreide so 
lang fai vemManteSalzsiare, bis kein Anfbransen mehr 
erfolgt and die Flüssigkeit neutral reagirt; diese wird 
nun einige Zeit im offenen 'Geftsse an Licht und-Lnft 
abshen gelassen, dannfliript, mit kohlensaurem Natron 
nisdevgesolilagen, der Niedersohlag gut ansgewasehcm 
vnd. gelracknet Hfervon wird eine beliebige Menge mit 
gtolthviel «einem Milohs^efcer 'in einer ntiver mit ^arz- 
aisii i^h gemaiehten flaohen Btf bsehal^ mit siemliehefr 
Kraftanstpsiigang so lang geriebw ^ Ms das Pulver auf 
dem Halber, mit einer Pingerspitse zertheilt, der Rand 
daa ifielihl erregt, das der Ntederschlag ndMi im nas-- 
ssB JKusiandi^ liervorbraehte. Diese Verreibung benutißt 
man diinn enr Bereitung einer Tinetur, welche im Ter-^ 
INiltnias ynn M auf IM Wefaigeist nach Art der Tinct 
s«lp)i. <i6i«itet wird. 

Oaiear. «outOrea. Bbie Unse Aetzkalk wiM'% einem 
teVQv.erwirmtan Glase mit frUnsen Wassers äbergos-^ 
sen und wohl verstopft, bift zum Erkalten stehen ^e^ 
lassen, dann sehättelt man den zu feinem Pulver zer- 
fallenen Kflk wohi auf und giesst 5 Unzen Weingeist 
hinna. . Nach mehreren Tagen, während welchen das 
fieiHsdk oft gesehattelt wurde, wird dieselbe Flässig-i 
Mit in kleine üischehen gebracht und vor dem Zutritte 
der Luft wohl verwahrt. - 

In einer bald von mir erscheinenden Kritik: der bis- 
iMMdgen Arzneinrfttelbereihing, werde idi die ,6rand6 
angeben, die mich zu diesem verJnderten'Relb verfahren 
bswugeD« 

9r. Skoin In 
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V^B DTi MisiML , 4er Aoad. de aM. (in iftri^ 
ndtgethtilt (Fbobibps Mbtizen üfir Nater- nnd 
H?ilkqnst, Nr. 92|, Janaar 1835.) 

4m» d«i SciMkrlMk , wi« vkA« mnIw« SIm AnpiiMeilfVif 
fwidfoht, ÜB »«£ dM QuiMifeiPm mt w^üp Ktqflm« 
Menschenpocfcen/^Ceii Scbarlaelk «IfNurt, ÜpiNWni 

Vmsii«Mi ipit doM KtbiMclMiit- Mid y«iiolw«|tfir Mlv» 
b«i«i«(«iii» 4i«» w» iift die jfir«|iti«MlMViMHiijt«>i w^h 
4iif) ^wiplirl «wrdfl» fcAanff»» ipcfiliiinBiif md ^Kdim^ 

di|» difittr l«9Mli«lraof fwtwwwfcwm IpditfidWI« W9f 

wwten, md lo^ky^nd« is^jfviimnt» fteftifitjgtfn dif^t 

I) Kfii «io^ Midd^Mw vcm lA Mtnrm üfliftp si^ dw 
CMntrlieH ^ i^«« «MgeMtkrtste» Vom; «n ^ Tngfi «Mb 
d«r ]j:r«ptimi-w9ii4«ni «mct P«ihiIA mi^ ^tf i^iioHttfi 

«fllAiet, mtd dte lMiPTfrd«iis(^e golUidi« FKissii^, 

g«)^«fil>t* PrfMAiir ^m4m i^fvni ^mm ^i^ Wnr 

«fimitt« eiiw» rötJUM^ 9ehi|imflr. Äff S. l(»t» W4(r dip 
Röthe deotlich nod steigert^, f^cti 9 Tugfl Irütf^ Aw 
4. Tage sahen die entsändeten Lanoettsticfae wie be- 
ginnende Vacdneposteln aas , and am fi. Tage sdiwand* 
^dle Entzändong. Dabei fuid kein allgemdnes Fieber 
statt and der CresaadbdtsBostand der kleinen Pat war 
nicht im geringsten gestört 

t) 15 Tage nadi vorigem Experimente warde auf ti 
Laneetten von mehreren sdiarlaehkranken Kindern die 
Fldssigkeit genommen, ond das aam vorigoi Experi- 
ment gebraoehte Kind an 6 Stellen geimpft ; es trat aber 



kdM Itjpu» vmi 'krftafctofter TUttiigkeft «in.- Himiif 
wiirdfiD ;dr^L :iMertf Kinder., Je4eii an 6 Stelle* geii^pft ; 
ton dieeen eatxflndeten Bich nnr 8 Stiehe bei einem 

4 * ' • • 

4jährif en Kinde nnd machten den im ersten Experimente 
beschriebenen Verlauf. Dieses Experiment scheint ganz 
entscheidend za seyn ; denn war die fiatzflndoi;^ im 
vorigen FaAe nur traomailseb; so httte sie ancb bei 
der zweiten Impfung eintreten mfissen; es wire auch 
sonderbar^ da^s bei 18 Eklsehnitten norS Postela ent- 
standen, die denselben Verlatff, wie bei dem SB Monate 
alten Kinde machten. 

8) Ein Kind erkrankte an 8car}atina anginosa, nnd 
da die ganze Familie in etoem schleohten SKmttier bei- 
sammen wohnen mnsste, rieth man, um die OesdlWister 
Tor dem Erkranken zu schätzen, die Inoi^ftHon vor- 
zunehmen* Das eine Kind, ein Mädchen von 9* JMbren, 
wurde also an den Obersehenkeln 'an 10 Stellen y Imd 
der Knabe ^ SO Monate alt, an 6 Stellen incidirt; IMei 
Pusteln machten den beschriebenen Verlauf, und es 
war weder Fieber, noch eine Anschwellung der Achlsel- 
drnsen zugegen. Bei dem Knaben kamen nur 6 Pusteln 
anf ; sie waren aber ausgebHdeter nnd dunkler gefari»t, 
als bei der Schwester* Der Grund davon lag wahr«» 
seheinlich darin , dass die Haut bei dein jongern Sab-* 
Jekte zarter und geffissreicher war. Die^e beiden 
finder haben 10 Wochen mit dem kranken znsamäien 
gelebt und ' in einem Bette geschlafen , und sind t^II- 
kommen gesund geblieben^^ 
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Originalabhandlungeii. 



1} Mitt/ieüun^en aus d^ Praxis über Calearea 
sulphurata, von Dr. Sohrön za Hof. 

Jln der Calc. sulpb« verehrt Verf. eines unserer mäch- 
tigsten ond trefflichsten Mittel. 

Im Croup , wenn sie der concrete Fall fordert , ist 
ihre hilfreiche Wirkung alibekannt; und mir sind einige 
Fälle vorgekommen, wo sie ganz ausgezeichnet wirkte. 

In einem Falle ward ich aufs Land zu einem fünf- 
jährigen Kinde gerufen , das bereits vor 3 Tagen 
erkrankt war. Das Kind sass mit grossen Augen in 
Bette, war ganzlich stimmlos, so dass man das HustM 
nur tonlos zischend vernahm , und die Erstickung^- 
anfalle kamen Von Zeit zu Zeit so heftig , dass das 
Kind aufsprang und sich an seine Mutter anklammerte, 
um Luft zu gewinnen. Der Puls machte mehr als 100 
volle Schläge. Bei der Respiration waren Bauch-, 
Brust-, Hals- und Gesichtsmuskeln in Thätigkeit. Ich 
liess alle V« — V^ Stunden 1 Gran Calc. sulphur. der 
zweiten Verreibung reichen, und dazwischen hindurch 
einige Mal Wasser trinken, in das ich Aconit. 6. ge- 
tropft hatte (in ein Schoppenglas 4—6 Tropfen). Das 

nY6KA«IM.nL 11 ^ 
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Kind wurde gerettet, behielt aber ein Vierteljahr lan^ 
eine kr&hende Stimme. 

In einem andern Falle von ähnlicher, doch nidit so 
boefa gesteigerter Heftigkeit gab ich die Calc. snlpb. 
aus der Apotheke, alle Vs Stunden zu V2 Gran« Schon 
auf das 7/weite Pulver erfolgte Erbrechen, mit Pseudo- 
membranen untermischt. Darauf folgte Buhe und Schlaf* 
Nach etwa 10 Stunden repetirte der Anfall mit grosser 
Macht. Das Kind athmete nur mit höchster Anstren- 
gung. Auf neue Pulver erfolgte abermals Erbrechen 
und völlige Genesung. 

Das mag abermals ein Beweis seyn, dass die Gabe 
ein hochwichtiger Umstand sei. Wenn es. auch wahr 
Heyn mag, dass auf die grössere Gabe hier Erbrechen 
folgte, was bei kleiner GiAe vielleicht wäre vermieden 
worden, so hob das Mittel doch offenbar die furchtbare 
Ki'ankheit. 

In einem andern Falle rief man mich zu einem, dem 
Ersticken nahen, fänQährigen Kinde. Die armen Leute 
hätten die Krankheit, ohne ärztliche Hülfe anzurufen, 
bereits 4 Tage mit angesehen. Erst als das Kind blau 
wurde und zu ersticken drohte, sahen sie sich nach 
Hftlfe um. Ich gab ebenfalls Calc. sulphur. pro dosi 
Vi Gran, und liess alle V« — Vs Stunden ein Pulver 
reichen. Nach einigen Stunden (6 Pulver waren ver- 
braucht und das Kind hatte sich erbrochen) ward Ruhe 
und die Kranke schlief. Noch einige Stunden später 
(es war Abends) sass das Kind ruhi^ im Bette und 
ass, war aber stimmlos. Die Leute meinten, dem Kinde 
fehle nichts mehr. 

Ich machte sie auf die, bei gänzlicher Stimmlosigkeit 
noch herrschende, Gefahr aufmerksam, verordnete aber- 
mals Cglc. sulph. (pro dosi V^ Gr.), und gab den Auf- 
trag, mich bei heftig werdender Krankheit sogleich za 
holen* Als ich Morgens darauf zum Kinde kam, lag 
es im Sterben , und starb bald darauf wirklich. 
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Die hwte MUtn die Palv^r notk vor Naebt g^ge^ 
hmy pnd sieb gesebeot, bei der neuen, Näebts sidi er^ 
eignenden £xeerbation mich tu rafea. 

J)as mag beweisen, daaa in dieser sdirecUichen 
Krankheit die sieb sefanell folgenden Gaben der Cale^ 
solph* so lange fortgegeben werden rnüasw , bis nie 
Gefahr vorüber ist, und aas diesem Grande ist Wohl 
die erste oder zweite Verreibong passender, als die 
unverriebene Calc. salph., da sie leichter zu nehmen 
ist und dem Magen nicht so wehe thut 

Leichtere Auf&lle von Croup unil ein dem Tone des ^ 
Croophusten sehr ähnlich lautender, besonders des 
Nachts bei Kindern, die mahnen, nicht selten vorkom- 
mender, Husten mit pfeifendem Atbmen (welcher Zu«- 
stand häufig für Croup angesprochen werdf^a mag) 
wichen immer der Calc* sulphur. , in grösserer oder 
kleinerer, jedoch immer schnell wiederhoUer Gabe. 

Jedenfalls wird es indess zweckmässig seyn, bei 
anwesendem Fiebei^ Aconit, in Wasser aufgelöst, en 
interponiren. Dass $ber Aconit allein einen wirklichen 
Cronpfall beseitigen könne, ist nach des Verf. Erfah- 
rung nicht wohl möglich. 

In Tracheitis chronica (der beginnenden Phthists 
trachealis oder laryngotrachealis) sah Verf. die Calc* 
sulphur. in einigen Fällen vollkommene Genesung be- 
wirken. 

Zwei Männer 2^iWischen 36 — 45, und eine ledige 
Frauensperson von 40 Jahren, sprachen heisser und 
nicht selten, bei längerem ^Sprechen, mit stechendem 
SMunene im Kehlkopfe. Morgens nadi dein Aufstehen 
Mtget'j prellender Hasten mit Sliehschmerz in Kel|l«- 
Joopfe, und wenig sebleimigem Auswurfe. Beim Gehen, 
besonders gegen ifie Luft, so wie beim (3enusse warmer 
Speise, Stechen und Brennen im Uals^. Fieber war 
fiock nioht da, «doch trat hei dem itfteren, heftiger er* 
iuranfeten Manne nicht selten ein katarrhattseher Zastasid 
ein, der gänzliche Stimmlosigkeit mit sieh brachte. 

11. 
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• Alle drei Fülle behandelte ioh mit Calc. sulpbur., zu- 
erst unverrieben , nach und nach in immer kleinerer (bis 
zur6.Verr) Gabe gereicht Die Gabe war immer 1 Gr/, 
Anfangs nber den andern Tag, und dann in immer 
grosseren Zwischenriiamen gegeben« Bei dem älteren 
Manne vei^^ingen 6 Monate , ehe völlige Genesung 
eintrat* 



X 



In 2 JEiusgebildetern Fällen von Phthisis laryngo- 
trachealis half weder Calc. ' sulph. , noch ein anderes 
Mittel. Beide Männer starben. Bei dem Einen zeig-te 
die Section nur 2 Silberpfennig grosse Geschwüre in 
der Schleimhaut ' der Trachea nach hinten, zunächst 
unter dem Kehlkopfe. Tuberkeln in der Lunge hatten 
sich wahrscheinlich erst in der letzten Zeit derKrank- 
iheit gebildet. Beim Andern ward die Section' nicht 
gestattet. 

Bevor ich näherer Kenner und Freund der Homöo- 
pathie geworden, heilte ich einen ziemlich weit ge- 
diehenen Fall einer Tracheitis chronica bei einem starken 
Fünfziger durch den lange fortgesetzten Gebrauch der 
Tinct Digit purp., täglich mehrmals zu einigen Tropfen 
genommen. Dabei genoss der Kranke viel Häringe, 
besonders deren Milch mit Oel abgerieben, und unter- 
hielt eine Fontanelle auf dem linken Arme. Der Fall 
war heftig gewesen, und der Kranke hatte, wie er sich 
ausdrückte, „ein ununterbrochenes Nercheln^^ C einen, 
grabenden Schmerz) im Kehlkopfe, und zeitweise ver- 
sagte ihm die Stimme gänzlich. 

Einen andern Fall kannte ich so lange durchaus nicht 
heilen, bis der Kranke, der ein Maller war, sein Hand- 
werk aufgab und sich eine andere Bescbäftigung 
wählte. So oft er eine halbe Stande in der Mühle war, 
wurde er heiser und bekam früh Hosten , mit grao ge- 
streiftem Aaswurfe. Wollte er dann anfangen: zu 
sj^eehen, so masste er mehrmals sich räaspern, ehe er 
Stimme bekam* 
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Als er sich, dem. MehliSitaobe nicht mehr aussetzte, 
genas er bald. Ich wendete Spongia 9 und Calcar« 

SUlph. t Hüi ^ 

Aach bei Leiden der Lunge habe ich die Calc.sulph,, 
lange bevor Dr. G. Schmid in Wien sein Verfahren 
belcannt machte, mit gutem Erfolge angewendet Na- 
mentlich in tuberculöser Schwindsucht mit Beklemmung, 
periodischem Stechen, vormittemichtlichem Husten, -i^d 
Morgenliusten, der Anfangs trocken ist, dann aber eine 
seröse Flüssigkeit, mit kleinen Flocken herausfordert 
Zuweilen husten die Kranken, schnell hervorspringend, 
einzelne deutliche Knöllchen von der Grösse einer 
Erbse und kleiner aus, die, wenn man sie zerdrückt, 
aashaft stinken. Die Auscultation liess an der kranken 
Stelle (meist in der Gegend der obersten Rippen) 
wenig Luftgeräusch, die Slprcussion aber einen dumpfen 
Ton vernehmen. Unter solchen Umständen, wo die 
Tuberkeln noch nicht zerfliessen, beseitigt Hep. sulph.9, 
alle 3-^4 Tage zu einem Gran gegeben, die lästigen 
Symptome, so dass die Kranken längere oder kürzere 
Zeit sieh wohl befinden. Verf. hat, unter andern, vor 
mehreren Jahren einen jungen Mann behandelt,, der 
jenes ganze, oben gegebene Krankheitsbild bot, and 
nicht selten einzelne s. g. tuberkulöse Massen * aus- 
hustete. Er ist jetzt ohne alle Klage, nur mnss er 
sich vor Katarrh hüten, weil dieser bei ihm sehr heftig 
und lange dauernd wird, und mehr oder weniger in 
Lungenentzündung überzugehen droht 

Es scheint, dasd in solchem Falle die sonst n|eht 
beschwerlichen , still liegenden Tuberkeln in der leiebt 
affcirten Lun^e einen neuen starken Krankheitsreiz 
abgeben , und dass auf der andern S^ite durch die 
aussen herrschende Entzündung die Tubtllceln selbst 
in ihren Stadien weiter geführt werden. . • ' — ^ 

Die von Dr. Gbobo Soeunn empfobtene, wechselnde 
Anwendong von Hep» sulph. cale. nid.Mtro* habe ich 
iBfiitdem einige Mal, .aber ieidec .iHirHA soldien FMm 



mn Tttnmeheit fiel^nheit gehabt ^ wo freflieh dne Ret« 
tüng unter die Wunder ^hört hätte. 

In einem Falle mehrte sie den Darf^hfall , in dem nn* 
dem befand sich der Eranfce leidlicher dabei. 

In den meisten, der /Soropbaloala angehöri|pen Sr- 
krankungsformen thnt Calc. aidph» bil torpiden Sabjek- 
ten treffliche Dienate« 

Bei Angenentriundongen daher, nrlt Brennaehmen der 
gerötheten Augenliederrlbider und Innenflächen) Lieht«» 
acheae nnd Thrünenflass , abnormer Schleimsekretion 
der Bleibomischen Drusen nnd daher bedin^em Zusam^ 
menkleben der Augcnlieder) Eiterpusteln auf der Scle- 
rlitica und sogar der Cornea, in die mehrere feine Ge-» 
fisabAndei concentrisch an der Peripherie zusammenlaiifen, 
trendete Verf. nicht selten Bep. salph. calc* mit gutem 
Erfolge an, wenn er auch «licht Ifiugnen kann, dasa 
dieselben Symptome nach längerer oder ktiraerer Zeit 
Wiederkehrten. Belladonna musste wohl zuweilen inter«- 
ponirt w^den, wenn solche durch heftige Lichtscheue 
indisirt war. 

Fetner bei vergrösserten und verhärteten SubmaxiUar* 
und Sublinguaidriisen. 

Ein Fall war mir merk^vurdig. Ein l^fihriges Bauern* 
midchen hatte unter dem Kimie eine Reilie grosser 
Drösen^ wie ein Halsband gelagert. Die grössten waren 
wie tine massige Faust Zwei davon waren aufgegan- 
gen und 'eiterten schon seit längerer Zeit stark. Das 
Madchen war durch diese Drüsen ungemein entstdlt 
aid ihr Oesichfc noch ein Mal so breit , als es normaler- 
Msiae sOUrn mochte. 

Der Appetit war schlecht, der Stuhl beschweiiich und 
sdten, Ae Mundwinkel waren schwang, im Unterleib 
so wie in den SPchenkeln hatte sie beständig schm^rz^ 
haftes Ziehen, idie IMenses fehlten noch gänalich, die 
Ernährung war «öhleeht. Nach V^jähriger Behandlung 
Waren die^ firüsM fest gänzlich verschwanden, die 
oUteen hatten sieh gescMossen und das Mädchen liatte 
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Bieiita nebr zo hkgen^ als 4m0 ribi« lle99tfa«ti«ik nwh 
nicht eingetreten. Ffir den letzten Umstanil wcdlte icb 
lAer nkbts thon, da Fat achwäcblich und ihre Matter 
auch ersit in dem SO. Jahre menstruirt wordea war^ 
Gegen das Drösenleiden hatte ich Calc. sulph. Canver« 
donnt nnd bis aar 9. YerdännunA; herabsteij^end md 
dann den Cyklus wieder beginnend) angewendet, so 
dass ich immer Jeden neuen Monat mit grossen Gaben 
begann nnd gegen das Ende immer kleinere reicbte* 
Alle 3 Tage folgte eine neae Gabe. Gegen den Aus- 
gang der Kur interponirte ich einige Gaben Pulsatilla 6« 
gtt 1, wie es schien, ohne wesentlichen Erfolg. 

In Hautausschlägen ist die Calc. sulph. ein treffliebes 
Mittel« Zwei Kinder mit crusta serpiginosa heilte Varf«^ 
damit, nachdem sie lange von einem Allöopathen be*- 
bandelt, ihr Leiden nicht losgeworden waren» I;i bei* 
den Fällen war der vordere Theil des Haarkopfes^ 
80 wie das ganze Angesicht mit einer dicken Borke 
überzogen, unter der eine grosse Menge Eiter sass, 
der sich in rinnenartigen Rissen fortbewegte. Die Bjn- 
debaut der Augenlieder war tief geröthet nnd die Augen 
schauten ganz wunderlich aus der Kruste heraus. Der 
Kopf nach dem Naekein hin war voll grosser Drüsen* 
Dabei nahmen die Kinder nicht jlxl und wollten nicht 
laufen lernen. Der lange fortgesetzte Gebrauch der 
Calc. sulph. heilte den einen Jungen gänzlich und bes*^ 
serte den andern, der überdies wegen Lichtscheue im- 
mer Mif dem Gesichte gelegen war, um sehr Vieles^ 
Beide lernten auch laufen und gediehen besser« Bei 
dem Einen kehren V9n Zeit zu Zeit kleinere neue Erup^ 
tionen^ besonders auf dem Haarkopfe wieder $ doch sind 
sie sehr vorübergehend. 

Aueh mehrere herpetische Formen ^ namentlich im Ge- 
siebte) an der Brust und den Hfinden, heilte Verf. Aber 
da er den Calo. sulph* nicht aussehliesslie)) anwendete, 
aendeni aeeb Graphit und Conium, so kann er einsl>* 
weilen morvermutüw, dass Cale. sulp b« ate derHeilnng 
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das Meiste beij^etragen habe, bis er durch weitere Ver«- 
Sache reinere Resultate gewontien haben wird. 

In vielen anderen, sowohl akuten als chronischen, 
weniger bedeutenden Krankheitsformen hat Ref. die 
Calc. sulph. , wenn er sie ang^ezeigt glaubte , nicht sel- 
ten mit grossem Nutzen gegeben, und er hat in der, 
nach Art der Tinctura sulphuris bereiteten Tinktur der 
Kalkschwefelleber ein recht wirksames Präparat ken- 
nen gelernt. 

2) Betrachtungen. Von Dr. Trink» in Dresden. 

Die Homöopathie ist, nachdem sie verschiedene Pha- 
sen mit grösserer oder minderer Schnelligkeit, bald ^a 
ihrem Gewinne, bald aber auch zu ihrem grossen Nach- 
theile, durchlaufen, in eine neue Epoche übergetreten; 
sie ist, nachdem sie zuerst* glucklich die Herrschaft 
eines starren Absolutismus besiegt, und dann aber die 
hemmenden Banden und Ketten einer doctrinär^n Oli- 
garchie abgeschüttelt hatte, auf diese Weise auf dem 
Punkte wieder angelangt, von welchem sie ausgegan- 
gen. Wir begrüssen diese neue Epoche der Homöopa- 
thie, als eine wahrhaft begluckende, für die Heilkunst 
überhaupt und für die Homöopathie insbesondere als 
eine solche, welche die letztere zur segensreichen 
Wahrheit machen wird, und freuen uns dieser Eman- 
eipatiott, welche die Wissenschaft als eine freig^borne, 
zum Eigenthume eines Jeden gemacht, aber auch von 
Jedem gehegt und gepflegt werden kann , dass sie nicht 
m^hr die Provinz einiger Wenigen, von diesen wie 
bine eroberte ausgebeutet werden kann — dass ihrer 
innem Entwicklung und Ausbildung weder mehr der 
Starrsinn eines Einzelnen, noch der doctrinäre Despo- 
tismus Einzelner hemmend entgegen treten, sondern^ 
dass es Jedem endlich vergönnt ist, seine Meinang frei 
und offen zu bekennen und das Seinige zum Ausbaue 
der Wissenschaft nach Kräften beizutragen , ohne furch- 
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ten zo iniissen, vom Bannstrafale eines Einzelnen oder 
von einer Coterie verfolgt zu werden. 

Es wurde eine Opposition ins Leben gerufen, welche 
alle Dogmen in der Homöopathie , die nicht auf die Er- 
fahrung basirt sind, als mit der Vernunft nicht überein- 
stimmende Mensehensatzungen darzustellen und als un- 
nütz und unbrauchbar zu vernichten , dagegen aber den 
auf Erfahrung basirten Elementen und daraus hervor- 
gehenden Gesetzen und Normen als solchen Aner- 
kennung zu verschaffen suchen wird. Aber das Streben 
dieser Opposition ist nicht allein dahin gerichtet, in dem 
Bestehenden und Yorhandenen das Korn von der Spreu 
zu sichten , sondern auch das Nenhinzukömmende einer 
ernsten und anparteiischen Prüfung zu unterwerfen. 
Und so wird denn einem dringend gefühlten Bedürfnisse 
abgeholfen, und es wird eine Kritik geschaffen wer- 
den, welche in jeder Wissenschaft das unentbehrlichste 
Lebenselement ist. 

Die Emancipafion der Homöopathie war um so drin- 
gender, eine durchgreifende Reform vom Haupte an 
bis zu den Füssen um so mehr geböten , als es durch- 
aus nicht verkannt werdrä konnte , dass durch die 
Herrschaft der Ultrahomöopathiker die Homöopathie mit 
reissender iSchnelligkeit ihrem unvermeidlichen Unter- 
gange zugeführt ward — denn nicht ihre natürlichen 
Feinde, die allöopathischeri Aerzte, vermochten sie zu 
stürzen, sondern es wäre dies beinahe ihren eifrigsten 
Freunden, wie sie sich nannten, den Ultrahotnöopathi- 
kern, gelungen. Schon war das Beil aufgehoben, um 
ihr auch die Herzwurzel durchzuhauen — denn zu flies 
und nichts Anderm konnte der in Köthen öffentlich ge- 
machte Vorschlag fähren , die Einfachheit der Gabe auf- 
zugeben und je nach den vorhandenen Bedürftiissen und 
Indicationen 9 — 10 — 100 Mittel zusammen zu mischen 
und anzuwenden: mit andern Worten, zur gepriesencfn 
und kaum mühsam entronnenen Rationalitat dejr AIlöo- 
pathie zurück zu kehren I — Dies Unglück, Oott sei 
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gqmeMtf^ tot «b^ewendet; 4le Hwiöi^tlii^ von Vater- 
gange gerettet nod die Ultrahomöopathiß hftt sieh selbst; 
vernichtet dureh die. InoQnseqsenzen , in die sie sieh 
verwirrte, und durch den Unsinn, den sie nnnirterbro-* 
eben %u Tage förderte* 

Die Referm der Homöopathie hat nun begonnen und 
schreitet unaufhaltsam vorwärts. Die Hauptbollwerk^ 
der Ultrahomöopathie, welche die innere, freiere, selbst-^ 
ständige Entwickelung der Homöopathie fiberali hemm- 
, ten, sind bereits gefallen und ihre Vertheidiger haben 
in diesem Kampfe die grösste Befangenheit, Einseitig- 
keit und Inconseqnenz an den Tag gelegt und bewie- 
sen, dass es ihnen mehr um die Aufrechthaltung ihrer 
eingebildeten Infallibilität, als um die Förderung der 
Wissenschaft zu thun war. Sie stritten für eine unhalt- 
bare Sache mit den sonderbarsten Waffen, wollten das 
Widersinnigste wie das Unwahrscheinlichste mit oft 
sehr ins Lacherliche fallenden Sqheingränden*verthei- 
digen. 

^ Durch Ordonnanzen läset sich in keiner Erfafarungs- 
Wissensi^aft berrsehen^ uod das Kötliensehe Glanbens- 
fcekeulniss konnte eben se wenig das grosse Sehisnia 
verbibdem, als wie einstens des Fürsten Wallenstein 
( Cireolare den Abfall seiner Generale. Der Einfuhrung 
kritischer Uatersucbimgeii hat es die Homöopathie «u 
dastken, dass mehrere Theorieen und Dogmen, wekbe 
in Mserar Zeit erst ihnem Prissrip gewissermassen an-» 
geheftet, als nethwradige Censequenzen desselben dar* 
gestdilt und sog9gr als ungemein wichtige Entdeckungen 
gepriesen wurden^ sidb als reine Menschensatewgenr 
aller Erftibrung widerstreitend , uüd somit aveh als die 
Ureitsi« FoftMlduag der Hemötf^^hie zur Wiss^nsehaK 
mid KMst hesuaeii^, sieh heravsstellten^ wie di^ Thß^ 
rie dßt Puara^ 4er Fptmwmmg der Arm^kräfte 
dordr foi^fisetsto VordMmwiien^ die hehre P9n dm 
Qräeee und KkimkeU der Qaten^ der NwhMed^v^ 
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kmsf der Aragneien, der m^emeln la^^gen: Wirkung^ 
dauer der Anmeien u. s. w. 

liideitt wir den tiUclithellig'efi Elnflasd derselben anf 
die Fortbildung der HömÖopaihie mit weirig^en VTorteil 
schildern wollen , werden wir uns femer, bei kritischen 
Wfirdignn^en nen erschienener literarischer Prodacte 
im Gebiete der Homöopathie, auf diese hier ausgespro- 
chenen Ansichten beziehen , um jede nilnöthige Wieder- 
holung zu vermeiden. 

Die im Anfange so viel versprechende Psaratheorie 
wurde bei genaueren kritischen Untersuchungen auf 
einen viel beschränkteren Wirkungskreis reduciri. Wie 
Jede Einseitigkeit legte auch sie der homöopathischen 
Heilknnst Fesseln an, und hatte zur unmittelbaren 
Folge, dass 

1) alle anderweitigen ätiologischen Forschungen eine 
Zeit lang unterblieben, weil man den von Hahnsmann 
aufgestellten Ansichten über die Quellen der chroni- 
schen Krankheiten ein zu unbedingtes und zu grosses 
Yertraqen schenkte; 

S) eine grosse Anzahl Arzneimittel zu eineoi ganz 
anverdieateB Range erhoben wurden, zum grossem 
Naekibeile für andere, oft noeh weit wichtigei^e, ekam 
dass Hahmehann mir ein wesratliches diagnostiaehes 
Mottent aafiitellte, an welchem ein sogenanntes Anti^ 
psorieiim erkannt werden konnte; er that dies selbst 
idcht kl der neuesten Auflage der chronischen Krank» 
heiten, wiewohl er vielseitig dazu aufgefordert ward 
Dans (ätudimn sowohl, wie auch die Anwendung vieler 
insserst wicbtigeii, aber nUAkt znm Range der Antipso»- 
rlüMymm erbebenen Arzneinrittel wurde augenscbeiBllcli^t 
vernaohUssigt und es mvssten manciie KraidcheitsfilUe 
migeheilt bleiben, die dttrek Anwendong seleher nieU 
anti|ftBOrfs0her SBltel geheilt werden konnten. HAHiniMAiQi 
^S ^g^^ M weit, einzelne «nschätzbare Arzneien, 
wie z. B< den Mereur, nugereebter Weise za venMdi^ 
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tigen und" vor ihre Anwendung^ in chronischen Krank:- 
heiten zu warnen. 

Die Potermrungttheorie war von ni)ch grösserem 
nachtheiligen . Einflasse und muss als der grösste Stein 
des Anstosses bei der Ausbildang der Homöopathie 
betrachtet werden» Diese Theorie, und ihre von Hah-. 
NSMAMjN viel zu schr generell anempfohlene Anwendung 

« 

hatte zur Folge: 

1) dass die Kraft vieler Arzneistoffe durch eine weit 
'getriebene Verdünnung, wo nicht absolut vernichtet, 
doch so sehr geschwächt wurde, dass ihre Wirkung 
zur Heilung vieler Krankheiten nicht mehr ausreichte« 
Die Yerkennung der Wahrheit, dass eine jede KTan|e^ 
heit zu ihrer Heilung auch eine hinreichende Quantität 
der Arzneikraft bedarf und dass hierüber keine allge- 
mein gültige Norm gegeben werden kann, zeigte sich 
von den traurigsten Wirkungen , indem manche Krank- 
heiten nicht geheilt werden konnten, die ein stärkeres 
und energisches Eingreifen von Seiten der Kunst drin- 
gend erheischten« Die Homöopathie ward durch dieses 
Dogma zur methodus expectativa degradirt Ich hahe 
mich aber überzeugt , dass die Heilung schwerer Krank- 
heiten , die nicht die mindeste Besserung durch Anwen- 
dung wiederholter Gaben einer hochverdünnten Arznei 
erfuhren, durch Darreichung wiederholter starker Ga- 
hen, selbst der unverdünnten Essenzen erzielt werden 
konnte — ein Factum , von dessen Wahrheit man sich 
taglich überzeugen kann , wenn man nur Lust dazu 
hat; dass 

S) für die Wissenschaft der ungeheure Nachtheil er-r 
wuchs, dass von vielen so hoch potenzirten Arzneien 
nur sehr undeutliche Wirkungen in Krankheiten wahr- 
genommen wurden und somit eine Bereicherung unserer 
Kenntniss durch sichere Beobachtungen und Erfahrnur 
gen über den Wirkungskreis der unendlich verdünnten 
Arznseien nur sehr sdiwer erzielt werden konnte, djejr 
T£ttschiing and dem Irrthiim aber Thor und Thüren weit 
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'geöffnet wurden. Die vorhergesagte und mit Gewissbeit 
erwartete mathematische Sicherheit in der Homöopathie 
konnte nicht erreicht werden. 

Von der Aofsteilung fester Normen über JKleifiheit 
und Grösse der Gaben kann nicht einmal in der AUöo« 
pathie y noch viel weniger in der Homöopathie die Rede 
seyn. Ich habe mich früher in den ,, Annaien ^^ weitlto- 
üger'uber diesen Gegenstand ausgesprochen, viele An- 
fechtungen darüber erlitten ; aber fernere eigene und 
anderer achtbarer Männer Erfahrungen haben mich im- 
mer mehr in der Ueberzeugung befestigt , dass der ho- 
möopathische Arzt eben so wohl sehr starker, als. sehr 
kleiner Gaben bedürfe • um seine Zwecke^ sicher zu er- 
reichen. Ich wiederhole es nochmals hier, dass ich die 
Dosenlehre ausser aller Verbindung mit dem Prinzip 
der Homöopathie betrachte, und dass es ganz gleich- 
gültig ist und seyn muss, ob die Heilung einer Krank- 
heit mit Drachmen , Scrupeln und Granen , oder mit 
Tropfen der Urtinctur, oder mit einem Tropfen der 90. 
Verdünnung vollführt wurde, wenn nur die Wahl mit 
dem Prinzip der Homöopathie congruirt. Sehr schön 
hat sich Dr. Georg Schmid in Wien in der allgem. hom. 
Zeitung über die Dosenlehre ausgesprochen und sich in 
diesem Aufsatze überhaupt als einen vorurtheilsfreien 
Arzt beurkundet 

Die Wiederholung der Gaben ward als ein grosser 
Fund gepriesen, während sie doch weiter nichts war, 
als die Wiedereinführung eines ^ durdh ein einseitiges 
Dogma verdrängten Naturgesetzes in seine Rechte 9 
weiter nichts, als eine Sache der gebieterischen Noth- 
wendigkeit/ oft nur ein kümmerlicher, nnzoreiehender 
Ersatz für starke Arzneigaben. 

Endlich gedenke ich noch der von HAHMEnAMN ange- 
gebenen Wirkungsdauer der Arssneien in Krankheiten, 
als eines wesentlichen Hindernisses, welches dersialbe 
dem Cito der homöopathischen Heilkunst entgegen ge- 
worfen hat— und eines Dogma's, das wie alle übrigen 
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BügmBtiL vott . den Ultr«liooiöo|Mitbikeni nieht nur eben 
80 gedankenlos nachgebetet and sar strikten Ob^ervans 
gemacht, sondern von vielen derselben ^ oanentlich von 
einigen diletlirenden Laien , bis 2»» Abaorden nnd in» 
Fabelhafte ausgedehnt wvrde. TÜn 8tretdkogeIcben ntt 
der höchsten Potenz befeuchtet , sollte dennoch den 
Beobachtangen einiger falscher Phantasten sftu Folge, 
ein ganzes halbes Jahr nnd nodk ein Paar ]f onate dar* 
iber die heftigste» Wirknngen in kranken Organismen 
entwickelt haben I fiMcbe Bebauptangen haben aller- 
dings die grösste Aebnlichkdt mit dem unglaublichen 
Wttider des Palüphatas ! 

Es ist die Aufgabe der nächsten Zukunft also, dies 
Prinzip der Homöopathie immer vollstündiger und viel- 
seitiger zu entwickeln und dessen %vissenschaftliche 
Begründung eben so klar herauszustellen, wie dies 
bereits in der Erfahrung geschehen* Das Prinzip der 
Homöopathie, die Prüfung der Arzneien an gesunden 
Organismen und die Anwendung einfacher Arzneien 
bleiben alsdann die Grundpfeiler der reformirten Heil- 
kunst, an welchen die Zeit vergebens nagen und rüt- 
teln wird. Auf diesen Pfeilern ruht aber auch das 
Monumentnm «re perennius des grossen Reformators, 
der von Feinden und Freunden oft ungerechter Weise 
getadelt und angefeindet , dennoch so Grosses zu Stande 
brachte! 

Die Literatar der Homöopathie, wenn taan überhaupt 
Bachmacherei mit diesem ehrenvollen Namen bezeichnen 
kann, ward zur unterwürfigsten 8clavin herabgewär*- 
d%t Ohne wissenachaftlichen Geist und ohne alle Kritik 
verfertigte Producte, elende^ fade Lobhndeleien, allen 
Olanben übersteigende UebertreilNmgen , oder Schmft- 
hnngen derer, die es wagten, an den anfgestellten 
Dogmen m zweifeln, oder Arzneirepertorien j Nor selten 
erschien lebk für Wissenschaft und Praxis enspricMisUeher 
AnfiMlz in einer «der dar andern Zeitschrift, d^ ato- 



cbum wie elae gtüaeade Owe is dieser literwiadvM 

Steppe aoftawlite* 

1 ... 

) 

ä} VerseUedmes aus dem Ortete der Homd&patkie^ 
Von Dr. Käskmann , prakt Arsßte , Wandante 

und Oebartsibelfer zu Lieh bei Giesen. 

• 

o) Die Homöopathie^ so mannigfaches Gate bietend^ 
ist besonders ein mächtiges Yersöhnongsmittel , und 
vermag, den verschiedenst denjkenden Köpfen gleiche 
Gesinnungen beizubringen. 

Wie ungemein abweichend waren in den leti^ten 
Zeiten die Ansichten der einzelnen Aerzte, in Hinsicht 
auf die verschiedensten Heilobjekte, wie vielseitig die 
Kämpfe fiber das Wesen und das daraaf gebaute Heil- 
verfahren der Krankheiten ! — Beigelegt ist freilich 
dieser meist nur auf Hypothesen beruhende, seltener 
zugleich andi auf Erfahrung sich stützende Streit noch 
nicht , aber er ist doch geringer geworden. Hat die 
Homöopathie etwas dazu beigetragen? Diese Frage 
will ich durchaus jiieht verneinen , glaube sogar, sie in 
mehr als einer Hinsicht bejahen zu können« -^ 

Bekanntlich hat Ha&nesiann gegen diese Wesenheit 
geeifert , und ist in diesem Eifer vielleicht etwas za 
weit gegangen, weil er für die Praxis seinen Yortheil 
daraus erwachsen sah. Wie lange z. B. wird sehen 
fibei^ das Wesen der Entzündung und des Fiebers ge- 
stritten, und wie weit ist man bis jetzt in der Erkemut- 
niss desselben vorwärts gekommen? So Weit, dass 
man noch nicht einmal daräber einig ist, ob es wirkMeh 
«nie inflammatio passiva, im Gegensatz^e za actfva, 
And ob es eine febris simples, ob es eine Essentiiflitit 
des Fiebers gebe, oder nicht 

Wie verschieden demnach von den Allöopaflien die 
Behandlung eingeleitet und durchgefflhrt werden müsse, 
lässt mch daraus leicht entnehmen* DesshaHi richten 
sich auch die meisten praktischen Aerzte gewöhnlich 
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mekrnMk. ihren Skfahnuii^eii, als naeh einem S^steme^ 
indem sie sich auf die Behauptung* stüteen, dass die 
Eklektiker die grläekliehsten Praktiker seien, und in 
yerKwetfetten Fidlen man umsonst sich bemfibe, in den 
Bfidiern Trost zu finden. 

Soll unter diesen Umständen aber nun von Eklekti- 
cismus die Rede seyn, so müsste es, möchte ich sa^en, 
fast eben so viele eklektische Systeme geben, als es 
selbstständige denkende Aerzte gibt, und darum findet 
auf die allöopathischen Aerzte nicht ohne Grund der 
Satz Anwendung: „quot capita, tot sensus*^^ — Man 
denke nur an die ärztlichen Berathungen am Kranken- 
bette* 

. Dieses Alles bat Hahnemann, bei Bearbeitung dieses 
^Gegefist^ndes, gewiss sehr grell ins Auge gefasst, 
und indem er mächtig dem Hypothesentreiben entgegen 
zu arbeiten strebte, hatte er wohl zunächst die schöne 
Absicht, das Streben' aller praktizirenden Aerzte mehr 
auf ihren wahren Beruf, auf ihr rein praktisches Han- 
deln am Krankenbette zu lenken. Hierin wurde er 
aber ganz verkannt, und ihm der Vorwurf gemacht^ er 
hi|lte jede wissenschaftliche Aufklärung für den Arzt 
für unnöthig, während er doch nur hauptsächlich zu 
beweisen suchte, dass für das ärztliche Handeln am 
Krankenbette kein Vortheil aus der Hypothensucht er- 
wachse, daßs vielmel^r dieses Treiben Manchen zu 
/alschem Handeln verleiten könne. Diesen genannten 
Vorwurf macht man, unter andern weniger wesentlichen 
Dingen, nun der ganzen Homöopathie und somit allen 
homöopathischen Aerzten, während doch von letzteren 
seljbst die meisten urspriinglichen Grundsätze Hahnbv 
BIANNS schon so beschnitten worden sind, dass man 
•kaum noch ein Skelet derselben wahrnehmen kann, 
lind, bei diesem Vorwurfe nicht streng genug zwischen 
IIaiinsM(A»n8 ursprünglicher Lehre , und der neueren 
Gestaltung der IfomöopaChie unterschieden wird. 



^ Durch das ÜAHNBfliAim'sch^ Postulat, weniger naek 
dem Krankbeitswesen, als nach %vahren Heilmitteln zu. 
Sachen, und diese nach dem angemessenea Grandsatze 
„siroilia similibas^' zu verabreidiei^, oiegeü:. denn wohl 
Viele so überrascht und alterirt worden imyn, dass 
manche fast schon ausgebrütete Hypothese weniger 
auf die Welt kam, — - auf eine ahnliche Art, \yie man- 
ches schon auf der Zunge schwebende Wort durch 
einen unvermutheten deprimirenden Gemüthsaffekt er- 
stickt wird. — An die Stelle der „Wesen"-£rzengung trat^ 
nun Vernichtnngswuth des Unwesens, „ Homöopathie ^^ 
genannt, — und die wesentlichsten Geister wurden von 
der unwesentlichsten Sache beschäftigt ! — , Seit dje^r 
Zeit (auch dieses Gute hat die Homöopathie gestiftet!) 
ist mehr Einigkeit unter den Allöopathen merklich, und 
gerade durch die. gemeinschaftliche Anfeindung der 
Homöopathie sind sie befreundeter geworden. Dadurch 
mrdder Zersplitterung ihrer Geistesrichtung gesteuert; 
denn ihr hauptsüchlichstes Streben vereint sich jetzt ia 
dem Punkte, die Homöopathie zu unterdrucken, um die 
Allöopathie gegen fernem Nachtheil zu sichern. Gegen 
dieses Streben lässt sich nichts einwenden, vielmehr 
recht herzlich wünschen, dass möglichst viel Nützliches 
für Kunst und Wissenschaft daraus erblühen möge. , 
Soll nun aber gar kein Forschen naich den eigent- 
lichen innern Ursachen der Krankheiten , nach den 
wesentlichen Veränderungen innerhalb des erkrankten 
Organismus, von Seiten des Arztes Statt finden? Soll 
überhaupt alles wissenschaftliche Forschen in der Me- 
dizin unterbleiben, und dieselbe blos mit Krankheits- 
heilungen sich befassen, ohne sich dabei für die inneren 
Vorgänge bei diesem Heilbestreben zu interessiren? 
Gott behüte uns vor einer solchen rein empirischen 
Medizin ! Dieses verlangt auch Niemand in solch 
strengem Sinne, und sollte jemals Einer, allen wissen- 
schaftlichen Forschungen abhold, solche Forderungen 
machen , dann würde mit Re^ht ihm zunächst der 
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fehdelMiiidstdiah >oii de^ gati^eii Wissem^hkft Mn-- 
lifeworfen« 

Die HeflkHiite AM KWAt nllerdiRj^s eine ElYahrsn^^ 
¥rfis9eti6eliall ^ wie j^ile Natttriehre (denn, strenge ^e-- 
fioiDinefi, |tt üe nttr ekie Nutnriehre im aii9^dehntesleli 
(Sinne, — ^ die g;eBtan'de und kranlce Welt niederer MNl 
Mderer Wesen Hmfadsend ! ) ; ihre Hauptgrandsätee 
müsfsen desshalb aus der Erfahrung gesefiopft seyn, 
und mit iiir im Eiri^lange istehen , wenigstens seifte 
kein Heüverfaiiren irgend einer Kraniclieit auf die 
muthmaMslicke Voraussetzung ihrer inn^srn Wesens^ 
Beschaffenheit gegründet werden. Etwas Anderes ist 
es, wenn der wissenschaftliehe Forsclier vergleichende 
Betrachtungen zwischen verschiedenen Krankheits« 
gattuftgen, Speeies etc., auch zwischen Krankheiten 
und physiologischen Beschaffenheiten höherer und nie- 
derer Gesdiöpfe anstellt, wenn er auf diesem Wege 
Aehnlichkeiten und Verwandtschaften der einzelnen 
Brkrankungsarten nachweist, um sie so im nosologi- 
schen Systeme riditig dassiAciren zu können; wenn 
ier die PathogCnfe^ Entwicklung der Krankheiten, wenn 
er die Geschichte, Ursachen derselben, Resultate der 
Sectioin u* s. w. u. s. w. nachzuweisen suchte Mit 
einem Worte: „die Homöopathie verlangt, nach meiner 
Ansicht , nirgends eine Beschrankung des wahren, 
Wissenschaftlichen Forschens ; läie spricht nicht frei von 
der ärztlichen Ausbildung, welche die allöopathiscfae 
Schule lelirt, sie fordert vielmehr streng alle jene, auch 
von dieser geforderten Hälfswissenschaften ; sie will 
nur nicht jede neue Entdeckung ini weiten Gebiete der 
Schöpfung sogleich a priori auf die kranke Mitwelt 
reirsuchsweise übergetragen haben, bevor sie einer 
nähern Pröfung unterworfen wurde , und zu diesem 
Behufe verlangt sie zunächst die Prüfung der Arzneien 
ah Gesunden. — Ist dieses nicht die gerechteste För- 
derung? — Freilich müssen diese Arzneiprüfongen noch 
tiae lindere Gestalt, und die Resultate derselben eine 
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andere Darstellungsweise erhalten, um allen mög^liehen 
Yortheil daraus ziehen zu können. — ' Wenn erst von 
dieser Seite mehr geschehen ist, dann fragt es sich 
sehr^ ob nicht die Homöopathie weit wesentlichere 
Momente der Wissenschaft wird bieten können, als die 
Aliöopathie; sie verlässt den rein speculativen Weg, 
welchen die Aliöopathie so haafig einschlägt, und 
wandelt in ihren Forschungen immer nur mit der Gr« 
fahrong Hand in Hand* Sie verspricht also aach hier 
eine grössere und schönere Ausbeate, als ihre Schwe- 
ster AHöopatbief welche freSfch böcbsfensr nar 8tief« 
Schwester genannt werden durfte, weil sie sich gar zu 
wenig schwesterlich benimmt 

Man ihnt der homöopathischen Lehre also in diesem 
Punkte, in dem Vorwurfe der Verachtung aller wissen- 
schaftlichen Forschung, höchst Unrecht. «- Nor gegen 
gewagtes Spiel mit dem kranke« Organ^mus eifert die 
homöopathische Lehre at .sehr, und W'Ohl mit Recht! 
HeiIgronds£tze müssen auf i^tehrfache Erfahrung sich 
st ätzen, wenn nicht frühzeitig an ihnen bewährt werden 
Bdli, was CVcBRo sagt mit dM Worten: ,,Opinioatim 
commenta delet dies.^< • (Ftrts« f«) • 



I- 






I 



« 









\%. 



IL 

Kritisches Repertorium der Journalistik and 

Literatur. 



1) Bihludheque htmmopathique de Geneve. YoL Y« 
1. Heft, April 1835. (Bearbeitet voo Dn Kirsch- 

LRGBB iii Slrasbarg.} 

> « 

1. lieber die \Virkung der hatnäqpßthUehen Ar»nei^ 
fnittel auf das Moralische^ von Dn CRos£I^o zu Paris. — ^ 
Der Verfasser verwirft die laienhafte Zersplttteran^ 
des Menschen in einen physischen and einen morali- 
schen Theil. Der Mensch ist ein Ganzes , nnd alle 
seine Thätigkeiten sind das Resultat der einen Lebens- 
kraft, — Nach einigen physiologischen Betrachtungen 
zeigt der Verf., wie Leidenschaften, höhere oder nie- 
dere, deprimirende und expandirende etc., einen so grossen 
Einfluss auf die animalischen nnd vegetativen Verrich- 
tungen des Organismus ausüben. Der Verf. erzählt die 
Geschichte eines jungen Geistlichen , der es !mit dem 
Keuschheitsgesetze zu genau nahm, und von einer be- 
denklichen Geisteskrankheit befallen wurde. Beim 
Anblick eines Frauenzimmers, selbst bei dem einer 
alten Magd, wnrde er wie von Wuth befallen; äberall 
verfolgten ihn Gespenster. Man verordnete China, 
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Bider, Bümh etfeV Alk» <v«irg«lMMl lEbigiltcr WrmM 
rieth — NaehlMs^»Mit'iA 'KeiseUieitsselilKieVBaA 
siietfe'di! Pat.'WUr4e:|Kli«aDi.- "' '. i. :-.:..: 

Der Verfasser« macKt dann einen kleinen Abstecher 
auf , das (S^biet der. Psychiatrie y., bis auf HAHMJBsiÄkN« 
Er zeigt, wie dieser grosse Beobachter durch qnz£h- 
lige Erfahrungen zur Ueberzeugang kam, dass di^ 
^irf.nejen nicht nur die animalischen Fui^ktionen , i9pn-' 



dem auch die Geistes- und GefählsOi^tfgkeiten 'um« 
stimmen kd^neo; und, dass also/iiach seinem Aehnlich«* 
keitsprinzipe 9 die Heilung- der ueisteskrahkhieiten ebeii 
«0, wie die der tibrigen Gesondlieitsveranderungen,' ein- 
geleijtet werden müsse, Croserio bemerkt ferAcr, dai^s 
Hahnkmann zuer&t aiifdle Bedeutung des moralischen 
Zustmudes. in ge\vöhn)jchen Krankheiten anfmerkis^m 

mächte* Bei Kindern sei die Ilückkehr der Munterkeit 

• . ' • • • • » , , . 

das sicherste Zeichen der Cbnvalescen^, und vice Versa» 
Der Verf. führt folgende Krankengeschichte .am Ein 
jähriger Knabe Jiahm seit einigen Wochen ungemein 
ab; eir hatte ein beinahe fortwährendes Fieber: doch 
fehlte iler Appetit nicht« Per Knabe, Vonst .ninnfer und 
sanft, war jetzt traurig und weinerlich; beim Anblicko 
fjremder Personen schreit er« Am 8L Hai 1834 wurde 
^Aosj^juo gerufen*. Ausser den schon genannten Sym- 
ptomen fand sich noi:h trockene, beisse Haut, anhal- 
teqdes Zehrfieber, schneller Puls: .wenn man Pat. an- 
sah , so fing er an zu schreien ; bald begehrte er dies, 
bald jenes; er hörte nicht auf zu weinen /.bisi man es 
ihm gegeben, dann warf es es weg. Uebrigeiis Appe- 
tit, ätuhlgapg , . S[chlaf. Er war sonst hie krank ge- 
wesen. Arsenik schien auf den Zustand der bösen Laune 
vnd auf die obigen Zeichen zu passen ; Pat bekäm^ also 
Ars« alb. Vso* Es entstand Slagige Versciilimmerung *}j 



*) Dieses alberoeVerschlimnierangsseheo spuckt fast äbcfralf In den 
frinv.'Krftiiklieitsses^chidktlMi. ilr.O** 



Mar An fttt. «fthtlMW' JhnemKg oUii mi «kü^.tlM 
iare AifEiMi war 4to Kuid teAl fciH«Mtfe^^ 

Erzihlan^ eines andern KMnkhottafiiUea. JSjrfßip^it» 
yacuiQ luei einem. Mädchen iQit Himsymptomen etc. — 
Bellad. und Pulsat. wollten nichts' frü'Qhten. Rhaa hiki- 
g^e^en, auf die weinerKche Laune passend, wirkte Vdf- 
trefflich, denn zwei Tasre nachher war das Kind Aoft- 
valesclrt. 

Die Einwirkung ar^neilicher Substanzen auf die 
Hirnfunctionen ist von ehrgefzigen Laien oft practfsch 
besser gekannt,! als von Aerzten. — So weiss Man, 
dass , zu rechter Zeit gereicht , der Branntwein bei 
Soldaten, der Wein bei Tolkswahlen, der Champa^^' 
Qder &^ffee in höhern Klassen^ wo kttztiche Geschäfte 
auszqmachen sinf,. ganz besondere' Wirkung t)iunH' ' 
. Der Verf. beschliesst seinen Aufsatz mit der Behanji- 
fufig , dass die rationelle Heilung ' der G^isteskrantL- 
heiten erst mit der Homöopathie beginne ; es sei aber 
nothwendig , .dass langjährige klinische Erfahrungen 
uns belehren über das Verhältnlss der gewöhnlichen 
oder s*. g. natürlichen Cieistesverstimmungen za den 
GeisteskrankheiterregenJen Potenzen der reinen Arznei- 
mittellehre. 

Wenn einmal die Hotaiö*dpa(hie iiii Stande ist, die 
Leidenschaften, welche gegenwärtig so verheerend in 
allen {[lassen der Gesellschaft wüthen, in ihrem Keim6 
zu ersticken, danii hat si6 erst all das Gute, mit wel« 
ehern sie, ihrer Bestimmung nach, das Menschen- 
geschlecht beglücken soll, bewirkt — Pia desideriäj 
signore Croserio t , * 

2, Krankengeschichten y von Dn Charri£ri&« Unbe- 
deutend. "^ n 

8. Etwas über die Philosophie der Homöopathie^ tMd 
Betrachtungen über Änthracin y von Dr. Dui*n]fisNk; ~ 
Der Hauptzweck dieses Aufsatzes ist, darzuthwi, dus» 
4er Bomöopathie nichts schädlicher entgegen gewirkt 
hahe> als die Theorie der Yerdünmpni^en , der MilliQnf^ 
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(iäniiungen ^ |l)los voii Pof enstirufigen ^\ Dynamisatfonei?» 
%yi$$£iu . £r yergle/cb^ 4i<e Bcreitiutg; 4fr ^i'^^^ißn W^t 
ilem Dfagpettsiren eipiqs Eigepst^bs ^1!). ^r gefit ((ieStf^ 
i)fjj} dieser b^ideo QperaMoaen^ S0 wie die Wirluin^eo. 
ifirer Produkt^ ai|f 4ß^ Qj^m^BViß yergleipbeQd dogeh«. 
Er will scblecbterdings j;ar nichto vop einer Arz^Uch-^^ 
materiellen Wirkung wis^sen; die Heilkriift ileir Siliseft: 
^ af) de^ Milchzucker pder 9^ dien W^WfiPi^^ Sit" 
bnod^n; yoi) einer- matpriellcn.G^gfp wart d^r Silic^4-> 
atome in 30. Ver^. kßofi^ gßv Kßipe Bede.f^exn« ))Wie» 
k^nn man | ohpe d^ yer^t^nd ZvfHng, /iR^nthun , af^^ 
ne^f^men, dass in d^ s, g^ JDteQilliofi di^ inatßrieller^ 
Atome noch etwas wirkqp köpii^ii ? I ? ^^ • N^chd^ia |>/ 
diesie Betraehtupgea ge^A^t^ S^ht V i(^ a«d^rn liber» 
durch, welche er zeigen wj|l ^ da^s die Kraiikbei^s« 
i^mpt^pie, deren Qe&affi||it.heit eiMn putb^to^i^chen Zp-i 
stand bildet, das Jlc^^lfat der Reaotjoo der («ebens-». 
kraft seien; diefic Kraft) um einer üv^sern dynainischen; 
£inwirH|iit/C, we^^e sse zu ;cerstdrei| droht « zu wider-*^ 
stehe», uiuss notbwpndjgerweis^ sieh (ibf.r|Q#ssig ai)-. 
^trei\gp% aua dcq gjßYröbnlicben (Srt^nze;) h^r.^tfstreten}: 
qder mit andern Worten: jede Krankheit ist da.s Besul- 
1^ d^r Anstrengunj^ep der L§bepskn)ft, um ihre lote-f 
grität zu bewahren oder wieder .%u erl^n^en. Qie$e 
l^ebepskraft ist dfiher zu/;Ieich di^ ,^vis patpr^ medi- 
catrix,^^ von welcher mai| so verschiedeaarlig:j^esf)rochen 
^n4 ^^ofi spricht j ^pr aU^inig^ Zweck des Arztes, 
als nfitur« minister et.iqterpre^, ißt, die Tep(Wnx der 
Lebenskraft zu erforschen , sie' an unterstützen , ohne 
ihr je entgegen .zu treten; er mirss Jp .did^e Tendenz 
auf eine ihr so ähnliche, als nur mQgiiche Weise ein«« 
gehen. 

Sa glaubt nun DuFBEsyz, durch das Raisonneipent 
die Wahrheit des Sat;&es ^imilii^ J^ioiilibi^s bewiesen za 
haben. 

Allein > um vpn den ^Umitiil^nfi Qßfytßwh 2mi piilcbeP|\ 
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mOue man zuvor sie auch kennen« Der Verf. geht nan 
znr Würdigung der PrOfon^ der Arzneien an den €e- 
mnden tMr. DuMsbmb niaeht hier die| Bemerkong*, 
wenn man noch die ganz unbedfnj^te Wahrheit des 
SMzea Similia Similifcaa bezweifeln isoHte « wenn man 
^aubtoj dass contraria eontrariia und alltaa aitenis auch 
in gewiaaea Fällen anzuwendende -Sätze seien, so hatte 
man ja vor dem Erscheinen der reinen Arzneimittel- 
lehre keinen Maasstab, um diese contraria nnd aiienft 
zu würdigen. — Man berief sieh meist nur auf die 
Qualitäten Galenb , und danii auf den usum in morbis* 
Wenn Je die Wieder/i^eburt'der Allöopathie zu Stande 
kommen sollte, 'so wurde sie dieselbe dennoch der 
Homöopathie verdanken, wdl diese ihr die Bahn znr 
Erforschung der reinen Arzneiwirkungen eröffnet hätte. 
Allein Dufbksns findet noch manche Ldcke in der 
reinen Arzneimittellehre, obgleich er die Gründung der*- 
selben als ein monumentum sere perennius ansieht; 
HahnzmAnk und seine Nachfolger hätten vergessen an- 
zugeben, ob sie die Substanzen in rohem oder dynami- 
sirtem Zustande geprüft haben. Düfresne behauptet, 
es läge eine viel intensivere Kraft in den ersten Poten- 
zirungen , als • in den rohen SfolDfen ; ^eine zahlreichen 
Versuche hätten ihm dies bewiesen. Menyanthes tri- 
foliata , gekaut , bringt blos bittfern Geschmack im 
Munde hervor. Menyanthestinctur in Wasser brachte 
evidente Fiebersymptome zum Vorschein. Taräxacum- 
saft, alle Tage eine kleine Tasse, verursachte erst nach 
8 Tagen einige gastrische Zeichen; S Monate darauf, 
unter gleichen Umständen , nahm das nämliche Indivi^ 
duum Tarax. ^h in einem Löffel Walser, und die Elr- 
scheinungen waren ungemein bedeutender, als jene, 
welche auf den rohen Saft erfolgten (???)• 

DuFRESNS macht den neuem Redactoren der reinen 
Arzneiprufnngen noch einen andern Vorwarf, nämlicK 
den, dass sie, statt die Symptome zu beschreiben,* sich 
allgemeiner Ausdnocke bedienen; z. B. arthritische und 



V 



«DO 

iii jde» Zthneßs Die Wort^ arthrttiMh'^ 'Tbeiifnätiscbf 
ksiiirrhafisch sind -so utibefirtimtet, da^s mm sie inie'in 
eebraach i^MÜ^n irolRet man mäSse' aiMf ftniiier dieitlHeU 
und tesiitBlai ^ aMdräekeil / ^oMt etrt^tfelW'"M(kf(rtlseh& 
Verwirrfing: Freilfch , d\dv AlföopAtie ^ WikicU nn^t 
mehr zu m^ieh^ als däas ^dite^ tfdbr Jenel» RViiotaiatii^moä 
oder Arthriti» ist/ Er vers«HiH*ibt idirntf-^äJHiiHhiitiM- 
ader antirhedmatiefll, tind datant fM dteSfefi^e Mlt^fMn. 

Durch eine g«sehickte (?) Wendung geht • dter Verf/ 
2iaf sogeitiannten) d. hJ falsiteR genannten' IsopäfKie flb6>. 
Aus dem Grtuldsatze, dass die Pdteni^irdhge^ Ic^M idem; 
sondern ein simle) oder, wenn man wolle; dh similli-' 
mtaih seien (im Yeriiälinisse »or rohen »Siibstanz)] innsätb 
not hwendigerwtfse die Idee a^iftauchen; ]po1^nWrV^ 
Mittel als Antidote gegen VerglTtuhgen mit derToheA' 
Substans, z* B. Arsen. W gegen Arsenikvergiffuhgen^ 
Bierciir 18 oder auch 30 gegen (}iiecksi1bermtssbrai]<fi^ 
anzuwenden; Von der Idee zur Realisation War niif 
eUi Schritt; er geschah,' und- der Clf^folg bdsfStrftle^ (?) 
die E}rwartong; So entstand (?) düe Isbpathiei Dlc^ 
ist keine Nebenbuhlerin / sondern blos eihei jtfngefb' 
Schwester der Homöopathie. 

DuvBiEsmB glaubt, dass die Anwendung der Miasmen' 
als Arzneimittel von * ungemein- mltzlichen Erfolgten fnt 
die Menschheit seyn werde. Er hofft, dass^dun^h die 
Potenzirung der Miasmen und* Contagien y ^ und ihre* 
Anwendung in correlativen ansteckenden Krankheiten^ 
jenen grossen contagiösen Verheerungen ein Ziel ge- 
setzt werden könne. Das potenzirte Miasn^a sei dä^* 
beste Antidot, welches man demselben eiktgegen setzen 
mässe. — Um diesen Satz faktisch zu %eweisen', thefilt 
der Verf. eine HeilAng mit Anthraetn * bei der Brand- 
blatter mit, welche wir nnn so' kurz als' möglich' mit*« 
tkeilen- wollen. * v i: - 

Am 4. September 1634 kam ein 4(]tjahriger Ackers- 
knecht za Duvuame; er bot folgendes KrankheitsUM 
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aUer\ (onvenerisdieD) chronidcheii' Kfimklieitott; Die 
Kritze ist die i^sste Plage derNfttimen, sie entatervt 
die Menschheit atad setzt «le dea 'verschiedenariigsten 
chronischen Kranlcheiten , besonders denScropheln, ans; 
von 371 Scrophelkrankeh hat-Br. L; bei iSt ^ Krttse 
Aach\vclsen können, entwttder als Erbtheit ^er BHem 
öd^r'arhi Prodirkt einer direkten Ansteclcan^; besonders 
tf'cHeine die Epilepsie aof psoriscbein Boden zu worzela. 
'Der Verf. erz&hlt noch einen* interessanten Fall von 
Typhus nervoso-potridas, mit Stramoniom %o geheilt, 
nachdem der 'Kranke von den AIJöopathen aufgegeben 
war. • Diese Heilung hewog-zwet allöap; Aerzte zu 
ti§ßT liiiDmeiscbreienden Apostasiel! 

Beobnchtungen über PuhattUa ah milchvertreibende^ 
Änmeimitfely von Dr. Dszoucne. — Diese' Eigenschftft 
(wenn wir dies Wort anwenden dflrfcn) der Pol«, -ist 
zu allgemein bekannt, als dass wir ans länger bei dem 
Aafsatie des Herrn Dr. D. unfhalten sollten.- 
' Bemerkungen über die reine ArzneimiUellAre ^ von 
6r. pEikiHiER KU Genf. ~ Als ein ygäriz JUeifiei^ will 
Dr. Pescbikr nicht, dass itian an der HAHNE^ANN^^cben 
reinen Arzneimittellehre -rCHtle and schüttle; «s ist d{<$^ 
ein Thesaurus' symptomatnm^derirerdlent, religiöse aafbe<>- 
wahrt zu werdend? Allein fär die Zukunft sei es noth- 
wendig (sie), den Syroptomenwald nicht so phiiilo^ za 
vtsrmehren, man solle sieh an die charakteristischen 
Symptome halten etc. Die übrigen Vorschlägt PfiSctfiEB's 
sind nicht übel für einen acA/en iScAtr/er.- Allein ttie 
Hygea hat sich schon so oft mit diesem Geg;^^enstail1de 
abgegeben, und ihn, so zu sagen, erschöpft, also, dass 
PEscHiEn^sche Vorschläge viel za spät kommen« 

Folgt Uebersetzung des Artikels „ Abfnhrung^^ aus dem 
neuen deutschen Reallexfcon. -^ lieber die sog: expe^ 
riences des Dr. Andraü. Aoszag aus einer amerieam« 
sehen homöopathischen Zeitschrift. — Die Amerikanerin 
geht mit Dr. Anoral und seinen experiences ungefähr 
so um wie die Hygea. Die Versnobe sind ^w kward)^^ 
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die Versochftzeit ist eine „Biad carcer.^ Aisbraii sei 
^•grossly ijpiorant^^ ^f ^^i* Uomöopathik. , Die Tendenz 
Akdsal's sei gewesen , eine )^piirioiis applioatton^ . det 
Graodsütze der Homöopathie i&v machen, nm dieselbe 
geflissentlich EU stürzen« Die Beschreibung derKrank« 
heitsrälle sei ,,wretchedly imperfect.^^ Sapienti sat 1 

Cholera in Marseille. Sendschreiben des Dr« Duplat 
an D. p. DuF^nsxs und PEscmsa za Genf. — - Nachdem 
die Cholera mehrere vornehme Leute in Marseille weg- 
gerafft hatte, versammelten sich einige atuffemeichnete, (?) 
Aerzte, um sich zn besprechen, wie dieser Plage zu 
wehren seL Man bescfaloss für alle Fälle folgende Be- 
handlung anzuwenden: zuerst in der algiden Periode 
iieisse Bäder zu 36 -r- 40® B. , um die calorifieirende 
Reaction zu befördern; war diese einmal da, so sollte 
tüchtig zu Ader gelassen werden, um die Congestionen 
gegen Kopf, Herz und Lungen zu verhindern. Höchst 
selten überstand ein Kranker einf solche Behandlung 
(sie war auch gar zu unsinnig!}. Eine Dame, welche 
Im heissen Bade sich. gebrüht hatte, kam davon j nach 
unerhörten Schmerzen an den Brandwunden. Als die 
reichen MarseiUer der Verheerung, einige Tage .lang, 
zugesehen hatten, flohen sie, 30,000 an der Zafil, die 
verpestete Stadt, Im Januar und Februar wuthete die 
i^enche unter dem gemeinen Volke; dieses wollte von 
den Aerzten nichts wissen und floh sie wie Vergifter II 
Die Leute nahmen Rum in warmem Theo oder Olivenöl. 
Viele entrannen dem Tode durch diese Mittel* 

Nichts desto weniger nahm die Seuche immer mehr 
überhand ; 60 — 80 Todte begrub man täglich ; das Volk, 
erschrocken über die verheerenden Fortschritte der 
Krankheit, begehrte endlich Hülfe bei der Municipalität. 
Man errichtete Ambulancen, Bureaux de secours et de 
charite* Bs wurden Medicinstudenten (Eleves en mede- 
rine) bei diesen Bureaux angestellt. (Die Aerzte waren 
sonst beschäftigt). Diese jungen Leute zeigten Moth, 
^ifer und Beharrlichkeit; allein die Kranken starben 
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'Senmdh nfle in f aAer 9 Tillen. Herr DcPLAt ti^^hrte 
bei der Societe acadeibiqne tlie Erlaabniss , iie Krahken 
In einer Ambihaz hom&apathlsch behandeln in 4€ttren 
'(denn an dieSoc. mnsste man sich zuerst wenden, nm vcni 
iet Manicipalitfit autorislrf zn werden)/ Als Beilage sH 
seinem schriftlichen Begehren übersandte Düplat aueh 
den Brief Herrn Desguioi^s an die franz5sischen Aerzte« 
tMan weiss , dass die Resultate (}trtN*s in diei^iem Briefe 
enthalti^n shid). Dci»lat hoffte , d|iss diese Lectare b^ 
den Mitgliedern der 8oc. acad. vorthellhaften VHAdmek 
%n Gunsten der Homöopathie zurücklassen würdet. Man 
Versprach ihm eine Ambulanz, allein es blieb beim Ver<^ 
sprechen! man vergase ihn! Zwei Wochen nachher er-« 
hielt DvPLAT einen Brief Vom Maire* Man bat ihn, sich 
zu einer Ambalaitce zn begeben, an welcher sdton an-» 
dere Aerzte und zwei Eleven sich befanden. Wahrend 
einem ganzen Monat hatte Düplat Gelegenheit, viele^ 
ja sehr gefährliche Cholerafälle zu sehen und faomoop. 
zn behandeln» 

Ref. kann nicht in die Details der Behandlung ein^ 
gehen — Veratrum, Arsenic, Cuprum, Campbor, Carbd 
veg», waren die vorzuglichsten Mittel; bei einem ein--- 
zigen Falle , von suffocatorischem Brostkrampf und hef- 
tigem Seiteristiche begleitet, wurden 10 Blutegel auf 
die leidende Stelle gesetzt; es entstand sMineVe Er- 
leichterung, aber keine Heilung; Aconit, Bryon. tind 
Carbo reg. brachten diese zu Wege. Im All;gemeiiten, 
von 20 Choleristen , verlor Düplat nur t. 

Die zwei Verstorbenen waren Frauen, eine 88, die 
andere 75 Jahr alt Bei Ersterer hatte Verätrum Vit, 
in einem Glas Wasser aufgelöst, viertelstündlich ein 
Kaffeelöffel voll gegeben, die beste Wirkung getfaan; 
alle gefährlichen Symptome schienen verschwunden^ als 
man ihr aus ubelverstandener Menschenliebe ofine ITs. 
Vorwissen Bouillon gab ; bald darauf war Pafienti|i voa 
Brustschmerzen befallen und starb schnell an Brsticknng. 

Ueberhaupt kann Veratrnm als das vorzäglichsteMit* 



toi in der Cholera an^resehen werdefi; to!t dieiMHhi Miltd 
bat man niehtn v&n der algiden Periode smi %eWrehten; 
wird mmn aber naek dieser Periode ^rilf^n und findet 
mnn einen tiefen brennenden Sehmerz mit gänzlicher 
Abgesehla^nheit 'der Maseularfonctionen , dann hilft 
Utanchntal noeh Arsenik. 

Cholerinen behandelte D. meist glüeklieh und schnell 
mit Acid. phosph. und Chamomilla. Personen, welchen 
p. Veratr^m al3 Präservativ ge^ebeti ^ wmrden nieht 
krank; er bedauert, dass er solche V^rsicha nicht an 
einer grössern Anzahl Menschen habe anstellen können. 
•Schliesslich meldet D., dass die gläckh'chen Cholera- 
icuren, die er in BfarseiHe verrichtete, ihm eine sehr 
itnsgedehnte Pra&is zugezogen haben. 

Er wird später seine ferneren Erfahrungen der Bibl« 
hpm. mfttheilen. 

Zwei nicht cholerische Krankengeschichten beschlied- 
Ben das Sendschreiben. 

Eine Paroplegie (Myelitis?) mit Nux Vso in 6 Tagen 
isehr gebessert und in 8 bis 3 Wochen geheilt. 

Der andere Fall betrifft eine chronische Hepatitis mit 
6elbsuoht und Hypertrophie der Leber; die Allöopatheü 
hatten den Patienten aufgegeben; Lycopod. V24 heilte 
ihnl Der nämliche Patient wurde später ^olerakrnnk; 
Veratrum, zwei Dosen Vu? heilten. 

(Grössere und häufigere Dosen scheint D. nicht an- 
gewandt zu haben; er ist ein Schaler Peschibb^s, also 
von der Deeiliionenwahrheit noch fest äberzeogt. Ref.) 

Schinss der Berberissyjnptome von Hasss. 

Mücellefi, — Eine Antwort Hahnbmamn's auf des 
Herrn Erythaus (zu deutsch: Roth) Aufsatz in den 
Archivea von Jochdak« Roth hatte nämlich gesagt: „die 
Homöopathie wird das ewige Loos aller irdischen Dinge 
theilen, sieh umwandeln, metamorphosiren; Aegidis Auf- 
lösungen dar Arzneien in Wasser seien schön ein Be- 
weis oder eine Probe dieser eben beginnenden Meta>^ 
morphöse.^^ Hahnehakn antwortet (und das mit Recht, 



ist 

lief.), dMs Aegidis Yor^cblaff nichts wenij^er als eine 
heginneniß .Um Wandlung wäre, sondern eine verbes- 
serte Methode in der Dispensation der Arzneien« Das 
*«iniilia similibos sei über alle Metamorphosen erhaben. 
Denn dieser Satz, sagt Hahnkmann, ist eine felsenfeste 
Wahrheit wie die ewige Natur. H. warnt vor solchem 
Zasammenwerfen heterogener Dinge. 

2) Archives et Journal de ta med^ homä&pathique. 
Angust 1835. 

1}< Von der hom. Behandlung der UämorrhoUten. 
Von Dr. Lenormakd. — Der Verfasser glaubt mit Hah- 
'KEMANN annehmen zu können, dass die Hämorrhoiden 
von- der Psora in den meisten Füllen abhängen. Diese 
Ansicht theile schon der grosse Stahl. Der Verf. gibt 
uns dann ein Yerzeichniss der vorzäglichsten hom. Heil- 
mittel gegen die verschiedenen Formen von Hämorrhoid 
den, lind endlich erzählt er einen Krankheitsfall, wo 
die Psora augenscheinlich die Ursache der langwierigen 
Leiden der Patientin war. Sulphur und zuletzt noch 
eine Dosis Thuja befreiten sie von ihrer mehrjährigen 
Krankheit/ nachdem man schon alles Erdenkliche da- 
gegen gebraucht hatte. Thuja scheint in Hämor- 
rhoiden von* tuberculöser Entartung der Schleimhaut 
ganz besonders gute Dienste zu leisten. — 

2J Essai sur la Philosophie des seienees^ ou expo- 
silion analytique d^une Classification naturelle des con- 
näissances humainesy par Ampere, Membre de Plnstitnt 
etc. Paris 1834 in 8vo. 360 pag. Analysis von Dr. L. Si- 
mon. — ))Die Homöopathie (sagt Referent der oben 
genannten Schrift des gelehrten Ampere's) ist in utisern 
Augen die Grundlage einer integralen Reform der Heil- 
kunde in alten ihren Theilen. Diese Idee ist von vielen 
Seiten her heftig bestritten worden; allein die Kritik 
war nicht im Stande^ uns zu entmuthigen, sondern sie 
bewog uns nur desto mehr, diesen Satz durch fernere 
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ViW^^ßß mr fester sa hßfptfMtßL. 1« 4iMBr flipirieltf 
{^f, 4lis J9acfi Ampere'« nnsi^ßbrwiUkoiwien; 4flWje4«» 
Fortechritt in der Wissenschaft fnmßvr^ «wIWfikT 
kehr zur Methode bewerkstellig werden , das. hfilfitti 
nain muss das Gmndproblem mefi^rßm nwen jQQmbJna- 
Qatiopen unterwerfen»" Dr* ii*, Snioif glaubt miA.4M 
Pr<>blem folgendenn^s^en itäf9tellei» .iw können;. <r* Ist 
es möfliicb , von den hohen Standpunkte ws , jmf lRel*i 
eben das Gesetz der ^ffß^ifyAm «nd 4er Aneigi\imi^«* 
fühigkeit (Appropriation) uns stellt, eine peiie PJgr^ie-» 
Ipgie, eine neue Hygiene i eine neue Patbolocie »und 
Therapie w be^r^den?? Wie die^iiphen gegmwi^g 
«liehen ^ wus ist bi^ jetzt in deniJReiche deir Wissenr 
Schaft Ketiwi worden, md, was bleibt «ns Meh «n 
thnn übrig? Welches sind die veicscbfedeveii Stand« 
pipnktei yon w/^loben aw J4^ne vier ^wpttteilß betrinh- 
tet werden müssen, und weiehen Weg wd jifcMia 
Methode mw man ejnpishjlngeq^ qiv d«s Qms» f» cnor- 

diniren pnd in ein ^yßtem zu bringen? Dies sttd.die 
Fragen, welche uns hauptsfichlieh bCM^biftigen und zu 

der^ L9sung das Werk 4es flierni Any^er« ms.von 

grossem^Nutzen seyn wird, 

l^erx A. tbeilt /die Wmseff^cbaJSen in zwei Ref che ein ; 
I) i^ . die fkmhfj^cAw^ d. h, solehe, welche sieh mit de« 
])(ensfibeaj»ls IntelligeD«! als denkendem und /ühlendem 
WMcin abgeben ; z. B. Pbttosophiei Seel^ehre etc. 
Hit diejsen wiU Herr Ampere jetzt niehte zn thnn bfiben* 
9) in die koMmßtofimhen Wiss(enschaften — oder jenfti 
djie steh mit dem Stndinm des Niehticlis, d, h* mit der 

Aussenwelt beschäftigen. 

.Diese ki»sinologischen Wissenschaften tkält er ein: 
1) M die Jiosmplogiscbe in engerm j^inne, und t) in die 
ptQrf ielegische. ^Sweige der ersterea sind Mathemstik wd 
Physik^ die Zwieige. der anderen sind Nalwrgescbiehte 
and Bledieia. 

JDie/nediciniscben Wiasenschaften umfassen alle Kennt* 
nisae,, weiche Uezttg haben snwnhl auf die inneren als 

DYGIA^MUL 18 . 



iMseren VnuHtäJe j weiche in ■enseheti und Thierea 
den N^nnatendtend der Phänomene des Lebens eriud toi, 
rerSniem^ «mstininieD, wieder herstellen und zerstören 



Die Anatomie md Physiologie wfrd in die nstnrhi- 
« storiüehto Wissenidehafien (zoologischen Untensweige) 
g^rscbtt -^ 'ÜABiatBiAiiN hat seit 40 Jahren niemaki 
et^S''Mdei^M als Ampere in dieser Hinsicht behanptet. 
NiehtV ilass damiik' gesagt w&re, dass Anatomie imd 
Pfiyaiologie in dfe gesammte Natorgeschichte für den 
Arzt erlassliche IStndien wären; inf GegentheQe -, wir 
Homöopathen dringen mit allem Eifer aof das ernste, 
gtosse und ^ so nöthige Stodinm der natorhistorischen 
Wissenichaften , die dgentlich in die PropadentUi der 
Itollftande gehdren« 

* Die eigentlieheii mediciniscben Xvissenschaften theiit 
HerrAn^tein vier Gruppen: 

' A. ' MedUinUche Phyäk , mit vier Ahtheilmaigen. 
' :^. ' Stggienk ^ wiederam nnt vier Abtheilongen. - 
" C Nosologie tf ebenso. 

' D» I^aktisehe Mediein oder eigentliche Therapie, 
ebenso. ^ 

• 'Herr' Dr. L. Simon will in einer nächsten Nommer 
diese Eintheilnng der medicinischen Kenntnisse iffher 
beleuchten und «iner gewissenhaften Kritik unterwerfen* 

>3J ßemerhungen über iie Wiederholung der Gaben^ 
von Dr; WueiHcimoRtt* — Diese Bemerkungen sind nichts 
Anderes als eine Musterung der bis Jetzt äb^ diesen 
Gegenstand von deutschen Aerzten gemachten Erfah- 
rungen. 

' WisoBNHoaN schliesst seinen Aufsatz folgendermassen: 
,,Die Hauptsache in allen ächten chronischen Krank- 
heiten ist, die Dosen so selten als nur möglich zu wie- 
derholen,, und dies niemals eher^ als bis die vorherge- 
hende Gabe ihre Wirkung erschöpft hat, sollte audi 
die sichtliche Besserung 5 — 6 Wochen dauern* Je 
freier ^e Arznei ihre Wirkung ausäben kann, desto 



reiner stetlt irich da« Knuikheitobilfl 4ar and .deste tMi- 
tiger wAktt Jüan die iifiidiaU^lgwde .Aras^ei. Wenn mtm 
dh Heilmittel oft todert^od^r Mt wiedierbott, m erhAit 
»an nie dn reines KrAnklieitsbild, sondei'n Jblas 4^r2toei- 
syoiptQoie;^ welche man . wiederum zu bekämpfen, sneht^ 
und endlJeh« eine ktinaUiehe Krankheit hervorbringen^ 
die, mit der naturliehen sich vereinigend, s&nr -Unheilbar** 
keit gestempelt wird. Gxper.ta iaquerl ich habe meine 
Erfahrungen tbeuer befahlt 1 Ich habe aBe 'Methoden 
versucht und immer gefunden, dass die Haksi^manjiI^ 
sehen Vorschriften und Kurregeln immer die richtigsten 
waren." ( — II t) 

4J lieber die Wahl de$ äpw. ÄrummmUeh etc. , von 
Dn 6» Sßumo (aus der allg« hom. Zeü). 

ÖJ Einige Bemerkimgen iibev die Refieiithn der 
Do9en^ von Dn Curie. — Cuma sppioht sii^h im Gaur 
z^n eklektisch aus : man müsse nach der Receptivittt , 
der Sensibilität u. s. w. sich richten. Wenn das gut 
gewählte Arzneimittel in den höheili Pot€«zirungen 
wenig Wirkung äussere, so solle man eine niedere 
wählen , was aber , sagt Cuiiih , sehr selten nöthig ist C? ?) 

„Der hom. Arzt, sagt der Verf. ferner, ist. kein Auto- 
mat, welcher einem jeden S^jrinptom, das er auffindet, 
ein Specificum ä coup de dictionnaire ^ d. h. mit Hülfe 
der Repertorien, entgegensetzt; er soll im Gegentheil 
n^ ihäUg seyn in der Pflicht, die ihm auferlegt ist.— 
JEJr erforscht alle Symptome, er schätzt ihren Werth 
gegenseitig ab, er coordinirt slie und beleiht, wenn ich 
jsieh so ausdrücken dfirf, d^s mathanatisehe, Gesetz des 
Bleisters.^^ 

GJ Eine Chorea , beobachtet von Dr. Cub0b* ~ Ein 
sehr charakterisirter St. Veitstanz bei einem 17Jährigen 
Hädehen; seit dem 10. Jahre dauerten diese nervöse 
Anfälle; Fat. ist seitdem 18. Jahre, aber sehr unregel- 
mässig, ntenstruirt. 

Zinc. V»o, zwei Dosen in 14 Tagen gegeben, bes- 
serte den Zustand ; allein nervöses Kopfweh, Zi^cfn der 
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GMeder, jii, cMTiihiviflehe Bewegomgeit fai ^eMdboB, 
MhKe9itump(thtit der VersUiBdes-ThI%keft; stiere Au- 
gen «nd verUAirtes Ansehen, Weineriiehkeltete. daner* 
ten fori Stramon.^ einig% Dosen, (was Mr DosenYf) 
wurden verordnet Die Besserung ging dann bald vor 
sieh, so dass naeht t Monaten das MAdehen nieht mehr 
2tt erkennen war. Das Moaatliehe allein war noeh sehr 
ttnregfelraisslg und sdion einige Zeit nsgebUebeni 
Ful9atiila; 8 Dosen brachten aneh diese Function znr 
Norm srarflck und MsIIe. A. ist nun volikommen gesund* 
CuniB schliesst mit der Bemerkung, dass diese Krank«- 
heit schon seit 10 Jahren allen Ärztlichen Behandlungs- 
arten getrotzt hatte. Wem einmal durch das Gesetz 
der Specifidtfit solche Kuren gelungen sind , der werde 
nimmermehr am trflbseligen Lichte der aUöO|L Heilkunst 
sich 'erleuchten wotlea 

' 7} Belrachitmgen über doM Leben nach den Qrund^ 
eät%en der Homöopathie^ von Dn Bkautois zu St. Gra- 
tian. -^ Wir übergehen diesen Aufsatz, der, ob^eich 
sehr interessante Ansichten mittheilend, dennoch nichts 
Neues fär die hom« t^raxis enthält — Folgen nun lauter 
Auszüge aus deutschen Journalen, ohne Angabe der 
Quellen , was schlechterdings unrecht ist und Plagiaten 
gleichsieht' — 

3) Allgemeine homoapathische Zeitung ete^ VIL Bd^ 

• * 

(Bearbeitet tos Dr, Schbök.) 

< Nr. 7} Veber HeUung und Verhütung dee Mü%^ 
brandee. Von Hofrath Dr» Ö« A. Weber in Lieh. ~ In 
diesem sehr beacbteuswerthen Aufsatze theilt der Yerf* 
seine Erfahrungen über die Wirkung des Anthradn in 
der genannten Krankheit mit Verf. hat eine bedeu- 
tende Anzahl von Thieren damit (80. Verd.) geheilt und 
präservirt, und kann das Geschehene durch Documente 
mit geriehtliehem Werthe beweisen. — Der Verfasser 
macht aoeh darauf anfmerksa», wie afiein durch die 



MV 

Stepensirfreiheit' ^Bese 'Wirkmg so all^mein nn& ewr 
frenlicb werden konnte) und Welch Ikedeotende 8amide 
ihm die Landwirthe sowohl dnreh Erhaltung ihrer kranr 
ken Tfaiere, als durch Ersparung^ der Arzaeikosten zu 
danken haben. 

Wirkimg der Nux vamica auf mehrere Haust hier e. ~ 
CDie Mittheilnng ist vom trefliiehen Omhbkm^ dem wir 
aebon maaehe gute Arbeit verdanken. RefO* Nach sei- 
ner Meinung (der wir ganz beitreten), ist für glück- 
liche Ausfibung der Tierheilkunde die noch zu mangel- 
hafte Kenntniss der Arzneiwirkungen auf die Thieror- 
ganismen das grösste Hindarm'ss, und dessen Beseiti- 
gung auch die Hauptaufgabe der Thierfirzte, d^ien um 
Förderung ihrer Kenntniss zu thun ist Wenn aueh^auf 
4er eb^en Seite diese Präfungen auf verschiedene Thier^ 
klassen auszudehn^ und wenn femer auch bei Thieren 
nur obfective Veränderungen und diese schwer zu ge«- 
winnen seien 5 so geben do€;h die Thiere auch weit 
eimstantere Symptome und es erfordere daher ihre £r«- 
mittelung weniger Versuche 9 als beim voUkonfmener 
organisirten Menschen 9 der, mit einem. Geiste begabt, 
vieLGUtigen innem und Inssem Einflössen ausgesetzt nei 

Dem Thierarzte resultire aus diesen Versuchen Beob^ 
achtungskunst und Arzneimittelkenntniss , und der Meur 
schenarzt könne von dort her wichtige Ergänzungen 
seiner Pharmakodynamik nehmen, da das Experiment 
beim Thiere durch immer steigende Gaben ^ selbst bis 
zum Tode fortgesetzt, Erscheinungen hervorrufen müsse, 
die wegen Giefahr fifar Gesundheit und Leben bei Men*- 
schen nicht erzeugt werden dürften. Für den Thierarzt 
seien aber die gefährlichstai Symptome die wichtigsten, 
da er nur zu schweren Erkranliungafillen zugerufen 
werde. 

Beim Menschen sei das natfiriich ein Anderes« 

Die Versuche stellte Verf. theiis mit Pulver, theils 
alit der^ nach Hahnemann^s Vorschrift bereiteten Tink- 
tur aq. Dais Pulver schien dabei energischer zn wirken 



und O. sacht den veniiitbKdieD Ormai davon dbnrin, 
der extnlilrende Weing^eist einige antidotariscbe 
aosfibe. 

A. Verwdke an Bunden. — Der Verf. heohncbt 
06 Symptome an dieser Thiergattung. Allein er gi 
nra die allmähüge Entwiekelnng nnd AnfeinanderfoJ 
der angefahrten Symptome nbersehanen zn können, ei 
ganze Yersuehsgeschiehte. (Der Thierarzt Gwszkx i 
der erste, der diesem oft aosgesproehenem Wonseb 
zur genanem Brforsehmig des Wesens der Mittel on 
zor Crewinnong einer Diagnose derselben, uns hieiri 
realisirt Ref). 

^ (VorUet9ung au9 Nr. 8.y. — Der Verf. gab einem 
'A Jahr alten, gesunden Bande drei Tage lang, täglich 
8 mal, 10 bis^lOO Tropfen aufsteigend. An den letzten 
zwei Gaben starb der Hond, weil man ihm aocb das 
Fressen entzog , was sonst die ZnfSlle wieder minderte* 
Ausser Hosten, hfinfigem Abgange von Eingeweide- 
wärmern mit dem Kbthe, besehwerlichem Hamen, ver- 
nrsachte jede neue Gabe mehrere Standen andauernde 
Steifheit der hintern Extremitfiten mit convuisivisehen 
Krämpfen. Jene letztem stiegen bei den letzten Gaben 
bis zu heftigen Convulsionen und Tetanus mit Zusam- 
mensehniirong des Schlnndkopfes und erweiterter Papille 
des hervorgetriebenen Auges» Dabei war das Thier 
fuhllos und seiner Sinne nicht mächtig. Auf den Krampf 
folgte allgemeiner Collapsus der Muskeln und in 18 
bis 90 Minuten nach der letzten Gabe der Tod« (Die 
eine Stunde nach dem Tode erfolgte Sektion zeigte 
nichts, das man nicht als Folge ' des Todes selbst hätte 
betrachten können. Der Hond hatte immer guten Ap- 
petit gehabt und sein Fett war ihm nicht geschwunden, 
auf die Reproduktion hatte also die Nux keinen i^tSreti- 
den Einduss. Ausser ihrer Einwirkung auf die Schleim- 
häute scheint die Nux auch Abnormitäten im Räcken- 
marke, die sich als Convulsionen und Tetanus reflek^ 
tirten , und endh'cb Lähmung desselben bewirkt zu haben, 
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obsebon der - Verf. eine sabstentieUe. AboornilAI üb 
Bäckenmarke nicht finden konnte». Yeranderongen^. die 
bei der ^Sektion im Nervensysteme unfierQm Auge sicht- 
bar werden, sind nicht selten unmittelbare. Folgen des 
Todes selbst) .wübrend die abnormsten Znst&ade im 
Bereiche des Nervenlebens , wenige chro|iische Fälle 
abgerechnet) sichtbare AbnormitHten im .Nerveiigy3teme 
nicht znrncklassen. Und wenn es auch richtig aeyn mag, 
dass ohne 8tof Veränderung aoch Keine dynamischr kranke 
Thatigkeit bestehen könne , so sind whr doch nur in den 
seltensten Füllen im Stande , jene zu findw nnd nach* 
zuweisen. Ref.)- 

QBe8chiuM9 au9 Nr. 90 J3. . Wirkung aufKaf%en* -^ 
£ine genaue , Beobaebtang dieser Tbiere Jst allerdings 
sehr schwierig; .Yerf* hat indes;», doch zu beobachten 
Gelegenheit gehabt , das^ Nux lUMiljche Symptome bei 
ihnen, bervornife wie. bei Huiiden*. Anf 5 — 6.G;*an 
folgten bald Steifheit der hintern, f^x^remitaten , . Angst, 
erschwertes Klettern, Geheul, Convulsionen» 

C. Wirkung auf Ziegen. — , Per Verf. gab .einer 
zweijährigen Ziege eilf Tage hindurch 8 Ins lOQ Gran 
Kr&hehaogenpulver mit Brod zusammengeknetet,,. eine 
Quantität C440 Gran), hinreichend, um 40 Hunde m ver- 
giften — konnte aber keine Vei;änderung an dem Thiere 
bemerken. 

. D. Wirkung auf Federvieh. — . In dieser Beziehung 
theilt der. Verf. einen Versuch ans Obfuji's Toxikologie 
mit einem Huhne. mit, das erst naeh dem G[epu8se von 
ti\4 Gran, innerhalb ^9 Tagen . gegeben , starbr 

Der Verf. sc^ies^t aus dem AllQn,.dass.; . .^ \ 

1) die Primürwirkang^ der Nux yom. sieb baiip^.säch.-* 
lieh auf das Bickenmark erstrecke, upid dass C^ebral^ 
System, Bespurattqn , Cbri^ulatipn und {l^stitn >;fli|senr* 
auell mitleidcii; ., ; . - ».»,•.. 

S):diefbelbe bei den Thieren kejgn J^rbrechen bj^irk^e., 
was bei dem Mensehen schfin nach geringen.. iOaben 
derselben sich za,w^gfl#9 fi9j|g€U DAf» sfliiW.«» 



wArd^isr) «U Bttkü UM Mätitm bekaifiitHeh M ieim 
lieh wkndtkm nnd so vMe JttAgmg da^u haben; 

8) Niix Vofli« die npMiisefae Kraft besitze: Ein^^ewet- 
dewtaner eo antkereii) 

4) dteselba M Himdeii die FfMsInsC eher vermehi^ 
als niiMkm; 

fi> Nqs: iroflt bei Ziegen dessbalb keine Symptome 
hervorimfe^ weil der Pansen insserst weni^ Nerven 
besitze^ sieh die Nqx in d^ ^isseren Futtermenge 
verliere «nd aaf die weniger reizbaren Theile zu wiricen 
Hiebt im Stande set Um über letztere Yermathiing inis 
Klare zn kommeh, schligt Verf. vor: 

1) Venmehe aneh an Rindern und Sebafen; 

9) Yersnehe mit KrAhenaagenextrakt in flüssiger Form 
•der mit Stryehain in dhnlieher Form vermittelst der 
Sehlandrinne in die nervenreidieren Mägen gebraebt 

Versnehe mit Bindern nnd Pferden konnte Verf.) des 
frösseren Anlwandea halber ^ der dadurch bedingt wire, 
nicht anstellen. 

Dr. Gnoss wänseht in dner Anmerkung eine Fort- 
Mtznag dieser IHittheilung (wir aber bedauern, dass 
solehe- Arbeiten nicht eine Zeitsdirift ffir Tbierheiikunde 
zieren 5 nnd boten, daits OKNzn und andere täehtige 
Minner seines Facheo au einer solchen zusammiEfnwir«^ 
ken werden. Ref.)* 

Ikii Hchim^engift ul% BtOmMeL Yen CÖNsTAmof 
HaniHo (ans Stamms Archiv, XV. 1.); ist im dritten 
Hefte dea krii Aepertors mitgetheilt). 

Bemerkmig. -^ Dr* Rtmnu« verwahrt sieh im Namen 
der Redaktion davor, dass dieselbe die in Nr. 8 des 
•. Bandes d« Z. mitgetheilte Heiiki«fti|^eit des ver- 
dflnnten Blates, die ofbnbar von einem Laien herrahre, 
Ar eine Erfahrung ikn engem Sinne annehme, (ist 
Dr« Gnoss mit seiner erbanliehen TruthahnsMutgesciiielite 
Bidit IBtredakteur? Ref.> Leider luige man in der 
Homöopathie jebtt an, ohne Kritik Alles fb eininss^ 
leiohe Brflriunmg m betiachten. (Wir mSeUen im G^ 



«i \ gentheile j^Uraben, dass gerade j9i$U in der Htnt(i|MiJ^ 
thie flicli eine Entik erliebe tmd das« die Kritildosigkeft 
Ej^nthum der älteren Hoaiöopalliie 5 felglicli ihrer fiteren 
Yerelirer seyn mdsse. Nur in se-forn der Verf« eeinen 
Sata anf den iacpatliiacheil Unfu^ aaedehnt, mausen wir 
dem jetzt beistimmen ~ aber wer sind die IsopatiittLerf 
RefO* Dr. Bimmmu fflrchtet , dass wir nns dureh solche 
Dinge l&cherlich machen, und versichert, dass die Ars« 
> neimittellehre nicht sc bettelarm sei ^ dass man um jeden 
Preis neue, abenteuerliche • Mittel aitfsnehen > mfisse. 
(Wir stimmen ihm bei und haben daräber unsere Mei^ 
nnng bereits bei der Mitthettnag der %L N« des-6. B« 
und allg, homöop. Zeit weitttuftiger gegeben« Ref.)« 

Cfmrupmidmvmadiriehleii^ tmd Ukeeiten. ^^ (Ans 
einem j9chreiben des obem Militiramtes Herrn Dr. B, 
in K.). 

Dn S. hült nur den Zuwachs an füehtiffen Männern 
ffir einen Gewinn der reformirenden inicht re/brndtten) 
Heilkunst, so wie er den Verlust von MAnnem' wie 
RdHL för grossen Nachtheil hilt 

Eine arge Quetschung des Auges durch einen Schlag 
beseitigte Verf. mit Arnica innerlich (wenn man dansKl 
riechen so heissen kann , Ref.) und äusseriich mit kal^ 
tem Wasser. Die Sehkmit des- Auges in die Feme 
hat indessen gelitten. Rhqs habe nichts gethan, auch 
Arnica nicht, obgleich HAHKKttAiiN dem Verf. vor 8 Jahren 
geschrieben habe, dass Rhus bei Quetschungen nK^hir 
thue als Arnica. Dr. Gross will Rhus nur bei Ausdeh- 
nang^ond Verrenkung (?) des Fleisches sehr hiUfreich 
gefunden haben. 

Ein entfetndlich nervöses Fieber ^nes Disnstmfid^ 
ehens mit Oesunkenheit der KrAfte, aussetaendem P^lse, 
und die Angst „sterben zm müssen^^ hoben Mere. •. und 
Rhus aa durch einmaäge$ Daranrieeben — in 8 Wochen^ 
(In 8 Wochen S«Mal riechen lassen und die liebe Natura, 
heflkrafti Ref.). 

Eine absdieultche Knoehengieht (?) mit Auftreibang 



vmi Cmitraktor heilte Vesf« in % Jahren durch Sfioiig» 
80m Asa 19.9 9alph. aa, Thqja SO., Bhus 80., Bryon. 
90*, Säie» 80. , Aatopsorin A. (Doch wehrecheinUch 
durfte der Kranke oh «11 die Mittel norriedienV BefO* 

Einen Fleischbrach (?) eines S&oi^Iin^s .hoben Pols. 
lt. und Nax vom* 16. (Haben dergleichen JHittheilim«- 
gen einen Werth? Oder luinn man etwas daraas ler- 
nen? Ref.). 

. Nr. & Ham6opaihiMcke Heünngen, um briefliehen 
Mittheibmgen dee Med. et CMt. Dr. HmscB in^Prag 
entnommen. 

Chronische Kehlkopfentzündung. — Ein V/% Jahr 
altes, schon seit SO Tagen von einem Allöopatbiker be- 
handeltes, .Kind sieht Mass ans, ist matt, hat geschwurige 
Mundwinkel, kann nichts Flüssiges verschlacken, hat 
eine heisere Stimme, pfeifenden schweren, obgleich. tie- 
fen Athem, heiseren Hosten^ schläft unrahig (durch 
Anfahren unterbrochen) und hat tüglich mehrere scblei- 
mige grüne Stähle unter Pressen. 

Verf. gab Hep. sulph. calc. Vis in 6 Esslöffel Wasser 
aufgelöst, alle S Stunden einen Esslöffel voll zu neh- 
men. Dies wirkte auf den Stuhl vortheilhaf t , aber nicht 
auf das Athmen* Die nächsten 3 Tage 2 Gaben Spon- 
gia Vi «9 alle 4 Stunden eine Gabe. Es folgte Schlaf 
und Besserung. Gegen^ zurückgebliebenes Schleimras« 
sein gab Verf. noch eine Gabe Senega Vi» mit gutem 
Erfolge. 

BhUhmten. . — Eine 68jährige, phthisische Dame 
suiAte Hülfe beim Yerf. Er gab Stannum, Kali^Natr. 
carb. , dann alle Morgen nüchtern einen Esslöffel einer 
Auflösung von Phosphor Vso. Da- ward der Eiteraas- 
wurf rothstreifig und ging nach Lycopodium Vso , Rhas 
18. und Arnica IS. in wirklichen Blutauswnrf über, d»n 
einige Gaben Ledum .Vi» .wieder beseitigtea Auf Phos- 
phor soll überhaupt öfters blutiger Auswarf folgen — 
aber er soll solchen auch beseitigen. 

Qedematose AmcimeUung der Augentteder mit Früh- 



huiten bei einem ser&phuldien Kinde. ~ Etti SHihri^rt« 
schwüchliebes Kind bekam nach Mtigigem Frähkusten 
mit sehleimi^em Aoswarfe und Breebwär|;en eine dderaa^ 
tose Geschwalst des rechten obem Ang^nKedeff? die 
nun die Grösse einer halben Wallanss überstieg , das 
Auge ganz sehloss ond mit einem rothen Rand einge- 
fasst war* Das Kiiid hatte dabei ohregeIm£ssigen Ap<- 
petit, einen aufgetriebenen Unterleib und bald harte, 
bald mhrartige Stühle. 8 Gaben JoB* Vis hoben die 
Geschwulst, regulirten die Verdauung und beseitigten 
den Husten* 

Hypochondrie. ~ Ein 48jähriger Mann litt ileit 14 
Monaten an Schwere, Seh windel und Wdstigkeit des 
Kopfes. Dabei war der Appetit schlecht, der Stuhl 
selten, neben mehrerlei Verdauungsbeschwerden: Polhi«> 
tionen, Zerschlagenheitsgefuhl , Verlangen nach Ein- 
samkeit und Ruhe, unerquicklicher Schlaf. Verf.. gab 
Nux vom. ViS) 3 Gaben, dann Sulph. Vso, 2 Gaben, 
dann Conium Vit, 3 Gaben, hierauf Natr. mur V»q^ 2 
Gaben, und Nux vom. 'ii9, zuletzt Lycopod. Vto, der 
Kranke wurde in circa V« Jahre hergestellt 

Der Verf. macht die Bemerkung, dass er aus seinen 
„sorgfältig aufgezeichneten Krankengeschichten f^ ent- 
nehme, dass Sulph. ^jno — %o immer von 10. Füllen 
7 Mal nach einigen Tagen verstärkten Blutandrang nach 
dem Kopfe, dann etwas Leibweh und dann aufgelös- 
teren Stuhlgang hervorrufe. Bei höchst trägem Darm*- 
kanale aber habe er immer Stuhl hervorgemfen , wenn 
er vor dem Schwefel ein oder mehrere (?), für den Fall 
passende , Mittel gegeben habe. Dazu macht Dr. Gnatas 
die Bemerkung, dass ihn bisher alle gegen Obstrukr 
tion empfohlenen Mittel im Stiche gelassen hätten (j) und 
dass man oft* lange nicht zum Ziel komme, wenn niflht 
etwas Charakteristisches im Krankheitsbilde auf das 
rechte Mittel hinweise. (Ref. muss dem Dr. Gaoas voll- 
kommen beistimmen. Obstruktionen bei torpiden Per- 
sonen sind überhaupt Zustände, die den bomöopatbi- 



MhM Am tn deü USemam fUureii mAMair entweder 
UUm Doeh die reeltten mittel , die in der Naehwirkmi^ 
feaee Leiden se heben im 8tande shid^ oder es gibt 
Fdlle^ wo der Arat die Erstwtrknnj^ der Hedüaunente 
in Anepmeii nehmen rnnss* Diese Fftlle sind es aueh 
nDefai) die Referenten zwingen, von jener ErstwirkLon^ 
der MediluuBente Oebmneh zu mnehen)« 

CBe$ehlu9i au9 Nr. 9> ChrwiiMeher Schwindel wU 
VnterlmbHetden emnpImrL -^ Eine 48 Jahr alte KraniLe 
Mkommt bei jeder Bewegang Sehwindel nnd Besin- 
aongslosiglieit, so dass sie sich eben immer fähren 
lassoi muss; Dazu Congestionen nach dem Kopfe und 
Yerdanongsbesch werden 9 Ängstliche Brustbeklemmiing, 
Blattigkeit, sihledrtes Aussehen, nnrahiger Schlaf und 
luriie Beinbarkeit Phosphor Vso hatte innerhalb vier 
Woeiien Vieles gebessert, es entstanden aber flechten- 
artige Aasschläge, gegen welche Petrolettm Vso, % Gaben, 
wenig that Es trat im Gegentheile Verschlimmerung 
darauf ein, allein mehrere Gaben Silicea Vso, in mehr- 
wdchentlichen Zwisehenrtumen gereicht und zuletzt eine 
Gabe Sepia Vso stellten die Kranke vöUig hen 

ChranUcher Kopftehmer%. — Ein 19jfihriges, za 
Bheumatismen geneigtes MAdchen, leidet aosser an 
Sdiwere nnd Eingenommenheit des Kopfes, an halbsei^ 
tigem, reissend -bohrendem, mit Stichen untermischtem 
Kopfweh linker Seita Kälte ruft den Zustand gern 
hervor. Ausser dem Anfalle ist das Mädchen wohl und 
heiter. länige Gaben Sepia ^/lo — Vso, in grossen Zwi- 
schenräumen , heilten das Leiden* (Daraus mag der Verf. 
ersehen , dass das rechte Mittel schon Heilung bewirke, 
nnd dass bei richtiger Wahl ein Springen von Büttel 
BU Mittel eben sowohl unndthig, als es kein Zeidien 
eines guten Heilkänstlers sei. Ref.). 

Qiehlud^ Angenentisändung. Eine an Gichtanfällen 
sehr leidende Dimistaiagd von 3S Jahren ward beson- 
ders durch CSsnsticum von ihren Schmerzen erlösst, 
and bekam durch solches die veilorne Beweglichkeit 
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der natem OUedmaaMen wieder« Stoeh NteMwMlieB 
beAel sie indess eine hefti|^ JCntatedtiiig dee Hnkett 
Au|^s. Lichtscheue, Thrfoenfluss, Asssehm^ der Hera-» 
haut wie matt^eschliffenes Glas , ßUarke Rftthe der 
Sderotica, mit einem Ulialich gtMen Ring um die 
Cornea, verenge Papille, frifrdankler, ThrflaeDkamftlBel 
rdther und etwas ipesehwoUen, brennende Hitse des 
Au j^es, mit dem Gefühle, als sei es fOr die Augenhöhle 
zu gross, heftiger Schmerz an der Stelle des Austritts 
des Supraorbitaluervs , der sich zeitweisse Mf die 
Umgegend verbreitet, Abends und Nachts Exacerbation 
des Schmerzes , Schwerheit und Himmem im Kopfe, % 
unregelmJlssiger Stuhl, Abends Fieberhitze, Aengsfri^ 
lichkeit 8 Gaben Aconit VtM, binnen 4 Tagen ^ die 
etwas Ruhe bei Nacht und Schweisse^ aber keine 
Besserung bewirkten« Dann folgten binnen • Tagett 
2 Gaben Bellad. */«• und f Gaben Vit, die sämmtlich 
nichts besserten. Nun 4 Tage alle Morgen einen EJss** 
loffel eüier Aufiössung von Sulphur Vso, die • ebenfalls 
im Hauptldden nichts änderten, und denen Verf. eine 
Gabe Arsen* Vso folgen liess« Sie hob das Leiden iil 
9 Tagen gSnzlieh« Gross tadelt dieses Verfahren, und 
besonders das Verharren auf Belladonna wfthrend einer 
ganzen Woche. Er meint, S|Hgdia bitte wehl das 
ganze Leiden gehoben. 

Chrcnüche Diarr/me mit Vorfaü de9 MMtdarmew^ 
Nach einer Zangenentbindung wegen eingekeilten 
Kopfes entstand schon am zweiten Tage, bei breiigem 
Stuhle, Zwang, und dieser Zustand vermehrte sieh 
täglich. Dabei ward der Leib aufgetrieben und 
schmerzhaft , und der Mastdarm trat nach dem Stuhle 
heraiis. Frostigkeit. S Gaben Mezereum Vit und 
und S Gaben China Via hoben das Uebel. 

Dr. Gross bedauert in einer Anmerkung (mit Recht), 
die unnöthige Breite der Krankengeschichten. 

Carreiponden^naehricMen und Müeellen. Der bis« 
herige Leibarzt L K. H. der Prinzessin Friedrieh von 



Vftmmgj 119^004 MedtafaNdwOi Dr. Axosmi h«l> 
bfifriMrige £lteUaiiir Mfgßgehen «ul seiMii Wokwite 2» 
KöDigsl^g geaomnieQ. 

Nr. 9« 9chen nitgetbdlt bto wt die: Cotre^poiMte»!^ 
nophriehten nnd Mi$ceUen. Gote Nachriehteii aber das 
GedeiiieA der Homoopatbik, besonderst der homöopathi- 
aaben^TfaterbejIkrade) ia Tbiiriiigeii* Die Mittel werden 
dort an Thierßo geprüft 

Bei AraeiukTersacben an einem Pferde trat der 
acbvrarz aossebende Mastdarm unter Pre^aen heraoa, 
nnd das Thier starb* 

\Arsenik seil aneh wirklieb diesen SSostand in zwei 
vorgiekomiaeneB Füllen geheilt baben* 
>:'^0.10< Ueber Gabengrös^e^ von Dr. BACXHAimaif, 
I^nbarsrt hE^tL der Prinsoessin Friedrich von Praisseaa 
(zn Dässelderf)* Der Verf. spcjit dareh diesea Aitfaatas 
JBtwas aar .KntßcbeidjWg der gangbarsten 8treitfrageii 
b^zotragen^ was in jed^n Falle dankenswerth ist« 
Wenn er aber die Wichtigkeit des homöi^thisehen 
Priazipes noch als Streitfrage betrachtet) so kann er 
mir die allödpatbischen Aerzte im Auge haben, denn 
die Homöopatbiker ^d unseres Wissens darüber . dafg* 
Perselbe luUt die ,,Wahl , Gros^se und Anwendung 
(wahrscheinlich Anwendnngsart. Ret) für das l«etzte^ 
(? Ref.)« In den Vorfragen der P'hysiologie und Palhe- 
U^pe seien die Aerzte aber so verfeindet, dasa kein 
Friede zu ersehen sei, und doch nur* aus ihnen resul- 
tire das Einschlagen des rechten Weges« Bevor man 
\n diesen Dingen einig geworden, könne an ein End- 
prtheil nicht gedacht werden. 

. Die Arzneiprnfungen seien Glanzsette der Homöo* 
pathie* Die ersten, von Hahnbmanx mitgetheilten, ver<- 
dienen den ersten Bang, die mit der 30. Verd* ange-*^ 
stellten seien weniger nütze. 

Nach des Verf. Erfahrungen wirken höhere Verdün- 
nungen auf Gesunde gar nichts, sie werden den. mehr 
od^r weniger Kranken beschwerlich , wenn sie falsch 



gvwült^ «4er3ia hoch entiviekelt^ oo «ehwMtfi gügilMi' 
werden. [Zu schwach gegebene Arameiea^hen^BttOiwi 
lieh sparlos am Or^oismus vorüber, und Ailseb ^e**. 
wühlte iMehen^ wenn sie nicht durch zu i^Mse Gaben. 
Uistiip werden, auoh keinen Effekt, weil sie die kranke' 
Eicbtung Jm Org^anismus verrehlen*. lief. . hat schon 
oft grössere Quantitäten (30 — 60 Tropfen) scbwAcfaener: 
Verdünnungen (VII — X) von Medikamenten genom- 
men, von deren wichtigeren pathogenetischen Sympto^-. 
men sich, keinß im 'relativen Befinden desselben vor«/ 
fanden, und hat nie die geringste Befindensverfindei^jong 
an sich darauf beobachten können *)• Mag es auch 
seyn, dass des Ref. Organismus gegen solche kleine^ 
ihm freunde Reize, besonders unempfindlich sei, sa 
bleibt es auf der andern Seite doch ganz natürlich^ 
dass das richtig gewählte Medikamept eben dasjenige 
ist, was in bestimmten Organen bestimmte Krankheits-> 
formen hervorzurufen im' Stande ist, die sich iit dem' 
das Medikament einnehmenden Organismus bereits vor- 
finden, was heftigere Wirkung in ihm hervorrufen muss, 
als eine ähnliche kleine Gabe eines andern Medikaitaents, 
dessen specifische Richtung Organe trifft, die sich Im 
fraglichen Individuo in ungetrübter Lebensthfitigkeit 
befinden. Ref. muss also das Gegentheil. von des Vrf. 
Behauptung für das Richtige halten* 

Reaktionssymptome , die um so stärker emehienen, 
je schwächer die Lebenskraft sei, würden nicht selten 
mit Erstwirkungen verwecbselt« [Der Satz: je sobwi« 
eher die Lebenskraft des Individuums oder des Organs 
ist, desto stürmischer^ Reaktionssymptome werden er-« 
zeugt , widerspricht ja allem Naturgesetz^ , , und der 
Organismus, der die schwächste Lebenskraft besitzt, 
mfisste die stärksten Reactionssymptome an sich beob- 
achten lassen. Da ist nun wohl wieder im Oegeathefle 
da« Wahre zu suchen, denn Organismen, deren Lebens- 



*) DmMbe nmd loh oll genug an mir* Dr. Os. 
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kMll danieder Uegii enemgen bekittntifeli äef die 
keftigeteii Reise eft tAeht die germgu^ Reection. Dum 
fibri^ne ReaMionesyioptoiiie in die Areneimittellehre 
flofgeoomiiiei^ worden seien, ist beicannt, vnd Habmeicank 
bat in seiner reinen Arzneimittellehre nicht selten soleke 
in AnmerfLungen als Naeh- oder Weehselwirknngen 
selbst bezeichnet. Ref.] 

Es sei sehr schwierig , am Krankenbette Symptome 
zär Arzneimittellehre zu sammeln ,^ und auch dadurch 
mügb der Arzneimittellehre manches Falsche erwachsen 
»eyn. 

' Fdr einen Yortheil halt es der Verf., wenn wir, nns 
dber die Potenzirtheorie hinwegsetzend^ nur erforschten, 
ih wfelchen Fällen hohe, in welchen niedere ,,Potenzen^^ 
(?) nutzen. 

3 

Die Zeit werde alle Wunder losen. [Wie .soll Aber 
die Zeit herbeigeführt werden, die sieht, wenn wir, 
und die uns folgen^ sich die Augen verbinden? Wissen- 
scbaftlicbkeit postulirt die Homöopathie laut, und wir 
dürfen nicht lichtscheu tieferes Forschen umgehen ,. wo 
wir nns Klarkeit verschaffen können. Wenn wir Alle 
bübscb die Augen aufmachen, wird's schon heller um 
nns werden« namentlich wenn's nur das Durchschauen 
eines künsUicBen Nebels gilt Ref.] 

/ Nangiel: an. „patbologiseber Aufmerksamkeit^^ [an der 
Ißblte e^ niobt, wphl aber an Aufmerksamkeit auf di^ 
Pathologie.: Ref.] habe wunderliche Beobachtungen^ 
namentlich in Bezug auf die Wirkung der Arzneimitteli 
machen lassen* . i 

Der Verf. sucht das Wesen der Krankheit in einer 
SehwAche, einer Verletzthelt der Natnrheilkraft, ,ydie 
in Ihrer Integrität das Werk ohne schmerzliche An- 
istrengung, ohne Krankheitsbeschwerden, vollenden 
wdrde.^ [Wo bleiben die Krankheitsschadlichkeiten ^ 
Wozu eine Schwäche der Naturheilkraft, eine Verietzt» 
heit annehmen? Ist die Aufgabe, eine krankinadiende 
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für die geiimde giftfisrii^ ^etjäg*? AeA] 
' Bie bdftfdof^äthisetve Ars&iiei i^ei »i^i^^eifisohes StifrÜmn^^ 
mittel der Naturheilkraft , und der Orft4 der liebens«]^ 
kfaft, §0 Wie die' tAtAf&ndlU^ktit deti Otghnhmvts fär 
speeifische Reize bestimme die Grösse der 6ilbev dte 
t — 80 dteyft l^aon. [Sollt« da tAdht ittatfehfes Hit- 
bestimnteinie, als düs erkrankte Orgao^ die Natsr det 
Arzaei u. s. ^. vergessen s^a? Ibef.] 

Dass „eiae zu schwache Arznei bioa fLm^t&mm^ 
SpafMtike -- känstUdV ethSMe KraftkhdNissyiDpidm^ ^ 
hervori'ttfie^ ist nech liberiKes dessbalb schwer z;il 
glauben, Well ,,feulistÜ6h erhöhte Kraakh^itsbemhwer;» 
den,^ we^ifi sie von der ridhtig^ ^e^irfthltcn", abca* zu 
scftwaefr ffegebenen Arzttei herrühren solle«, ehe» k«iM 
,, Reakticftissyflijl^tMie ^* sfeyn kSanen; "um so irahi«or 
' ist , dass man unterscheiden müsse , ob eine Af ediziii 

} ÜHrk s«i atif Iti'anke itm die sie 8])edfisch ist, Kef.J, 

6^tt stätk fn ihi<er' AiHrendong alaf Gesunde. 
^ ,,8iiciheti Wir die Grenzen^ homöopatbiseher Arauieif 

I ^^bcfn hath öhtn md iHften z«, bestiumen , so inusd 

! Otts di^ Aiiftret^ti tiieh« heilbrt^gendtr ICeaetioiiasyro^ 

I I>tome (wc^^eft ScbWaeh« der Natarhrilkraft) , oder 

1 gpanzlich mangelnde Wirksamkeif desi Mittefo (wegen 

tThetifi|iAtldliehkeIt des^ O^^Aj^iittts) als Beweis geltenr, 
r ßäs^ di& G¥eitöe der }iasSieilden Yerdäniiung äber^ 

sdRMhell sel^^ [versteh« Aef« in dev That nicirtO 

Bicf Antipätfti«^ Wfrke d«iroh Dmek^ dit HoasöopatAi« 
durch Zug; die eine durch Ueberwäitigung der Natur-t 
h^iflT^tiag [Kf!], die'aHiAeife darcli HervoirFtfung der 
tbmeHmi^ desshklb Mtt^s jene ^ross^, dieäe klciiie 
IKH^en reichen. 

-'B^t' Uatötuifd,' dum muü 1» ohrMisctieB Leiden , und 
^,tfeleiF dk»en bi aiiderii debei^baftenr 0ebeln sit der 
höchsten [welche ist dieiO? Ref.] ^Pötena^ an beMea 
fAhre [?]^ da dier Natorkraft Mr sehwaeher Andeu- 
tmgm ^nd gwlAp^ [9] Ufite«Mttzttug bedarf ^^ [fai 
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chroaisohen ItomkJheiteii) die'dive)i eine Uatbiiljisfceit 
der Natorheilkraft sieh aaszeiehnen?! Bef.j, spirephe 
nicM dafür, dass man in allen Fäll&i sieh dieser Poten- 
zen bedienen 'mpsse* 

. .Die Zukunft werde lehren, ob die folgenden 8&t&e 
richtig seien: 

,,Hohe' Empfindlichkeit für specifische Beize, fär ho^ 
mdopathiscbe . Arzneien , lisst die höchste Verdunniuig 
zu; Unempfindlichkeit verlangt grosse Gaben iiiederer 
Verdännongen.^^. 

„Qttter Stand der Lebenskräfte erlaubt die höchsten 
Potenzen in den kleinsten Gaben; Kräftemangel erfor* 
dert materielle [gibt's andere? Bef ] Arznei.^^ 
' 9,Diese Forderungen einerseits, und die möglichsten 
Coacessionen [versteht Bef. nicht] andererseits , ^ be- 
stimmen für den gegebenen Fall die richtige Arznei- 
potenz/^ 

/ Sind die JSätze richtig [und Bef. glaubt, dass sie 
zwar richtig sind , die Aufgabe abejr durchaus nicht 
erschöpfen, dass ei& zu. viel bestimmende Momente un- 
beachtet lassen] , so sind , wie D)r* BinpisL in einer 
Anmerkung, beifügt, die hohen Verdünnungen für ein-- 
»eine Fälle KulMmg^ nicht, aber nothncendig. , < 

Anfrage von Dr* Backhavsbn* (Aus einem BriefeO 
Wie es Mittel gebe, die den. Krankheiten derEnti^cke- 
Inngsperioden entsprächen und solche zn heilen im 
Stande seien, so dürften andere Mittel für die Bück-- 
bildungsperiode passen und ihre Leiden zu beschwich- 
tigen vermögen. 

Nach den Mitteln gegen die Unbequemlichkeiten und 
Krankheiten der klimakterischen , Jahre erkundigt 
sich nun der Verf., dem es nicht gelingeii wollte., ^ijifif^ 
Bystensmus der Bückbildungsperiode zu beseitigen, 
während, es ihm nicht selten gluckte, den.def Gntr 
wickelongsperiode zu besiegen. 

Bas Bild dieses Leidens zeichnet Verf. ohnge/ähr so: 
mollsaftige , wohlgenährte, Bfider be^oohende, schwach 



l ae nsliittiite , ^ nie : stfiMnde Dafiuen ^:. Mden geg«« . .das 
40** Jahr an heftigefa Coh^stionen nach Kopf und. Brust, 
mit Kopfwreh , Ao^ieregtheit und : reuibarem , Oeoiäthe) 
an Krumpfen alter Art, unrej^felmissigein« Stahle , flaor 
albus, Schwiadel, Unruhe, Blähungeuy Taubheitsgeffihle, 
Zahnweh« 

Lasse man ihnen Blut, so erleichtere es momeiifan, 
Salphnr habe Etwas, die öbrigenrlHitlel 'nichts Erheb- 
liches geleistet.. • .• . : .. 
* Es sei fiir die. armen Kranken, wie für die Hom&o-» 
^tfaie w^ünsoheiiswerth , .wenn etwa hilfreiehe Mittel 

bekannt wärdenJ ' 

i Dr.'RuMMSL rhimmt .das Woft, versichernd, das» er 
Tiele. selche Leidende geheilt habe^ dassics aber nur 
langsam • gelin Jife, .daj er einzelne Mittel, «die den ganzen 
ZMsitand mit einem; Male wegzliaelunen im Stande 
seien, nicht kenne«. Bei Congestionen nach' den Ovarien 
«ad. dem .Uterus passe oft Piatina, Sabina, wohl auch 
Atiale comutunu Bei wiederkebiendem Orgasmus mit 
gtMae» Kdrv^Av^stimmung habe oft Calc*. carb. und 
Actd« nitri gut gethan« Aminen, carb. habe gegen hohe 
OcMMIsanruto. und Mastdarmblutflüslie^ Magnesia nmr. 
b!evilqffeitensehten Sthlundkr&mpfen.und Verstopfung er« 
wAnicfafi/geiidriet.. Sfenst rälfmt Dr..R. noch Nux voiS., 
Palsat, Acon., Ignatia, Iiie))ta,i PJiosfih«, Mof^cbus, Ana« 
efthHUm^* CTfaibii, Amhrä, Lyc^adiusi»- ; . .•,.;.: 
- 'üvitdiossiStimmt dem vOn Ör.iBiniMM Gesagten beiy 
evwäimt-aber !nbch, dass Calc. carb. hei Framen, ^fU<r 
iMhige< oder keine Kinder gehabt : hatten, (bei» soiisi 
stefftuArlMieastraation;) \iel geMatet ri£onst. liat. deiv^ 
MAe^'i^Satrauen au Ideale cokrnotam, Lacheais : und; 

ytmMdjM« '.'>♦ ..i.y . /'. .i../ 

^-Dr;iIlAitTMAiiN nennt noch Cocculus^ Bdiadoiiaa, Cro^ 
etm-j'Hyoscyamus, Strämoniom, Ginnamemcim, Yanillay 
Vi<0ta odorata, Valeriana, Caui^ticum; Vor Allem wieder^ 
hiffte Bösen Nnx. ,4^Bei ar^niDßngestionen nadl dem 
Kopfe: Crocus, Bellädolinik^'Bryoniaf .Opiun^.; bei Con« 

14. 



gefttJMwn narii dtm Untorteib: UrymMi 
Vanilhi;» bei hoker RefaihnrJieit : Väkrimmi KgMtiiV 
¥iola oiorate; bei KrAmpfea int UMerleibi Ooe0Dla% 
GliaitfQniiOa^ Phospber and besondere Caustieiun. 

Die Redacf iOB J et deri andere Aenite.4 die in dieeena 
Bereiche Erfahrunj^n machten, zu Mittheilunjpes adi* 

IBftL inde* dasy was er «ber die* Whkmmkdt^ etni- 
ger Mittel in^ der fragüehen KranMieitafeiln^ eefahteii 
hat, in Obigem bereits aasgesproehen.] 

Nr« 11. MHe Feier dte» tO. Äugml a^ Brmm^nhtbäig. 
Dr. HonMBi^, der dieee Nachrichten nuMheilty eriineirt 
daran, wie seit 18t9 dieser Tag feierlich hrnfjax^ea wer^ie^ 
nnd wie ittan im Jahre 1880 an diene» Tage sm einem 
CentralTerein nnsammengetreten sei. Wie fsner vmr 
einea» Jahte der Beseblnss geAuet werdet y dem, 
es siMen, unnfitnen Centralverein anMddse» nid 
siehsisehen ProTinäalvercän ntf stiften^ 

Der Beschlits» sei aber nicht reaUeirt' werden, 
habe ateb Jedoch nn der heurigen Snsannnenknnil 
tedet^ and ftr« LmiiAiiM die Aaevdan^g den 
•bertrngen. 

Am 9; Abends imdmi eUk sMiet Aerale nan 
schweig nnd Hahnover ein. Fernere Aevnto 
wenig -^ seUwt der nom Verstand gewiihlte Ikr« 
MAMit blieb mit samnt den Akten, w^^ 

Es ward beschlossen^ den noch nicht /bMMk fiattn 
er denn fortbestanden? Ref.] «Mfgehefeenea • GenftMl- 
verein naeh de» alten Statuten fortbealehen na 
wea der Hethttstdlt na Leipzig sditde» weniger» 
nogeflosee» waren. Seeb nollmi kinfltig dinDiteh 
üitglieder nicht ans der Yersaaualnng.^ 
Direktorium durch den Direkter and dnreh 
der Proriwrinlrereine gebOddfe werden^ Jft 
seil nun wi e der unter Ohgianftneht dienaa Wraktlriunfr 
«tehen. Magdeburg ward 
Dr. Rvünni nuni INrehlor^ und 
WnieaamL num SeereHr g^wihil. 




Ug Bu einer Elfofk fSwigMtß Knmlie -^e^er weat^ 
M|41ieb soUten ii«fgßiiowaiw werden ^ ito .aii3 den 
leisten Ua^r bejryerj^es d«96 we^ akute JE^raiO^ 
4ie .eher Qple^ßnWt gekw^ die Wirkw^ 4er jhg^öo- 
patbisch^ep Qj^miethode ^u ^eig^ jand de« I^jesochendeii 
Aerzten wegen ihres •^0r;BenyeirJiaiifes liiß ße^^bwhimyg 
erljeichliei:» 5 behimdelt wurden. JVatürlich muss unter 
solchen Umsltoden der Fond mehr beisteuern, ^nd die 
Aerzte wurden auf^emunterlii jSeissig beizutragen (als 
Minitpum 8 Thaler), und ihre Beitrüge durch den näch- 
sten Proyini^alverein auf wenigst kostspielige Weise 
an den Inspektionsfcassier, Buchhändler Schumann^ eip- 
imsenden. 

- Alle Aerzte tverdenänfgef ordert, sich an einen Pror 
Tüizfalyeretn anzosehliessen , und wo noch keine exf- 
etiren, wo mfiglich solche zu bilden« Wer aber seine 
Mitgliedschaft am Centralverein ein Diplom Wünsclit, 
imC sich an seinen Provinzialdirektor zu wenden, der 
mit dem Centraidirector darfifoer verhandelt , damit 
MMechte Aerzte von der ehrenden Mitgliedschaft fem 
f^eiMttieii werden, da tokheder R&mSüpathie tteit mehrj 
aU alle Oegnery schaden. 

üt« ÜAimaia»,. DL lam. «nd BaehUteidler SomnfAMN 
MWdea wiedcor jwf jsin J«br an Inapectoren gewählt; 

SHe ans der Gegend von MagdeborA:^ BWaunschweig 
jmd iMkmitßdt ymmm^en Ae»te lr«ten m. i^oem 
^4iif d$m4cbf iseb«^ yer«jiie>^ zusammen « and tigerten 
Alire Qßbm aoc)«i(Dih ab^ Qpr nene Yarein will seioo 
.nl^tg T^fuMvm^nk^wft tmt d^n Awine« boi HelmslMt 
JMjltfii, vad ila# N^ipr e verabredeiw Hßfmih Dn MjüBt 
UBMBSDf hofft einen ähnlichen Verein von Seite der 
Aerzte AuDburgs, Bremens nnd Hannovers. 
' Am M, erdffnete Hofrath Or. MßnveHBisis die Ter- 
saauiduig mit einer Rede, worin er die Geschichte äes 
Yerciines homaopathißc^er Aerzite erzählte. Dannjtheiltje 
er fwiige UeUungen mt^ 4i(» «r dujrcb ZeiiehaungMi, 



M Wie tforch YwktiVlMg der OeheilteD,' irerMiii^sii- 
liehte. (Iii di^r BbiliatgB mehr därlDib^r.) 

' Hierauf It^eilt'ö ei" e^n^ Brief von Hofrath Dr. Stapf 
mit,' der'^en Bei^ali,' welchen die Homöopathie durch 
gtiten Erfolg am ^rösäbriftanischeh Hofe sah , erwor* 
%en , so wie die ITnempfiSnglichkeit der englischen 
Aerzte fär die HoihS&pkthik , meldet. ' * 

Dr. 8cHW£icKERT legte hierauf Rechenschaft über 
seine Direction der Heilanstalt ab *\ Sein Gehalt als 
Director warde auf 400 Thlr. herabgesetzt, und ihni für 
bessere Zeit grössere Versprechung gemacht* Bach- 
handler Schumann besorgt fernerhin die Geldgeschäfte 
allein. 

Hierauf machte Dr, Hartlaub einen Vortrag über 
Hydrocephalus acutus., der als Beilage mitgetheilt wird* 
Eben so thellte Dn Ei^wert gelungene Heilungen mit, 
und Prediger Golj>maijn hielt eine Rede über Wes^n 
und Wirken der Homöopathie. [Also auch über das 
Wesfen? ~ Gehört wohl auch zum Laienunfug. RefJ, 

Dr. Rosisnthal .jsp^^ch über gute Wirkung von ^tliru 
keren Gf^ben , jn v^. Blutentz|^hungen und ande» 
Ausleerungen. , , 

Zum Organ für Bekanntmachnngen des CeniralVer- 
eined ward die Mg}^ hom. Zeitung • bestimmt. — Bis 
folgte: ein ftfihli^hes MfihL . . ^ . 

Vom tedisehen, hi^diiisohen und thüringischen Verein 
war kein Arzt da [es waren überhaupt - gar viele hoiir. 
Aerstö* nicht da. R^f.^: und Dr. Rummssi hofft, dass sie 
Ihre Schuld duitob recht* zahlreichäsr Erseheinen im künf- 
-tigen Jahre 4aseii wüvden. [Der alte, im ^vorigen Jahre 



. ^y Wie man erfährt, tritt er bis Ostern ab. Mit dem Abtifetea 
wird^s aber nicht gethan seyn-, sondern mit dem Ablegen, des wissea- 
sohaftlicheU Rechenschaftsberichtes. Und den verlangt man im Namen 
der guten Sache. Es muss hieran aufs Krnstlichste gemahnt werden» 
PaoB erst könnte von Beiträgen hier ^ii4<attde die Rede seyn. Bf. Ön» 



Als QtiiifltaB anerkannte Centralverelii* soll also wieder 
auferstehen , nm Geld zasammen zo biting^en (üt die 
hoikiöopathfsche Heilanstalt zn Leipadg*; Was hat -aber 
diese Anstalt bis Data so Erfreuliehes geleistet? Ref.] 

Bekanntmachunff. — Dr. Rusimbl als derzeitiger 
Direktor des sogenannten Centralvereins fordert alle 
Provinzialvereine auf, ihm die ZaM und Namen der 
Mitglieder, die, den Central verein interessirenden B^-^ 
schlässe zu melden und ihre Beiträge fär die Heilanstalt 
durch den Buchhändler Schuhmänn wo möglich durch 
Buchhfindlergelegenheit zu senden. Die Vereine des 
Auslandes werden zu Gleichem aufgefordert und zuletzt 
alle Aerzte ermuntert, in Vereine zu treten oder solche 
zu bilden. (Nicht im persönlichen Znsammenhalten der 
homöopathischen Aerzte,' nicht im ZnsammenschaiTen 
von Geld fär die Heil- oder Ünheilanstalt zu Leipzig, 
sondern im redlichen , rficksichtslosen Streben nach 
Wahrheit liegt das Gedeihen unserer Heilmethode. Ref.). 

Antikritik der Recension in Nr. 28 und 24 des 6. 
Bandes^ von Dr. Jon. Carl Brand zu JälVrbogk,^ und 

Replik auf die Antikritik de$ Herrn Dr. J. C Bra^s^^ 
vonDr.iA.NoAK. (übergehen wir fdglich, da uns schon 
das veranlassende Werk und die NoAx'sche Recension 
«u uninteressant \i^ren, als dass w^ uns auf solche 
weiter eingelassen hfttten. Ref.) *). 

Nr. 12. Frier des 10. Augusts »tf Braunsehteeig 
(Besekhus). — Aus Hofrath Mühlsmbbik's Rede , von 
der schon Manches gegeben wurde, theilen wir das 
Uebrige noch mit. 

' M. schligt auch den Provbizialvereinen vor , sie mödi- 
ieh keinen Arzt aufnehmen, der nicht sein Amt nach 
seinem Doctoreide vollzöge, moralisch rechtlich sich 
betrage u. s. w. (Wer nach seinem Doctoreide handeln 



*} Hr. Dr. Br. und Hr. Dr. N. •ind Beide sehr redielig; eriterer ist 
ein OoBftaelottsraeh and nftolift nue etwna niskisf der andere Iftogt Im- 
mer von Bnohafting der Welt an nnd maofit ans nlohto etwM. Dr. 0b. 



J>er Zwie^K 4er VeDßiae Mi P^a«g 4«r Mitti^ ßm4 

Ferner. «mpfii^hjlt ^ Pi^tit gegen HAHKKiujiir, de;^«rir 
^ viel vmdmtK««« 

• Perai^e oMbt «lef .4.ie WechselanHreiufapiig vwSiBbÄirei- 
Ul wt l^w v^m* in fMt aUen y^r^afiungsliesi^hwerileB, 
Jieiiand^re w#w P^ora mid (?) UfHctlf^bigk^it 4amt Fer- 
jNindeo i9$^ wtmf^fm* 

Fetmf eßxkfSßhlt 4ßrß^V^e Tinct Bora^ia^ wp dqrefa 
jBlatungeii m iy^hin^r ^^i^tand w^ PmrGbUcjg^ /^r- 
«el^int, JSt^iüm« iin Phtbiaia^ PJUimjtiw apeticiim ii» luMrt«- 
iitfeKigieii piaseoManKl^eUeii i f>eaoi»(lera wuna der Vrm 
v4el scbleiwigep JßQ^^n^ifiz macdl;» 

Hofrath M. i^eigt^ ferner den Anwesende« das jMlid«* 
(chen , d»a ßv^ VlMk$ehwß^m des ^ea Aog^ g^liUeqi, 
aiid das ^er gebellt ^lo^^i^ihisßhe Aerzte wellten lUs 
kr^infce Aug9 aptscbUen* Das Kind ^asste dM kranke 
Avge inm^r wt iler je^^en JHand halt^n^ um es vor l^nft 
.wd Kults fffi fipbAts^M* Anfüge Mtte das IKind das 
ß^faU uls aei daa A«g.e 74« gr^^s ^ dann ¥ek«ia ^ 
^«^cmpnd SeJvaicbw4U^e dl^rp. ^uf^ffit kßU^ ßß im 
krwke Augß« Iw» zur Jüa^pjAtLugii^j^tTiß beir^bh&ngeiul, 
hervorgetrieben, daf Sfihyffmügßn wßr ges(i^hw|i|id^ 
^ Pfij^Uß war g?lbbrai«i. Calfpwrea ^ad BeUadfana 
w^rieß. ;Ba0rst gßg^^n^ dWP .^cea^ Pjpij^dNUipi, 
Aeoni^,. Iiui|srJ|)^Ib iJifhreu ist das A^gß in sßUiß 0ölMe 
Kurückgetreten und ist wieder sehkrjifiMg) 4fick hßW^ 

das Müdcbi^n dfts ^ntar^e .4ii#^{4ied ebn^ Hwsdjuiler** 
alü^uag nifikt i^ßkUßsaßu. Sßn^t' ist daaseAh^ gf avmd 
pnd gedfiiiht «cbäa, ,(AJlerdiiig^ ,ciine sßM^oe Hf^ilwwl 

Vermittelst des Mesmerischen Baquets (nicht ^^Ban« 



^) In Baden üit 4m ffsroaiovtoa kein Mm9$ dKe wenifitea Aerate 



steine ans dem Bauche einer J£rmküii herver>» und 4ieiae 
IBiBMVs« mijl^9(ellk» iiaMe vorher ^ßw&sehen Itab^l «nd 
JUbergf&gf 9d einen ininpfen Dm^k und laan filÜUite eiiie 
Hfirte a» der .kraaken filtelle. Bider haifi^n niehts» 
jKapli AifiW^iüng des |le^9iiMer'achen Baquet öA»e(p 
jlijeh 4J9 (Mhnersliishe Stelle lUad die Oalleiisteiae konn- 
liep |n|t der fincette j^eraasj^enenmen werden- Pie 
Uganda iteiite l«iclit und die JPrav gebar liemach nooh 

jmfnrwchf 4^ Mimkr^ von Dr. £. HAnniAim. «^ Bifik- 
her aielfln v,^ ^d^ HomeofHUthik^pti gegen diesea t$dt«- 
liche Leiden Aconit, Beilad., Cham.5RhQS, Digit,, M^re. 
aoL Hahit oft mit gutem Erfolge angewendet worden« 
Dpr V^rf« Jiabe aliier mv m Aafamg^ der Kran^hfif, 
wenn mf pJöt^U^ entsitanden war, Böife davon gese* 
hen, war aber das er^te und zweite Stadium vorüber, 
80 hätten sie nichts mehr geleistet. Mit ArnicaB, alle 
4 Stunden lOKügelchen gegeben,* habe er jedoch einen 
Hydroeephalus acutus im dritten Stadium, und durch 
ClellAb^ ^^ i^elprere andere gleiche paile mit Be^iitu- 
4wagi Uny^mögen 4an Koftf ^u galten., Vßmpfif^ichf 
A^ijt ,d9a Apgfl9 g^£en das l^icia« Schlummer mü baib 
jofenea A^gea w» «. w, geheilt ^le »ve^ ^liin^f^ zp 
V« TfOf4m ym i9 di|. geg^be«, n^ dina fortgeset^üt 
«bla fr^f T^opCf» vieriMraucbjt waren). 

#r0ber bab^ or Afiid- j^imph. SQ. geg^^n veitneip^ 
jdbdW ilydcfieejKbaliia angewendet land % spezi^scb gy- 
Jialtao^ a^M^r? Grfahrnag bitt^ das aber nü^ btest«f- 
Aigat^ ßß daas «r di^ HeAvmng i^^ jene früher damit 
gehMlt«jp Wottmßn la^ep beaoadere |f o(Iifik,atiiwii y<m 
Hydmc^pbataa ad^r yj^epejl»t Febpr* ncjry, atapid.« ge*- 
waaw. £Was ]m^1 w b^enigen i«^, ida «aa ^fih iß 
iler JMa^nase dieaer Vmfoßß Hdit irrt* ftef.). 

n«r Yarf. bittet aawa Ci^Magw» lUaaa mm und Fori- 
IM» waW w *€ai*taB awi vsrawWit ((ip mi Arnim 



Heltob; miger and Add. phosph. geheilten Fflle in der 
liomSop. Zeit, näher mitznthetlen. 

Krittle. — Erfahrungen über Homöopathie, unier 
den Augen homöopathischer Aerzte gesammelt von 
Dr. C. FiUEDHEiM n. s. w. , recensirt von Dr. Rummbl. — 
(Das Bächlein, das seinen Verf. herrlich charakterimrt 
als Schlange, die sich hinansehmiegt, nm za stechen, 
ist bereits in der Hygea recensirt and ihm sein Recht 
angethan. Wir geben daher Mos einen Satz aa§ Dr. 
Rummel's Kritik: ^^Wenn die Homöopathiker Berlins 
90 i^erfahren^ wie im Buche gesehUdeifll iit,^^ was za 
bezweifeln seyn möchte , ,,«o verdienen ne diese Züehr- 
tigunff^^ a. s. w. — Den Herren in Berlin znr Beherzi- 
jfung). 

ff 
« 

4) Tidserift für Läkare och Phartnaceuter. Werde 
Bandet. Nr. 6,7. Junii, Jnlii 1835. Stockholm, 
trjckt hos B. M. Breber^. (Zeilschrift für Aerzte 
and Apotheker. 4^ Bd.). 

(Von Dr. erwwmmiicmi) 

Die Homöopathie beschäftigt jetzt anch immermehr 
die Schweden und wir finden in dem vorliegenden Hefte 
etwas über specifische Mittel. Herr Dr. L'iedbbck in 
Upsala (dem Ref. dies Heft verdankt) hatte als Qoc* 
torsf rage : quaüs sit quantumque valeat methodue sped- 
fica in mediana (s. Hygea H. 888). Hier folgt nun der 
Hauptinhalt der LiEOBECK^schen Ansicht in ganz kurzem 
Aaszuge: gewöhnlich nenne man jede ärztliche Hand- 
lungsweise specifisch , wodurch der Verlauf einer Krank- 
heit abgekürzt , oder das Entstehen oder der Fortschritt 
einer Krankheit eingeschränkt werde. Auf diese speci- 
fiische Methode will L. sich nicht einlassen, denn er 
wärde damit die Frage derFacultät nicht lösen, welche 
Frage darin bestehe, zu erörtern, wie die Handlungs- 
weise beschaffst sei , welche man die specifische nenne 
and welche den Krankheitsprocess ddrehr Arzneien ganz- 



lieh tilge ^''auiT'^ss «e («die 'Hiiiidlttnl^weise) 'sftQl^ 
Wdrde dner rareionellen^Metfiode in der Ileilkalid(r''i;€^ 
imige: — Sie mosse, sagt Libdbeck, notliweiidig^-^ 
weise «of omsiuhtiger Kenntniss des Proeesses bäruhWy 
welchen die Natur, sich selbst fiberlassen, ftttr HMldti^ 
manifestirt/ Die Kenntniss dieses YorgangesV'C^j^Moii 
sehr nothwendig, sei nicht weit gediehen; anf aie« (die 
Kenntniss) allein sollte {ede Heilmethode gegrfindet 
seyn, da schwer zn heilende Leiden (z.B. KrebiiO? ai<^h 
selbst nbertassen, uns nie die Heilkraft der Natar^ 
aondern nur die zerstörende Kraft verriethen. Aucli 
die mehr empirische Arzneikeuntnlss mit ihrer specifi'^ 
sehen Methode könne keine liestimmte Heilmittel, die 
gegen eine bestimmte Krankheit an;&uwenden wfireri^ 
geben. Dies wfirde nur zu roher Empirie ffihren. Aach 
habe die Kenntniss der Arzneien, in so ferne diese 
ie^güeh die -Gesundheit herstellten, die specifische, auf 
wissenschaftlichen Grundlagen ruhende Methode nie und 
nirgends herbeigeführt , und ferner könnte diese Kennt- 
niss durch Erforschung nur der nfichsten Ursache dc^r 
Krankheiten keinen grosseii Zuwachs erhalten ,' viel* 
mehr sei sie aus der Hausmittelpraxis entsprungen und 
80 alliüfihlig in die Medicin gekommen und mit den 
Systemen der Aerzte verwebt worden. — Obgleich 
die Kenntniss - vom Organismus erstarkte , so - wäre 
doch die Kenntniss von der specilischen Wirkung deir 
Heilmittel auf dem alten Flecke der Tradition iitehen 
geblieben 'Wie eine Bildnngshemmung. Diesenr ubleh 
Zustand habe der Nachahmer Linns's, A. v. HAllsa, 
gefählt und darum habe er auf Arzneiprtifnngen gedrun^ 
gen; nur Hahnemann wlire ihm gefolgt. ' [ 

' Nichts sei so sicher und klar , dass es nicht in Zwei- 
fel gezogien und auf verschiedene Art erklärt werden 
könne; Verf. verweist hiebei auf die Circulation des 
Blutes und findet daher keinen Grund , ' warum er. hier 
nicht Facta und Data in der praktischen Medicin unseres 
Zeitalters darlegen sollte, woraus die Existenz einer 



wwdta9h»fWqh«ii hfßißlumgfn wmwAm » m ^mm wi4 

iiMMPiw 9i«lpmigw(ie«9 welche die W<«rk9Mge omd Oi^ 
gßm ikf vitelea iSrifite Jnlden« Ifeiie mim elMiid ^e^ 

NoBiü aar #jieaiAsc|pen Bi4iaiMihiBg anipeaeheii werde« 
kifin^;^ 99 jintt9M «mn e^ MthweAdiiperwAifle «wh d«r«li 
IHidar« Phfinonm^ des Oi^pmismas bew&brt fiodm^ imi 
NJmviBd hpABßT 4ls J* PiTBsiNjK i^efüeigt Imbe. JSs fiotigt 
IMW )ner die littetfe aii9 P^jai^aiw's .9cfari|t iJtßQk. nod 
üTersache o. 8« w,j -ß* Byj^ I^ 06^ wo diewlbe 8teliB^ 
w^cibe 9r*'iiiiiP9KeK imführt, fast gtt^z «bjpedFnekt ist). 
lTr$«<^e luM WirA^ipir Cdie ^wei Jßfltjrevf» iod Angel« 
^er .Nfjt^rptMUMUpctnej faxten #iipb ow B#G4iiMiiu»||^ 
^er Fa^qifntiiMebr^ ' 4|Bfr speoi4#ehepi JklelAode,« fii^ 
liieren JBispiiJik^ h|U2ei9 die jUr^Mliw, 4ds i»f(Dh$ im 
i^nthiUleii, qpiga^ffen, die »eaei)e9 F^irseb^r taüHm dte« 
gres«^ HiaderJMss hehMmjftU 

, 1% iliusbt dierj^elbeii iUrsaehe (»dar dersetb^o UiMebM 
4iewi|riM ^^ 4^aiselbqn Kjorpeir auch dieselbe W0kmg% 
sttein die )sr:04se Fer^biedwbeiit der cMrginiii^eii Mntw 
jn dAQ eißßMbf^ J^divi^üfii maebe die WirJi««g Mi 
JUarefT jbi|l(l d^akl^^. -r« |)^ Yerf* sjMricbt nna fwmer 
jroQ 4fr Quanti^ ißt A^tzneimütel und dans vop 4er 
QualitU'9 w^NTODter ,er 4ip djprcli 8/^ättebi imi S^ibm 

Dos yeri^« Pjip€^iiiiit W4ur Dr. TuohASßmi er Witffi^ 
p^e ; jff^u k^he «wter AF^^f^^'' Methode versiebJi^A^ 
.ipArlei Teratatiden; er y^eratebe danmter dicjjlQpig^ Ji^ 
iHsbe HaiMUiwgi^weiae^ wf rqacti nian , b)09 to|i der &«- 
fabrang geführt., lewer ^ewja^en Krankbeit) djp sich 
doreh w dije J^inn^ f^Ilejp4P ^eicbepi von d^n Miyrlgea 
;pntera€h|iiide, ßm gey^^mß Ansvebnittd c^n^g^f^naetiBf^ 
mfiel^fiß IMS 4efp 'JMl»^^9 Beiob«ditQ|igeii aus nUw 
aMt,.oder #aicMI(ib^iMSM4c)Ut|ejn Yersac^ii pnerdfnki. 
Batraqbte im« djg|p(^ |Af(|h«Mie qäMer» ao w^rde mm 4^ 
Hinge AiMl^9 w^4iu;pb sie ekk yoa 4^r 






IMMb o^tirscteMe, 1) iMwrdit Ums rfe tiie^ 0pMit 
Methode) postilire, die Krankheit^ iwatpogm das Bliitel 
tmgewaait wende, nnterseheide sieh dvroh imseie, und 
swar beslimmte und onTeMadeiliche Zeiehta; fl> Teiy 
lange sie immer fär Jede eiaselne . Krankheit eui and 
daaadbe Mittel; 8) theile aie aUes den teMem. Sianen 
ma, aieMa dem innem Sinne^ and würdige aaiüt did 
Arsteakanat za einem Handwerke hefafc^-^i^erCfaMBi«! 
Bwar^ man i^ehe der apatiiaahen Methede hie nnd 
da aueh mehr Werlh tm Cer. nennt einige Piinkte)y aMn 
wer dien thae^ beftride sieh im krthaaiey .denn .diea 
komme nicht dw afieciiachen Methede,, aomdem den 
^peeMf-raüeaellett za* Za allen Zett<»i faafcd man aa 
geirrt and die neaeie Zeit habe eiaa Amlii^he ,^kli« 
gabarea, die hemSopathiadie f wdlehe^abgldidi sie die 
Meage von Beobacbtaageii a*d den Veraneh.ala iOM^ 
wig6 Fdhrer in der Mediein im Anfange anMatot aad 
aUe Erdrtenmgen aber die Natar der KnmkiMtqiinaS 
der Arzneien zoräckgestossen habey.aMi deanocb'dem 
Dogmatikem in der Art beigesellt hätte,' daas sie als 
ihr Symbol daa ^,8imilia SimlKbaa^ beibeliaUto MA n«il 
aakJie Arzneien i, 8pedfiaehe>^ nenne., welaha. eine 
ihnliehe Krankheit am Gesanden zu erregen im Stande 
wiren, nnd nar Jene Methode „specifiseh^^ heiaae, in 
welcher man sieb der genakinteta Arsfcneieh bediene« t)en 
Bekennem dieser Lehre sei aiieeiAacb nnd haartopa- 
tWaah etoerki — Aies bdstneilet» ¥ciK gtoridaza 'ha* 
wiv bedanken ans bei ihm^ sehdnstenay dasa dr dfe^Ehw 
nii<^tirie und die oben ixon ibnr angegebene Sddsuw, 
dri^laaapeeifitdt nicht i» diiia zasaannemvwfl, was elaianr 
homöopathischen Arzte andb. nie einnrefallenimut^ilf.Tni^ 
meJrt, etf.habe hiaMagUch.gene%ct*9*'Waribidle apteü« 
aehe Methode heatehe^. aUein, Ba£* gealehl^.4aaa-i'«i» 
dttw« niohta gefunden bat, ala ebani die äätgtSk^tfBm/ 
ScUttodrianaiiraxis mit s. g; speoMaehea. MMabiy 'ii^tf* 
Einem bei dem Namen WcehaaHMar die jQfaiaai^ beft 
dam Namen Waaaeraaeht die .flügitaHa ^ete. imtan JibM 



te ittgMiitaeiv AmaärMam ftHer ite alMhWekeM« 
Vnge um 8|irMheiirf Dtan 0t«Ut ^ die PHi^ «cf^ 
^kann dEe» ▼ersohledaneii , blsberfg;«!! medichiiMh«» 
BoctriüMi und EMlmeiliodeii ^egenäber^ die iidfliöO|Mitlii^ 
Mhe H^Isrt und ihre ZuUssig^k^l im Entet iil reobt-i 
Hebe UeifmUxhmg kMiiiim und Mcb IkBdhit^f^wdMUm 
dwiber enlMhieden werden?^* Yeif. tttfefnl) mn dies M 
Mistkeldeo , bedflrfe ^sr der BMnrtwartwMjp dAr Vdr- 
flmjffet ,^was dtnit f» der seitberf^ii Medisiti wirkUeh 
uter p^sitiTe» Reehl9|frMddiiteM ^estMden buk«, wm 
um ihr recht, niiflit recht etc^ sei^^ ete. BieM bemerkt 
jedeeh Vtt^^ deee dee eigentliche Heii|feeeMfl Mtlhik 
SMrtotafieehee hiibe,^ nie das Fermelie iJtt Btüeng^^ 
Apprbbntlon nnd Anslelloni^ voa äratlichen kidlvidaei^ 
die erwiebtigt sind^ ihre Mnnst neeh Uebei^en^^M^ 
nnd fiewieeeir, jedoch «nter eigener VemiitwertlMll6e^ 
ee nasMflbe», das» iltre Mitbürger nur die StgMvigeA 
derselben geniessen. — Nach dem Yrt. geht aiid AitetA 
bervor^ dam kein Zweifel obwalte Aber die UninegKeh- 
keit einer r^hUMum Attd&bnng alter HeftknniM. «^ 
Terf. belebt die ,,civilieirten Staaten ,^^ da^ sie iü 
^neneter ZeUf^ afolrt nar atete weni/ifer beeümiiieifd^ 
efdnend imd beaebrAffkead in dm eigentliche Materielle 
der Heilknttst^ »i< Ausnahme verpltichtender Pharton^ 
ee|i&en^ eiiiBGbrttten , sondern aach eo^ar vermiMteii'^ 
Terai^e -dieser eder Jetrerv emperkemnienitoft Leftr-^ 
prlicifdeh ete^ iti- der Art AffentHcb anznetkennen^ dnaei 
deren Yetteeknn^' anf ebvem ander« Wegie y aM di^tü 
4er geisti^^en f#i^en £nl^€felnngf, Porsehnn^ ntfA 
MMfettMbacbtMg* y im recbtKchen Mnmpite^ aiit- d^u 
AHen^ IterteMamlteheM «nd Oevrehntany erreicht wurden 
W*t<e. CM^ Heeset sich« Meht nach^vaeisen', düfss T^lf:^ 
Mei< t» ekliger Hinsieht ^nnltch im Irrthame AcbWcHM« 

lle^.> • ' ^ - 

: IK« 4l}esem Oanisr» dct Wiesensebaft -^ ftkn tetfif^ 
fort — jriehcffii ^cloch a^^eiato reilhtsgttltij^ atfcfrkMWIe 
laid selbst von Aeraien: füt atvttiialt e#kllfMe Cbimil^ 



aÜBce 10 urellsten Wi dtersprodie ::. f) die)ABtorkeiiNUigv 
einer engeren, nieht »auf UebereinkiioCt. und- Vertrag 
Jberuhenden Verbindlichkeit und - Verpflijcbtung za Heil- 
jrerricIiteDgen ; S) die Statuivang- eines strafrechtlicbea 
Verfahrens wegen begangener Kanstfehl^r, inErmang.» 
iimg aller geeigneten gesetalicheo Voraosbestinunung^ 
was darunter verstanden werden dnrfe ond« mäase. -^ 
Ganz richtig bemerlct Verf. hieza, dassalsp Preispre* 
cbung und . Verartheilong ganz allein von indwidueUen 
Vorstellungen, vom Kunstgereehten , vom Nützlichen 
und älch&dlichto etc^ abbingen^ und nicht von der Basis 
des. Rechtes. Hiernach, meint dann der Verf«, sei die 
Zul&ssigkett der Heilkunst nach einzelnen,, der vielfach 
abweichenden und entgegengesetzten medizinischen 
Doetrinen rechtüeh zu beortbellen^ und stellt sofort die 
Krage : 

1. . „darf die Homöopathie, obschonin gewisser Bezie« 
„hung mit allen übrigen Lehren in Opposition, denk 
„noch mit diesen in gleiche Rechte treten ?^^ 
„Gewiss ist der Heilkunstler,^^ sagt der Verf., „der 
rechtlichste and onstrAfiiehste , welcher amwenigstep 
wagt, und heroische. Mittel, nach Möglichkeit vermeidet, 
denn die bestehenden. geschriebenen Gesetze erkennen 
seine enge Verbindlichkeit dazu an. • « Fragen wir nun, 
welche . Heilart . diesen allgemeinen Gesetzen « » . am 
besten- genüge, so kann die Antwort nicht anders aus- 
fallen, als: es ist die, mit dem Minimum der Heilstoffe 
auf die 4sanfteste, unschuldigste und gleichsam spielende 
Weise verfahrende Homöopathie. Ihre Priester allein 
haben das Rüthsel einer rechtlich statuirten und limi« 
tirten Heilkunst gelöst^^ Verf. meint, verbrecherische,' 
beschädigende Kunstfehler werde man den homöopathi- 
schen Aerzten seh werlicb . beweisen können, indem ja 
die Gegner die Nullität der homöopathischen Mittel 
selbst anerkennten; höchstens könne ihnen eib Unter« 
lassungsfehler zur Last fallen; der allopathische College 
habe täglich Ursache, zu furchten, „dass er bei dem 

nvüKA, BiLia ]5 



miMtn B&wnmtmafn der fp^im MnUki^ mA 
tigemm Lehren und 6nMMb£tMn ond nach der.ricbtigw 
steil Aaeleipiiig und Anweiidiui|[^ beetehesder OesetaBeiy 
eines Terbreehene (culpa levis et gravis veneficü et 
bpmiddiO fiberffUirt und . . gestraft werde.^^ Dass 
dergleioben Fülle so selten verkAmcn, das verdanke 
man allein der allgemeinen öffentlichen Meinang von 
der Kanst, ihrer Nothwendigkeit ond ihren Grenzen, 
so wie dem Vertrauen in die Einsichten, die Sittiieh-p* 
keit nnd den guten Willen des arztlichen Standes. 

Den.Schiuss des Anfsatees bilden noch 8 Fragen: 

,,1) Steht im Ernste zu vermuthen und resp. zu furch- 
ten, dass die Jiom* Heilart stets mehr und mehr Beifall 
finden, unter allen Stünden an Ausbreitang gewinnen, 
und so die bisherigen Methoden . verdringen werde, 
oder dürfen wir im Gegentheil erwarten und hoflen, 
dass sie gleich allen) der Natur fremden Bimgesphinstea 
in Nichts zerfallen müsse? 

2) Darf man, in Voraussetzung eines oder des andern, 
die Zulissigkeit , den Nutzen und die Nothwendigkeit 
prohibitiver Maassregeln behaoptend) einer Entscheid 
diing der öffentlichen Meinung unseres erleachteten, 
erfahrungsreichen nnd Alles prüfenden Zeitalters vor-« 
ipreifen? 

8) Welchen Nutzen haben bisher derartige Verbote^ 
selbst gegen die offenbarsten und gröbsten Misfidbr&uche, 
gestiftet? Wie wurden sie von jeher gefaandhabt^ nnd 
was könnte von denselben da erwartet werden , wo 
selbst ein achtbarer, wohlunterrichteter The9 des Publi«» 
knms, sei es in reinem, wissenschafiliohem Sinne, im 
ernstlichen Streben nach Wahrheit, oder am Geschsoack 
am Sonderbare, oder endlich aus blosser Neugierde, 
ein Interesse findet und Partei nimnrt?^^ 

. Der Aufsatz ist in einem sehr wehlnpeinenden Tcme 
geschrieben , und ^w^ohl iims dem Vetf. nicht ohne 
iGrund den Vorwarf machen darf ^ er begreife noch 
licht, worin denn die HomKopaihie ^bestehe (ihm irteckeii 



Üe ^;mz kMmtm QühM meh al« vtoketMlAenil^^alii 
Anraeichneftiies, Wesenttiekes, in Kofkfe),. m mnsis man. 
ihm Dank wisdeiv ,. das9 er der Hbrde von: Fanattkeni 
entgegentrete.) ^^r^cba, einen BAiiarjK.f^^en.iCNAra% 
einen Sachs, einen Simon n. A. an.dei^JSpitze, ^nar von; 
Mord nnd Todtacfailag reden., nnd aog^leich Goillotinen 
gßgen nns anfsehlasen« . 

Vergiflung durch Daiura Stramonhm^ vonDnBnAiJir,. 
Sftadtphysikos in Fürth« — Eid ^jAMges BUdehen ge- 
no96 VOR den noeh grünen Frdehten des Datnra sewoht' 
daa weiche Mark der Kapsel und Scheidewand , ala 
mehrere der bellweisen Samen; spHterhia asa es noich 
etwas Bred, „war aber bald am ganzen. K&rper feier- 
poth, der Leib schwoll aaf, die Augen schifeiten, die 
EaUremititen zitterigen, nnd besonders die. Binde auieh-» 
ten solche Bewegungen, ala forchtni sich das nach 
hinten gebogene Kind, in jedem A«genblicke.iie£ hinab, 
ziii fallen/^ Die Kinnladen, schlössen fest an einander; 
Beengung der SchJingwerkzenge. Erbrechen (dorch 
ein Emeticam) entleerte von dem Gifte ; nach S Standen 
ww die Fenerrotbe weg; schon vorher war der Leib' 
eingesnAken. 

YerlL bieynerkt, so vjel er wisse ,» sei nirgends die: 
HantrötlKa C^^wie SebarJach^O als Erscbeinong der. 
Siechapfel Vergiftung erwähnt, und kniipft daran, die. 
Bemerkung, ^ibomöopathisch dürfe mitn allerdings ^Or 
wohl von diesem Zeichen, als von der Beschwerde im. 
ScJUingen^ einen Schluss auf ähnliche Wirksamkeit bei» 
dem Scharlach , wie bei der , Belladonna , sieh er^ 
Innhffn ^^ 

Sa viel Bef. weiss , ißt, ancb in keiner homoopathiscJien« 
Schrift der Scharlachröthe der Haut ErwShnnng^ gie* 
schehen ; aos einem neueren Schreiben von Freund 
Trinks ersehe ich jedoch , das er Stramonium in einem 
sehr heftigen Falle des Scharlachs mit Erfolg gab« 

Yrf. äussert, Datnra verspreche far die Praxis etwas ; 
was daran ist, kann er leicht finden. Ein veitstanz- 

15. 



artig^^s «Uebel kel einem Mfidehen habe ich Mdi^ 
nach Stfameniam (Herba, 4 Gran, infündirt auf 4 Unzen, 
Mor|;iea8 and Abends 1 Esslöffel voll) in so weit^pe* 
mindert (dureh einen Gebrauch, während etwa 10 Tagen), 
dass nnn -statt alle'Tag^e -8 — 4 Anfälle, tivn alle Paar 
Taji^e einer kömmt* leh werde vielleicht diesen Fall 
später aasfährlich mittheilen , wenn ich Heilang er* 
aieie« ~ , \f\ . > . • 

In demselben - Hefte der Zeitschrift lässt sich Herr 
Geh* Hofrath und Pn>fw Dr. Bischoff in Bonn aber das 
Promoviren der Aerzte und manche Einrichtan^en da- 
bei taddnd' heraas; ap etlichen Stellen finden sich auch 
nicht anbeträehtiiche Seitenhiebe aaf die HomSopathie 
und die Kimöopathiker. Ref. will davon nicht weiter 
spreefaen, und fordert deh Verf. hiermit im Interesse 
der Wahrheit und der Wissenschaft aaf, sich darüber 
öflentlich za erklären, toelche 
' „Andeatangen besserer Wahrheit ^} er in dem ^- 
. ^^auberen Wnrrwesen der homöopathischen Lehre 
i ^finde:^^ 

Da nämlich Colle^n des Herrn Bischoff gar nichts 
Wahres in ihr vorfinden (wie neuerlich der Herr 
ShtKcttiiTz zu Hannover), «o ist es immerhin sehr in- 
teressant, za erfahren^ was denn Herr Bischoff fnr 
„AndlBatanj^en^^ darin gefunden habe. Ehe er aber sich 
hierüber auslässt, muss man ihn zunächst in seinem 
eigenen Interesse ersachen, sich ja umztisehen^ damit 
er nicht etwa eine „Kritik des Orgaüons^^ laat werden 
lasse und alle darüber gepflogenen Verhandlungen über- 
sehe, und man nicht in Versuchung komme, von alleo- 
pathtschen .,, Zeloten ^^ 2u reden, wie er von homöo- 
pathischen. 



'^) Pag. 79 der Zeitscbrifi vooHknke; 



6) Ueher Gegensatz, Wendepunkt nnd ''S6M Jäih 
heutigen Physiologie und Medizin', fcur Vermitt- 
lung der Extreme, besonders der Allopatlue uiid 
HomöQpathie, oacb Geschichte, Vernunft jund 
Erfahrung,, > und mit verglei^fm4®r .Bucksiebt 
auf die wichtigsten BewagMig?ii «QMror Zielt in 
Wissenschaft und Leben. In 8 Theilen. Fftr Vor*- 
lesungen und zum Selbststudium. Von W. J: A» 
Werber, der PhiL u.Med. Dr. ,u» o. ö. Prot an dejr 
Univ. zu Freiburg und mehrer. geL Ges. Mitglieder 
l«Theil« Eutwipkluogsge^cbiclbte der Physiologie 
u, Medisdn, Stnttff^art ,u^ ]^»8* DnifiJc.ai.yoirl 
von L. E. RiBOBR u. GMip^ 183& 8. 22 Vt. Bogen. 
Es kann des Ref. Absteht nicht si^a, eine irgend 
erschöpfende, dem Reiehfhune 'dieser Schrift eatspre«- 
ehende kritische Anzeige zu. geben ', er mnss sieh 
lediglich darauf besehrinhen , den' Geist darssulegeo, 
\¥eleher die Schrift durchweht. ~ Schon in dem ersten 
Bande der Hygea hat der Vrft' efMnTersudh zur Yer- 
söhnung der AUSopathie und HomAo'pathie gemacht, 
und ist dabei vielfach missverstanden trorden ; auch Rer« 
gesteht, dass Manches, wie es 'dort gegeben ist, ihm 
nicht zusagte , allein' der Grundgedanke deliseivv was 
Verf. „Versöhnang*^ nennt,- ist gewiss der rtchtfge, und. 
Ref. hat dies seitdem Immer mehr einsehen lernstt} die 
Versöhnung muss auf wechselseitiges VerstAndniss 
gebaut seyn, und darum mässen die streitenden Pfttteien 
erst wissen ^ u>arum sie Krieg iTühren; üfun bi^aucht 
^an aber nur die Bdcher der Streiter zu lesen , um zu 
finden, dass es In der Regel ein nur ins Blinde ge- 
führte Kampf ist. -— Verf. war bei jenem Aufiiatze sehr 
gedringt, und musste ihn schnell ausarbeiten, Weher 
manche Lücke kommt; in einer Ärgeren Lage b^and 
sich Verf. bei Ausarbeitung dieses seines Bucheis, in- 
dem ihm die Chikaner^ seiner eigenen Facultät öberaus. 



«/« TokUit^ betraehfyil, „obteur.^ dvreh die Eiaver- 
ileibang eine« tächtigen, vom Geiste icbter Philosophie 
beseelten Mapnes, in ihren verwesenden Organisnras 
har Lesben briifgi^n konnte , was sid jedoch feindlieh 
Kurfiekstfess, iriHem ste es anf alle Art* zn hintertreiben 



4ioDbte, äai^ V'^lf. ifiiaht Or^inariM werden «oHle; es 
^elang^ tticM, and s0 hbffca wijs, daais Vrf. dtea C* Band 
seiner jtehjrift 'mil me^ Masse anurbeiten könne. 

iDer Gmadjg^eda^ke , weicher den Verf. bei seinem 
Werke leitete, ist der, dass es zur Anschauung kommen 
müsse, wie jedes einzelne System der Medizin nicht 
ein Abgeschlossenes , der IZeit fremdes sei , sondern 
im Allgemeinen ein mit der Soft' Zusammenhangendes 
nnd darch siefiedingtea bilde, das« Jedes ein Ring sei 
isL der gnossen j&ette, rnnd irar<Eijiseftigkeit den Theil 
^är das OaiUDe aüsgebim k'dnne. i^ darehgeht ilor 
¥erf* alle Zeitalter . der Medizin:, stellt den jew0il%€ii 
iSttstAttd der ttdUkoilst nnd Mirer tinzeinen Zweige, 
mach ihren rbervarspringenden Zdgen (die Verf. dnveh 
Qaellenstudinta kenacfr lernte) kis gehSrig^ lacht, «od 
.wfebtttt« so gleiebsam' die Vergangenkeit ab Ms zttr 
.Gageiifvart^ Mriknais:^» entnehmen, was die Zakunft 
JirfUgeni iW4fr<le >.uad bringen m^sse Das Werfe JMit 
jdso eiM historisebrliiütfsche uiid pbnesophiacbe Uiiteff-p> 
'Jage, .Süd !}ft um vso belehrender, wtil der jetzige aer- 
«ri^sem jKn^taiui ider Heilknoat sieht abgesoblossea, 
4SondcK(9l: im 2^nsi|mmenbange mit den äbrigen Zeitersehei^ 
lOungw betrMhtiQt wjxdrfWiieheB .darzHlban^ dass der*- 
jselbe iKumiif ^f^h iip aUeo Zp^igen des menseUiebe« 
;Wi/si9eivsi Süd «Tr^ij^wis ii¥ieilei(hf»te, ^fi»s nberali Alles 
und Neoc^s ain id§& iVjOivriing stneitw, dass a^edor .das 
Alte «M^^ d^s ;Neiie aVia^iehUessllch gst oder scUeeht 
&s\^ dass diiS'Gste vos ^edeqi $ieh iK^eehselseitig dürah- 
idringen und Meben und hefrpcjitoft müsse ^ mn so: ete 
.^^r^^anisches ,Gan^s zu bilden«. IHes grosse £rWiiUde 
«Btaer^ .^qit brejle^ der y^f,^v(>rm>3 »tts^ er erisaM; 



•Ml üker Me MrtUmim PiMein^ miA lalt.Bto auf 
Minen £ttaiid|Miiikt, damit »ie di? Zeit und ihn BedArff# 
nisse würdigen lernen ^ wo dann Yeraf indignng , und 
mit ilur der Friede oder die Versöhnani^ erfolj^en «aase. 
Der Yeraucb , die Zeit^^enaasen auf dieaee Standpunkt 
SLUk atellen , iat äl»ar aUea Lob erliaben , und auch der 
fanatiacha Tadel wird aieh liieran niaht veMindif^en 
wollen; die Ansaidit aliar, dasa die Zeitgenoaseli die 
Stimme hiren und ihr tgigem^ iat an jproaa nicht. Ea 
hat von jeher JMinner gegeben , wdeha über dar Zeit 
atanden , und die Zeitgcnoaaen aoa dem Strudel . dea 
AUtagslehena heranar^aen woUien; der Folgenden 
gab ea nicht vide^ und darum atehen aolebe Mfidoer in 
ihrer Zeit um aa griaaer da, weä die ZeitgpeaMaen 
nngmnein klein aind. 

' In der£ioleitoiig Maat ajekder Verl« aber 4ie ^widh- 
tigaten Bewegungen unaerer Zeit in Wiaaenachaft und 
Leben^^ aua und durchgeht hier die, in der Jurjapm^ 
dens, Politik^ Theolasie^ PAdagogik, PhUoaophie und 
im Unterrieht atreüenden, extremen Parteien,, wekhe 
Verf. im Ganaen ala die der Aeactioa und der ReyoAa^ 
tion beneiobnet., jedoch immer mit deatttcher Qe^eielir 
nung der Minner , die eine Ve^ mitHung , eine Axt Duar 
Uamna der £xtremey anerkennen, aber in der Bßgel nach 
nicht auim. JBrkennen dea wahren Bedurfniaaes in ihrem 
Bereiche gekommen aind. Diesen Erkennen und sein 
Burebeehren. beMJcbnet Veri mit dem Namen dea Qi^gßh 
niaeh^-flenetischen — toin BegrilT, woraus nach dem^ oben 
Angegebenen gana klar httrvorgeht^ waa der Bet 
damnier verstanden wiaaen will Hier ist ea denn der 
Ort nu bemexken^ dasa Tnexum daa Vorbild dea Verf. 
iat, weil dieaer daa Bedfirfniaa der Wiaaenachaft richtig 
aa^^faaat and in aeinem philoaophiachen Systeme dar^p 
gelegt habe, daaa und wie ihm abgeholfen werden 
flritoae. ^^ Die ganne Einleitung aeugt von riehtigev 
Benrtheilung und Kem&tniaa der Zeit und Ihrer Erzangr 
niaae; wer aieh niaht gerade in. einem gar n«. engiHii 



KreiM \Md MUt und Allein wehrt, was ihn In seiner 
befaa^Hehen ftahe stört, dem ist sehr za rathen^ dass 
tr aas dieser JMnleXän^ sich Raths erhole. ' 

Verf. geih"^ nach der Einleitung auf die Natur - und 
HeilwisMehichaft 'im Allgemeinen fiber;- er betrachtet 
hier dieTirsehiedeiien Bearbeitongsweisen , die specu-- 
iative imd 'die imfririscke^ erkennt keine als erschöpfend 
an and fordert gehörige Dorehdringang ^beider, was er 
Hl der ^^ächten^ Naturphilosophie erblicict; .er erkennt' 
das, was' ab Ndtarphilosophie erkMrt wurde, ffir ein- 
sieitig und redet ihr desshalb nicht das Wort, so wenig 
als den bloseh Dynamihem nnd Materialisten. Hiebei 
kann der Ref. hiebt unterlassen zu bemerken , dass Verf. 
Selbst die Stufet der Speculation früher durchmachte und 
somit aus eigener Anschauung die Einseitigkeit kennen 
lernte und sie nun keimen zu lehren trachtet, damit 
inan der Speculatlon und des Empirismus, des Dyna- 
mismus ~ und des Virtualismus schroffe GegeasStze ja 
meide* Auff die Heilwissenselislt übergehend, fuhrt 
Yerf. zuerst eine lange Reihe von^Aerzten alter Schale 
ein und lAsst sie ober die Heilkunst reden , als Zeugen 
ifcres zerrissenen, unbefriedigenden, einer Reformation 
höchst bedürftigen Zustandes. 

Ein Hauptbestreben des Verf. ist es nun, ebenfalls 
darzuthun, dass eine Reformation der Medicin gesche- 
hen müsse, dass das hippokratisch-gelenische Reich 
durch PakXcelsus in seinen Grundfesten erschüttert 
wurde, dass- zwar tan HELsfONT diesem — (oft bizarren, 
Von Rau, s. dessen Buch „Aber den Wertb des hom. 
Heilverfahrens,^^ ganz verkannten) — Riesengeiste folgte, 
die Zeitgenossen jedoch nnd die Nachkömmlinge sein 
SItreben ganz missachteten , bis Hahnkmann kam und 
vollendete , was jener begann , wenn ^eich nicht gena« 
isu bestimmen ist, ob nnd in wie weit Hahmbuann den 
Paracelsus erkannte oder auch nnr miss verstand. Yer& 
folgt hier der bekannten Schrift des Prof» Schulz (Ho« 
möobiotfk) und den dort betndliehen geschielitliehea 



Nadumisii^eo, ■▼eikliiiiit jedock mdit, dai(«*Sc9niui 
in «einem Urtheite aber die IIoiiiöof>atfatb *iiefanfcen war* 
Hier glaubt denn Ref. das: Bek'enntnia»' niederlegen z« 
mdaaen, dass er seit Jüngerer Zeit ebenfalls zarEr* 
kenntniss gekommen ist. über. das Verhältniaa der llo«- 
möopathie HASNXMANN'tt an der PARAcsL^sischen Medicin^ 
dass er aelir unrecht that (wie Andere es jetzt nock 
tbBB)^ die«S(pnijLz'scben Angaben hintanauaetzon. Ganz 
vortrefflich ist die ScHULz^sehe Auseinandersetzung, des 
PABAdKi/sisehen Sinilia Similibus und der darauf ge^ 
bauten Theorie vom.Heilungsvorgangie^ was auch Wsa- 
BSR anerkennt; Pabaczlscs wollte durch die specifischen 
Mittel (worunter er verstand^ was Hahnzmann auch) 
die gemmde Beaeüan des Organismus erwecken, er 
wollte durch die Gesundheit die Krankheit austreiben^ 
wfibrmd Hahnemakn die Krankheit durch eine andere 
Krankheit austreiben wilL Die Parallele zwischen PAr 
BACEiiSifs und Hahnemamk und zwischen diesem und 
FiCHTs (welche, glaube ich schon FrAnkbi« zog) ist 
durchaus nicht aus der. Luft gegriffen, wer das sagt, 
beweist nur, dass er Sachen und Personen nicht kennt 
und dass ihm die Geschichte und das Feld der Yer- 
gleichung fremd sind. 

Dieser Parallele stellt Wbbbzr eine andere , entgegen : 
die zwischen Heozl und Sachs; Yerf. erkjftrt sich ernst 
gegen die reactionären Missgriffe dieses Professors , 
zoUt ihm jedoch im Uebrigen, was seine patholog* • Un- 
tersuchungen betpifft, Beifall, worin Ref. nicht beistim- 
men kann , überhaupt aber kann er dem Yerf. Bezugs 
der seyn sollenden Vortreflüichkeit der Patbolligie alter 
Schule neuerer Zeit nicht ganz beiii^immeH; Verf. schlügt 
viele. dieser „ForsM^bangcn^^ wohl etwas zu hoch an.— .DeH 
Darstellungen von Fbänkbl, Lz^poLnT und Klosi; schenkt 
der Verf. vielen Beifall; obgleich diese f^chriftsteller.die 
Hom. als . zeitgeschichtliche Ereignisse erkannten und 
sie in das Fachwerk des Wissens einschalteten, so kann 
auch hier lief, dem . Veif* aicbt ao. durchaus folgen^ 



Galen , so vM WMerapraeh, da» ts «ehwer hiil^ ber^ 
•US zo fln^A) was er <j(enn im» elgentüeft f§t eine An- 
sieht aber die Hohl käbe; AUe diese Mänaer, wieancih 
ScHuui, sindindea von WasBEa selbst geri^^ea Fehler 
^eMIea: sie beärtiietlen den wabrea Wectti 4sifSadie, 
deren Haaplseite die Praxis, deren scb wichste dieTliea-* 
rie ist, tinr rm^ dem specalat^' hister/ and pkttoa SlaadU 
pnnkte ans. •-* Nach dieser aU|pesi«in - bistensdma 
BetrAchtang stellt Ver£. die 8 8£t»e auf, dass die jrtsige 
Mediein S Riehtoagea zeige, 1) eine aatike^ die aüsh 
als bippokratisch-^galenische bezeicbaen lasse aadl vevw 
ZBgsweise eiae materielle^ empirische Grandkge «if- 
weise; t) eine «Mdenie, die die PjUuuaai'aisb-AAflHa^ 
MANN^sehe genannt werden ktane, und venrzogsweiae 
eine virtvellei, imtlonaHstisehe Bedeatuag habe; 9> eine 
Yermittlong 4ind Aasgleidiung aasirebeada Partei := 
£klek4iker; tetztete Stnle bildet nach dm Verl die 
Einleitang zn der orgaaisch*geaetisehen.Medicin^ wd** 
ehe Verf> als das Ton der beutigen Heilkanst aflonirin^ 
gende Ziel bezeichnet; die alte Schale sei de« starre 
Aristokratismns , die neue der excentrische Libendisnns 
de^ Mediein. Diesen Kampf der beiden PrincifHeD bilt 
Verf. iir nc^hwendig, denn er rufe das versöhnende 
Prineip der Reform hervor und dies bilde ebrai die 
organisch - geaetiscbe Mediein , waiia das Wahre der 
alten ond der neuen Mediein sich sammele, erg&aze^ 
durchdringe und belebe, so dass ein wohlgegMedertea 
Ganzes, glWchsam ein Orgai^mas der Hetlkanat,' da»» 
aus entstehe. * 

Hiernach geht der JTerf. auf den besonderen Theil dar 
Natur- und Heitwissenschaft aber und breitet siet^bier 
m 8 Kapiteln aber Philologie und Hygiene, Pathofc^ 
und Aetiologie , Therapie und Pharmakoc^naaiik der 
verschiedenen medie. ScÄiolen von Alters her bis auf. die 
jetzige Zeit aas. Es ist niobt mfiglieh^ dem ¥ei£ auf 
dies weite 'Feld historischer j^osschnagea ^d .SusanH^ 



mntMimg^lä «U IblgsH; Mto i&t fetter MsfeflOHP^ 
^as oft Har sehr kiDrz iif allgeffietnen Tbeile Artg^deii- 
tat ist Die Homöopathie ist hier äberall in Betrachtuii|; 
^efioiren; Ymf. fet vertraut aiit dem Stande deraetben 
ujid besti<e{tet mit Grand Vieles , was )m Or^^anon steht 
und schon von Andern widerleget wurde« In der Hooi« 
erblickt er einiiurs Höchste gediehenes virtaalistiscbea 
£lystetn , ^ein Terilächtigen , ja ein Yerniehlen aller Ma^ 
terie, eine souverine Herrschaft des Dynamismus mit 
Hintansetzung des Körperlichen. Dies geht aach in der 
That sowohl aas den pathobg. Anaichtea Hamnsmaks^u 
als vorsuglieh ans seiner Potenzirtheorie * hervor und 
ihre höchste Höhe hat die Born. Habnskajnm's nun er«- 
reicht, iodem UAmitoUjar gar nichts mehr ehig^hien wili, 
«ondem Alles liar riechen lisst — Recht gut hat Verf. 
all die einseitigen und extremen Entwicklungen der 
Medieio dargestellt und gezeigt ^ wie sie gerade ua 
neuester Zeit neben einander bestehen« Insbeaendere 
macht Verf. auch darauf aufmericsam , dass von der eineh 
Seite auf eine Wiedereinsetzung der Naturheilkrafi in 
ihre Rechte nud von der andern Seite der Kumt in ein 
Cübertriebenes) Recht gearbeitet werde, indem insbe» 
ßondere F. Jah« die STAut'sche Medicia unserem Zeit^ 
(ilter wiederzugeben suche und HAmwiANM^ die Kunst 
wr absoluten Monarchie machend, derNater fast nichts 
«iitraie. Was Svabl betrifft, so hätte Verf* neben 
F« Jahv. anch inaLia nennen mAssen', welcher ganz 
ausführlich in einem groaaea Werke vor wenigen Jahf- 
jren die SxAH^'scbe Medicin wiedergab, mit argen Sei- 
jlenhieben auf die Uom. , die er gar nicht, na keanea 
aeheint 

Ausffiihiiich handelt der Verf. von 4er Therapie und 
nbtarmiULodynamil^ und hier lüsat «r HAffi^i&iiA^N'^.wie 
natfirlich, volle Gerechtigkeit wideifahren, besireilet 
fibrigens nur kurz manche» Falsche, wovon jedoch in 
dem Sten Bande der Schrift wsführlich die Rede seyn 
wird, weaahalb wir dieaen &^ arwArten WioUeii« ftei 




hofi, Verf. werde da wUht dM Krim dM OMi 
gehen ^ welche üheriuBsig |re worden iet, dew das Or- 
ganen ist sein eigener Kritiker und oft genug — leider 
— zam Maasstabe der Hom. genommen worden. Hie 
Hom., wie sie jetat dasteht ^ einestbeüs in HAfiNEitANBr— 
acher stalaktitischer ^tjRrrh^it , anderniheils in der Form 
einer kritischen Opposition hiergegen, will als em Gran- 
des betrachtet se^n. Verf. erkennt selbst an^ dass eine 
solche Spaltung m der Hom. herrsche, dass dieSpalton^ 
aogar gut aei, indem der Kampf Gates verheisae» Darum 
wünscht Ref. « es möge dem Verf. eine aUgemßine Dar«- 
stellong der Hom. gefallen und keine tpecielle des Or~ 
ganon's. 

Wem es um Kenntniss des Entwicklang^ganges der 
Heilkanst und am Beurtheilung des Gesammtauistandes 
derselben zu thun ist^ wird in dem Buche des Verf. eine 
wohlgeordnete Gallerte historischer Gemälde finden^ ver- 
ateht der ' Betrachtende %u schatten , so ^ wird er aach 
seinen eigenen Standpunkt finden. Es ist darum sehr z« 
wünschen , dass das Buch in recht viele Hände komme, 
denn es wird den Lesern zeigen, ob sie das sind, was 
«ie seyn wollen und Manchem wird es eine Antwort 

Seb^A auf Fragen, die lange in ihm schlummerten oder 
och an ihm, zehrten, ohne dass er sich Rechenschaft 
geben konnte, was denn das Zehrende sei. . 

Dr. Griesselich, 

7) Beobachtungen und Erfahrum/en über die Ruhr 
und das Scharlachfieber. Nebst Bemerkungen 
über das homöopathische Heilverfahren. Von 
Dr. Fr. Pauli, praktischem Arzte zu Landau in 
Rheinbaiern und Mitgliede einig^er gelehrten G€- 
sellachaften; Leipzig bei W« Engslbiann 1835* 
YL und 16L (Schinss.) 

Der Verf. spricht sich gegen den Laienunfug in der 
Homöopathik ans und halt die slogenannten Leistungen 
der Laien für unheilbringend. — Ks sollte ferner nach, 
seiner Meinung Keinem das Recht homöopathisch zu* 
heilen zugestanden werden, der nicht allen Forderungen, 
die an den Allöopathiker gemacht werden, vorher ent- 
sprochen hätte. Dem stimmen wir aas vollster Uebei^ 
Zeugung bei , und bitten die , welche Ref. etwas Unrecht 
geben möchten, sich docli umzusehen, wer denn ein 
fiTFOSser Theil der jetzigen Homöopathiker eigentlich sei« 
Wir W4dlen es nicht auaspr^en , wais niis aia ErkM« 
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rmg auf derd6ailMrsit»t: DUfHeiflMpafliJeM'st'i^t^ «ber 
der £^rös8te TheU derer , die eidi ihrer bemlicIilii^teiK* 
verdient ein aoderes Epilheton« Aueh findet esder Vern 
nicht gHt^ das» dieHoinftopathen dem PubUkum ihre 
iäaehe zu Urtbeil und fiiehata heiinateliten , was auch 
wabr ist. 

Den 8atz sinriKa^ similibus hält d«r Verf. ffir einen 
., kostbaren Edelsfi^n,^ der aber des Schleifens noch, 
bedarf. ^Aueh die alte Vedicin habe ihr Gutes uiid es 
müsse dem A^zt äberlassen bleiben, nach welcher Me- 
thode er einen vorliegenden Fall behandeln zu müssen 
glaube. Das Anheimstellen an den Kranken, ^^wie er 
wolle behandelt werden, ^^ sei unter aller Kritik. Ein 
wahres Wort! 

' Der Verf. wundert sieh, dass nicht von Homöojiathi- 
kern gegen Vieles im Organen protestirt worden sei»; 
Er lese doch unter Anderem meine ..Hauptsätze der 
ÜAHNiBiiiANN'schen Lehre^^ (bei Palm in Erlangen). — Der 
Verf. liebt es sehr, immer nur e/n Mittel allein zu geben 
auch in der Allöopathie. Ist wohl auch das einzig 
Richtige! 

Wir müssen dem Verf. loben, dass er öfters Miaslingen 
der Heilung auf homöo|)athJ8chem We^e nicht dem Satze 
Similia etc., sondern vielmehr seiner Individiialität iasi- 
nuirt, denn wir können es in der That nicht bergen, 
dass, obschon der Verf. auf der einen Seite wirklieb 
recht hübsch ^nd klar raisonnirt, es uns gleich bei den. 
egebeneu Krankengeschichten vorkommen wollte^ als» 
abe er sich mit der praktisehenHomöopathik eben noch 
nicht vertraut genug" gemacht. Wir ehren das treffende 
Urtheil des Verf. , aber wir müssen darauf aufmerksam 
machen, und zwar den Verf. selbst, dass dor Homöopa- 
thik wehe geschieht, wenn man sie mehr nach ihrem 
theoretischen als praktischen Werthe beurtheilt Der 
Verf. hat offenbar npch zu wenig Zutrauen zur prakti- 
schen Homöopathik, kann sich aber darauf verlassen, 
dass er es bei redlichem Streben sicherlich bekommen 
werde. Es ist keine kleine Aufgabe, wenn man vorher 
Aliöopathe war,' wie Ref. auch, eine heftige Entzündung 
homöopathisch zu behandeln, denn vor dem 5. — 7. Tilg 
entscheidet im ^allerbesten Falle eine völlig ausgebil^ 
dete Entzündung sich nicht, und bis dahin Kömmt man 
gar oft in Versuchung, den Apparat us antiphlogisticus 
zur Hand zu nehmen. Aber das Resultat ist bei homöo- 
pathischer Behandlung, wenigstens nach unserer Erfah- 
rang, in der Regel besser. 

Das Selbatdispensiren billigt Verf. nicht. Es folgt 
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Hartes, aber Walirea tter die AlMopatUk md UwntLMjmtj 
der dem Arsneimischea das Wort redet* 

Das, was der Verf. aber das Orgmkon selbst feigenr 
Ifost, ist so hin ji^estelli ,. dass dne Uebersicht nicht wohl 
gegeben werden kami; es ist kein Zusaminenliang and 
oft sollte mau meinen, der Verf. habe in einer eigenen 
Art Laone geschrieben* Der Verf. verwirft mit mehr 
oder weniger Recht viele Sat/^ des Organon's. Eine 
Potenzirtheorie nimmt. er nicht unbedingt an, wohl aber 
eine Kraftentwicklung durch Reihen. In der erkl&rendea 
Note (S. 145) verwechselt er Kraft und Farbe mit ein- 
ander* Lokale Uebel betrachtet er häufig alp. yvirklicbe 
Lokalleiden, was Ref. nicht unterschreiben mag. Laxier* 
und Brechmittel sind ihm mit Hecht unentbehrifcb, weU 
er die Homöopathie nicht hinlänglich gehandhabt bat. 
Die Psoratheorie ist ihm einGrauel uncTdie PsoratHeo* 
rfsten, so scheint's, werden wirklich rare Tö^el werden« 

Kopp'sBuch erfährt vielfältig mehr oder weniger ge» 
gründete Anfechtungen, wenn aber d^r Verf. Vio Gran 
Flores Sniph. geradezu ohne Rücksicht auf den gege- 
benen Fall, ein allöopathisch - homöopathisches Juste' 
milicu, nennt, so beweist er abermals, dass er Unwe- 
sentliraes für Wesentlieiies halte. Der f'ali, iir dem man 
dieses oder j^ies Mittel gibt, macht es tom Homöopa- 
thischen, nieht.die Gabe. Die kleine Gabe gehört denr 
Hahoemannismus an «ad ist ein KrebssehMen aer Praxhr/ 
Mit Recht verwirft der Verf. Kopp's Behauptung: „dass 
auch die aotipathisehe Methode zur specMkchen gehöre.^ 
Was specifisoh wirken soll, nrass ehte dem pathoTogi« 
sehen Zustande des kranken Organes verwandte Erst- 
wirkung äiissera können. 

. In einem Naehtrage bc^merkt der Verf., dass auch der 
Umstand' für die erysioelatöse Natur der Ruhr und des* 
Scharlachs spreche, dass Merkur innerlich gtebraucht, 
eine Art von Rose erzeuge. Soll Ref. über das von dem 
Verf. beziglieh der Homöopathie Gesagte ^n Urtheil 
flällen , so mnss er bekennen , dass zwar v ieles gegrün- 
det ist, der Verf. jedoch besser gethan haben wurde, 
wenn er es in weniger rhapsodischer Form und mit mehr 
Hiabliek auf bereits von Anderen Geleistetes gesagt 
hätte. Der gute Wille des Verf. ist lobenswerfb, allein 
zu wünschen wäre denn doch, Verf. hätte mehr Spre- 
chendes aus eigener Erfahrung mittheilen können. 

Vr, Schrm. 
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Literatarblatt. 



BriUenlo^ Reflexionen über das jefsdge Heihcesen^ 
nebst Beleuchtung der dem Kaiser Franz, dem ErsH 
herzöge Victor Anton und dem Prina^n Angnst von 
Portugal zu Theii gewordenen Bebandlimg* Von 
Kbügka-Hamsjen. 6ästrow,.Fn Opitz. 1835. 6Vi Begeik 

Das Sdurlftchen ist dem Vieekönige tod Hanmirer geiiiddnet, 
und mit einem „Prolog^^ erOIToet, der flieh 1q krifttgen Kügen, 
die man an dem Verf. gewöhnt ist, attsdriokt. Hierauf Iflsst 
der Vert „allgemeine Rhapsedieen^^ folgen , welche ein ihn-' 
lieber Geist darcbnuekt. Ref. sagt „durehztfckt^^: denn es 
sind elektrische Sohl&ge ans einer sciiarf geladenen Letdener 
Flasche, welche Verf. in die Glieder der Aerste leitet. Der 
Verf. hatte das Mannseript des Anfsatses der Red. elnei^ 
Journales zugesendet, allein dieselbe schickte es dankend 
Burflck — und das ist wohl der erste elektrische Sehlag ge^ 
wesen* -*<^ Hiernach bespricht Verf. in einer „kategorf sehen 
Kritik^^ die Behandlung des Kaisers, des Frzherzogs und des 
portugiesischen Prinzen — ganz köstliche Slilekchen ratio« 
neller Kunst, an welche sich „Bemeiicongen ttber Afterexcre- 
tionen*^ jedoch etwas gar zu sarkastisch anreihen. Verf. 
kek&mpft hier die ausleerende Methode (durch Brech-, yor- 
zfiglich durch AbfOhrungsmittel), und bestreitet die gewöhn«- 
licfa für sehftdliob gehaltene Trigheit des Stuhlganges. Dieser 
antigastriscbe Kampf des Verf. geht Hand in Hand mit dem 
antiphlogistischen : „nur keine Ausleerungen ! behalte was dtf 
bast!^^ Ref. kann sich hier nicht auf die Ansichten des Vrf. 
einlassen , allein es ist viel Wahres In Ihnen , jedoch ent«- 
wickeln sie nur das andere Extrem : Verf. sprieht von den 
Fegeärzief^^ er ist der An^^-Pegearzt. Ganz ungerecht ist 
der Hass des Verf. gegen die Mineralwasser ; ft'elli^h ist 
wahr, dass man ihre Wirksamkeit so hiufig nur nach der 
Menge der Stnhlg&nge heurtbeilt, dass man das Glaubersalz 
n. a. Salze nur laxiren Iftsst, ohne ihnen auch noch Vas an» 
deres zuzutrauen; sieherlieh würde die ganze ärztliche Welt 
In Allarm gerathen , wenn es der lieben Natur gefiele , am 
Kaukasus etwii ein Calomelwasser heraussprudeln zu lassen, 
was dann Srauva gleich nachmachen könnte. — Sehr gut, 
das muss Ref. bemerken, ist die Angabe des Verf., dass in 
acuten Krankheiten die Stuhlverstopfbng wenig oder nichts 
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sage, dass es Unsina aei, den Darmkanal da mit aasleerendcB 

Mitteln zu reizen; Verf. spricht in gastrischen Fiebern den 

Brechmitteln nnr Schaden za| im Allgemeinen mnss das Ref. 

zugestehen, allein in Fällen, wo z. B. ilie Absoi\derung der 

Galle schon so stark ist, dass sie durch ihre Masse die Ein^ 

Wirkung des passenden , speciilschen Mittets hindere , ja zu 

nichte machen wurde, können ßrechmittel sehr gut wirken, 

und in Saburralzustanden finden sie gewiss nicht selten ihren 

Platz. Den Schluss des Buches machen „praktische Contem- 

platl<men.^^ Hier fährt uos der Verf. allaopathische Muster- 

koraa, die in» Journalen stehen, vor, insbesondere auch von 

^nigen Gelehrten aus dem himmlischen Reiche der Berliner 

Bilicea. Die Glossen des Verfassers mnd sehr erbaulich, und 

Wer sie liest, mag- Aber sie, wie über die in dem ganzen 

Buche zerstreuten kernhaften Ausdrücke durch dn herzhaftes 

Lachen das verdauen, was er in einer sonstigen schlimmen 

8tur|de. — ur^d deren haben wir arme Leihwalter neuen 

Schlagesf ^ gaoug — bat kosten müssen. 

Durch das ganze Buch zieht sich, wie durch alle seither 
von dem Verf. erschienenen ,,. ein tiefer Hass gegen die herr*> 
lachende Medizin und priviiegirte Kurirerei; der Homöopathie 
ist er nur in so ferne gut und halt sie für brauchimr, a}s sie 
-die JVIacht der Allöopathie bricht und gebrochen hat ^ er halt 
sie eben für ^,Nichtsth|in.t' — Was hat es unter den Hoihöo- 
pathen in Sachsen für einen Lärm abgesetzt^ als der Alte in 
Güstrow gegen die Allöopathie mit einer Wuth — so ka^nu 
man wohl sag^n — hervorbrach, dass man schon glaubte, 
„das ist ein Teig, aus dem man einen homöopathischen Kuchen 
backen kann.^^ Allein die Herren Bäcker haben lerflVk* den 
Kuchen in den falschen Ofen geschoben. Es packte nämlieb 
Dr. ScHWEiKEHT au einem schönen 1. April etliche feinste 
Streukügelchen , mit der lieben 30. Verdünnung des Kocffa^ 
Salzes (welches leider nicht in Attika geholt war) , ein , und 
schickte es Khügbb-Hansen, damit er kennen lerne „die Wunder 
der Homöopathie I^^ Er lernte aber etwas ganz Anderes kennen, 
und seitdem macht er sich lustig über die Homöopathie, ja er lässt 
sie (9. die brillenlosen Reflex, pag. 69) „der Vernunft mehrfach 
Hohn bieten»^^ Nun ersucht man diejenigen Herrn Apostel der 
alleinigen Kügelchen , das Antidot des Salzes nach Güstrow za 
schicken , damit es gut maqhe , was das Salz schlecht machte« 
So viel Ref. weiss, ist es der Spiritus nitri dulcis; der wird dann 
gewiss auch seine Wirkung nicht verfehlen, denn er ist ja Ge- 
schwisterkind mit dem Schwefeläther., den Verf. so überaus 
liebt , dass er ihm im Anfange acuter Krankheiten nur das kalte' 
Wasser vorzieht, durch welches letztere Verf. unabweislich und 
unwiderleglich den Vorwurf: „er sei ein Brownlaner/^ von sich 
stösst ! Dr. Grubsselich. 
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OrigimtlabhAndlungen. 



1) Zum Afaenäi, Von Dr. I/* Gaibsssuch. 

Juange Zeit gab ich den Arsenili nur in der 30. Verd«. 
und in Kägelchen ; einigemal angefölirt von dieser 
Form, wo das Mittel doch passte, mchte ich .die 
IS, Verd«, ja die 6. Verd«, zxk Tropfen, allein erst 
Aegibi machte mir Mi^th , dieses , an seinem Orte herr-* 
Ucb wirkeade AXitt^ selbst in der ersten Yerrelbung 
%\k geben, ja noch unter diese Verreibung berabzu««« 
steigen ; nur ein einziges Mal hatte ich es vorher 
gewagt,^ die erste Verreibung zu geben. 

Im Sommer 1835 berieth mich eine Frau in den Fünf* 
zigen , welche schon lange Zeit Vielerlei , auch homöo- 
pathische Mittel , von einem anderen Arzte , in 8treu- 
kögelehen, genommen hatte, jedoch ohne allen Nutzen* 
Die Frau ist eine wahre virago , eine Bäuerin ; ihr 
Körperbau ist kräftig und ihre Stimme bassartig; sie 
ist verheirathet gewesen und hatte Kinder. Seit Jahrea 
leidet sie an allen Zufällen der Brustwassersucht, wo- 
von kein ursächliches Moment mit Bestimmtheit aufzu- 
finden war. — IhreFusse sind ungemein angeschwollen, 
ödematös, dass sie kaum gehen kann; der Athem ist 
ihr eng, Pat. muss sehr hoch liegen, und bei jeder 

UYOEA, IM.UL |g 
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geringen Anstren^ng, Treppensteigen etc. keucht sie; 
Nachts ist ihr am bangsten; sie bat kurzen Husten 
und wenig Urinabgang. Anfrechtsitzen war ihr am 
behaglichsten. Am langsamen Pulse und Herzschlag^e 
war keine Unregelmässigkeit zu bemerken; ihre Ver- 
dauung ist niciht besonders gestört Die Gesichtszüge 
verrathen Leiden ; die Gesichtsfarbe ist fahL Das Peri- 
cardium schien nicht ergriffen zu seyn; nach den an- 
wesenden Erscheinungen hielt sich die Krankheit nur 
in dem cavum pleurse selbst Ich liess täglich 5 Tropfen 
der unverdünnten Digitalistinktur nehmen, und damit 
etwa 8 Tage fortfahren. Schon nach einigen Tagen 
war die Einwirkung sichtbar, d. h. das Oedem der 
Füsse nahm reissend ab; allein — nun nahmen die 
Brustbeschwerden ebenso reissend überhand; das Wasser 
ging nicht durch den Urin ab ; die Urinabsondernng 
,blieb wie vorher, und nan concentrirte sich Alles auf 
die Brust; die Beklemmungen waren Nachts sehr hef- 
tig; Pat musste nach Luft schnappen, konnte kaum 
liegen, und war genöthigt, oft aus dem Bette za 
springen. Einige Tage nach der Digitalis liess ich 
nun den Arsenik feigen ^), und gab hiervon Va4 Gran 
pro dosi jeden Tag. Die ersten Dosen Hessen das 
Uebel beim Alten, aber nach genommenen sechs ge- 
staltete es sich rasch zum Besseren, ohne dass auch 
nur eine leise Spur von s* g. homöopathischer Ver- 
schlimmerung zu bemerken gewesen wäre. Die Nächte 
wurden gut, die Brustbeschwerden Hessen sämmtUch 
nach, der Urinabgang verstärkte sich, und Pat konnte 
das Bett wieder verlassen ; ich liess die letzten 6 Dosen 
nur jeden andern Tag nehmen. Die Fasse schwollen 
nun nicht wieder, und Pat. fühlte sich so woh^ dass 
sie es überall, pries« Nachdem sie sich noch kurze 
Zelt in der Ruhe gehalten liatte, trat sie ihr Geschäft 



*) Digitalis and Arsenik versclirieb loh aus der Apotheke. 
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als AnstrSgerih wieder an; ich bege^ete ihr oft, and 
sie lief nun mit dännen Beinen nnd gesundem Athem 
recht herzhaft darauf los. Eine weitere Kur wollte sie 
nicht gebrauchen, da sie sieh wohl fühlte, ob ich gleich 
der Sache nicht traute. Im Herbst strengte sich die 
Frau viel an, erkältete sich oft bei Fahrteirüber Land 
und bei Feldgeschäften^ bekam wieder etwas geschwol- 
lene Fasse, jedoch ohne alle sonstige Beschwerden, 
so dass sie nichts brauchte. Bei grosser Kälte im 
November fuhr sie auf einem Leiterwagen mit jungem 
Weine, und da sie sich durchfroren fühlte, suchte sie 
sich mit dem jungen Weine unterwegs zn erquicken; 
nur wenige Züge: — und sie lag todt auf den^ Wagen« 

Bei einer Frau (in demselben Alter wie die vorige), 
weiche an vollkommen entwickelter und vernachlässig- 
ter Brustwassersucht litt, brachte ich durch ArSMik 
Cl. Vern, jeden Tag ein Gran) nur vorübergehende 
Erleichterung. Es walten besondere Umstände ob, welche 
von keinem Mittel etwas Besonderes erwarten lassen. 

Eine Frau in den Sechszigen leidet seit vielen 
Jahren an Astbma bumidum; heftige Anfälle hatte ich 
vergeblich zu heben gesucht. Das Uebel scheint vom 
Herzen auszugehen. ^ Die Frau wurde in dem Herbst 
1835 Nachts plötzUch von einer heftigen Diarrhöe be- 
fallen , welche schon 3 Tage gedauert hatte , ehe man 
mich rief. Die Diarrhöe kommt nur Nachts und öfters; 
es iist ein Abgang von Wasser unter Leibschneiden 
nnd Poltern; dabei viel Durst nnd kein Appetit. Zu 
derselben Zeit herrschten hier gastrische Leiden man- 
cher Art, insbesondere mannigfache Diarrhöen (namentr 
lieh seröse und gallige), biliöse und fiJchleimfieber, dann 
der fatale Abdominaltyphus. — Warum ich mich in 
diesem Falle für den Arsenik entschied, ist leicht ein- 
zusehen. Ich gab ihn (1. Verr., 3 Dosen im Tage). 
Auch hier trat nicht eine Spur von Arsenikeinwirkung 
oder von s. g. Verschlimmerung auf; im Gegentheile: 
fichon in der ersten Nacht verminderte sich der Durch- 

16. 
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fall, puhm jedoch erst io einigen Tagen seinen völligen 
Abschied. Ich musste hier zu rascheren Gaben schrei^ 
ten, denn die ohnehin magere Frau hatte nicht viel 
Krüfte zuzusetzen, und fühlte sich durch den Durchfall 
sehr geschwächt. Auf das Asthma hatte der Arsenik 
durchaus keine Einwirkung ; Pat. erholte sich nach 
Kurzem wieder, allein sie ist asthmatisch, wie vorher, 
ob ifch sie gleich den Arsenik noch eine kurze Zeit 
langsam fortnehmen liess* (Ich gebe die Krankheits- 
erscheinungen der Kürze halber nicht an.) 

Ein Mann von etwa 40 Jahren, seither gesund, be- 
kam in dejr Nacht (im Herbst 1835) auf einmal starkes 
iiCibschneiden und öftere Qiarrhöe; so dauerte es den 
ganzen Tag fort, bis man mich Abends rief. Ich fand 
den Mann sehr entkräftet im Bette liegend, er seufzte 
uoiter dem Sprechen, klagte über abwechselnde Hitze 
und Frost (als ich da war, mehr über Frost); der 
Stuhlgang erfolgte unter vorhergehendem Leibschneiden 
sehr oft; der Abgang schoss in einem Strome und mit 
Vdiemenz aus dem After ^ war ganz wässerig; dabei 
viel GekoUer im Bauche , mit Uebligkeit und unersätt- 
lichem- Durste. Das Aussehen verstört; der Puls fre- 
quent und klein, die Haut jedoch (obgleich Pat. der- 
malen über Frost klagt) warm; gar kein Appetit; Zunge 
etwas weisslich belegt. — Das Gemeingefübl sehr an- 
gegriffen. — Wäre die Cholera in der Nähe gewesen, 
so hätte man diesen Fall für ein Stückchen derselben 
halten können. Aus dem ganzen Habitus des Kranken 
ging hervor, dass das Unterleibsnervensystem bedeu- 
tend ergriffen war; doch will ich die nähere Erörterung; 
hierüber, so wie über die Quelle der enormen wässe- 
rigen Secretionen im Darmkanale, gerne jenen Patho- 
logen überlassen , welche das Wesen der Cholera 
durchschauten, wenn auch nicht heilten. — Ich Hess 
in der Apotheke V> Gf^n Arsenik mit 2 Drachmen IL 
Zucker wohl verreiben und dann in IS Theile bringen ; 
hiervon sollte der Kranke jede Stunde so lange einen 
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Theil nehmen , als der sehr schwächende Durchfall 
nicht nachlasse. Ausserdem gestattete ich dem Pat. 
in sehr kleinen Portionen dünne Mandelmilch zu trin* 
ken* Von Einnahme des Arsenik an hatte Pat. nur 
noch 6 Mal Durchfall; dann schlief er, jedoch erst 
gegen Mitternacht, ruhig ein, und bekam die ganze 
Nacht keinen Durchfall mehr» Als ich Morgens kam, 
hatte Pat. gut geschlafen, und fohlte sich wohl sehr 
schwach , Jedoch nicht mehr so angegriffen ; die Haut 
war duftend und der Durst nicht mehr so arg. Ich 
liess den Pat. ganz langsam das Mittel forihehroeri^ mit 
der Weisung, wenn kein Durchfall mehr eintrete, und 
Pat. sich sofort besser fühle, gar nichts mehr davon 
zu gebrauchen *). Ausser Schwäche dYid Appetitlosig- 
keit erholte sich auch Pat. schnell; Ve Gran pulvis 
Nncis vom. (einige Gaben) stellten ihn ganz her. 

Im Spätherbst 1834 rief man mich zu ^iner etliche' 
nnd 30 Jahre alten, ledigen Person; welche seit 8 Taged 
an vollkommen entwickeltem Abdominaltyphus dar- 
niederlag, und schon vorher gekränkelt hatte, ehe si^ 
ins Bett ging. Ich kannte- die Pat. nicht, und erfuhr 
lediglich, dass sie sonst kräftig gewesen sei, und ihrem 
Geschäfte als Wäscherin noch bis zu der Zeit^ ehe sie 
krank geworden, vorgestanden habe. Sie lag in einem 
sehr engen und niederen Dachstübchen. — Die Krank- 
heit hatte sieh , wie es eben zu geschehen pflegt, unter 
leichten gastrischen Symptomen bis zu einer beträchtlichen 
Höhe herangebildet; dieKrahke war mager, ihr Gesicht 
eingefallen, verzogen (die Mienen auffallend lang) ; höchste 
Schwäche; gänzIicherVerlust desAppetits; sehr vielDurst; 
eepiöse, dnrchfällige , sehr stinkende Stuhlgänge; M6- 
teorismus, jedoch nirgends Schmerz bei Druck auf den 
Leib, auch nicht in* der Gegend des Blinddarmes; gar 



*> Ich habe oft gefunden, dass die Kranken das nicht begreifen 
können, weil sie geW($hnt sind, auch als Reconvale'scenten aoch zu 
„iociern ^^ 
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kein Schlaf. Pat. lag wie stapid vor sich hin, nalmi 
an nichts TheiK Wer je In diesem Zeitraome Kranke 
der Art jpesehen hat, kennt das Bild, welches sich in 
seinen Hauptztigen überall wiederholt, and nur in ein- 
zelnen, leichteren nach dem Subjekt modifieirt wird. — 
Aus häufiger Erfahrung überzeugt von der Scb&dlich- 
keit eines s* g. eingreifenden Verfahrens bei dieser 
Krankheit, an welcher nichts abzukürzen ist, wenn sie 
einmal zu dieser Höhe gediehen ist, eben so äberzeuft 
von der grossen Kraft der Natur in Besiegung dieser 
Krankheit, beschränkte ich mich, unter Stellung einer 
ungünstigen Prognose, auf ein mehr exspectatives Ver« 
fahren. Die Krankheit ging weiter, und drohte die 
Pat aufzuzehren ; mehrere nun angewendete Mittel 
halfen nichts; das Angesicht war fast hippokratiscli, 
die Ausleerungen aashaft , häufig , die Schwäche sehr 
gross, die Zunge trocken und schwarz etc* Ich gab 
nun alle Paar Stunden von der 2. Verreibung des Ar* 
seniks, und Hess einige Tage damit fortfahren. Es. 
war keine auffallende Aenderung zu bemerken, jedoch 
berechtigte es zu einer günstigeren Prognose, dass 
das Uebel nicht weiter schritt ; ich Hess dem Arsenik 
Zeit, und gab jetzt nur kleine Zuckerpulver« Dies 
Verfahren trug auch seine Früchte, denn Pat« (deren 
Krankheitsgeschiciite nach Tagen zu liefern sehr lang- 
weilig seyn würde) erholte sich bald, nachdem sie 
einige Tage keinen Arsenik mehr genommen hatte; 
die Nächte wurden scblafreich und die häufigen Stuhl* 
gänge minderten sich. Eine Krise durch Schweiss nnd 
Urin bemerkte ich nicht. — Bis jetzt habe ich eine 
grosse Zahl von Fällen die&ier Krankheit beobachtet, 
und hier nie s. g. materielle Krisen gefunden; es Ist, 
kann man gleich im Anfange der Krankheit keine 
Richtung zur Genesung geben, ein beständiges Schwan- 
ken in der Krankheit; heute ist die Zunge trocken, 
rissig, oder auch glatt wie Saffiian, morgen ist sie 
schön feucht; heute ist die Haut feucht und duftend,. 
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wMgen trdcken und rauh wie ein Reibeisen ; hetite ist 
der Urin roth, morgen macht er einen lehmii^en Satz^ 
es gibt keine heimtückischere Krankheit; ich habe sie 
tödten sehen, ohne dass das Gefässsystem irgend be- 
deutenden Antheii nahm (wie auch in dem eben be- 
''zeichneten Falle). Allein über dem ganzen Organismas 
liegt ein unheiäilicher Schleier, dessen Gewebe sich 
schwer beschreiben lüsst. — Doch ich breche hiervon ab, 
und bemerke nur noch, dass von Ars. und Carb, veg, wohl 
das Meiste, zu erwarten ist, wenn diese böse Krankheit 
einoMil zur Höhe gediehen ist« Allein mail muss ihn 
oft und in grösserer Gabe reichen. Es ist unglaublich, 
wie tief hier das vegetative Nervensystem gesunken 
ist, und wie durch Consens auch Hirn- und Racken- 
mark darnieder liegen. Ich. sah , dass Menschen die 
grösste Menge arzneilicher und diätetischer Rdzmittel 
verschlackten — nichts rührte. sie an, )ind die Krank- 
heit verlief, als geschähe gar nichts. Das passende, 
specifische Arzneimittel wird auch hier in einer ent- 
sprechenden Gabe zu reichen seyp. Allerdings habe 
ich in einem Falle erlebt, dass der Arsenik nicht stets 
heilt* Der Fall ist jedoch sehr complicirt gewesen; 
ich will ihifi kurz angeben, nicht nur des Arseniks, 
sondern hanptsichlich um der Täuschungen willen, 
denen man ausgesetzt ist, und dann wegen des Sections- 
ergebnisses. 

Eine Frau in den Funfzigen hatte ich vor einigen 
Jahren von der Migraine ganz hergestellt (s. Hygea I. 
8S8); gegen die Verstopfung, an der die Frau litt, ver-« 
mochte ich nichts; ich vermuthete fehlerhafte Gallen- 
absonderung (nach einigen Erscheinungen zu urtheilen), 
allein nichts half; ich musste zuweilen zu einem leichten 
Abführmittel schreiten, welches Jedoch nur momentan 
half und die Sache beim Alten liess, wie die vor mir 
gebrauchten Pillen auch. Im Spätherbst 1836 wurde 
diese Frau abermals sehr von Obstructionen heimge- 
sacht, and ihre Verdaaong lag ganz darnieder; Nachts 



trftt jedesmal stAckei Sehweiu ein; imd Fat. aebrte 

ab ; eine ungemeine 8chw&ohe befiel aie, nnd ea sohieft, 
als wenn J^ei den Organismus ausfällte; die fiesiicht»- 
farbe war gßlhlichj der Appetit war ganz versckwon« 
den; der Durst ungeheuer; in der Lebergegend and 
weiter herfinter, gegen das Ctecum hin, bei tiefereitf* 
Drucke ein Sobmea. Zugleich litt Fat» seit lang-^i 
Jahren (was sie stets verheimlicht hatte) an einem 
(nussgrossea) Brache in der weissen Linie, dicht eber- 
halb des Nabels ; diese Hemia bewidite , so oft sie 
nicht mit einer Bandage zuräcligehalten wurde, Baeeh* 
reiz Und starkes, leeres Aufstossen. Was etwa in dem 
Bruche lag, war nicht mit Bestimmtheit zu emnitteln; 
ich vermuthete oft den Theil einer Ifagenwand, oft ein 
Netzstäck, oft auch ein Darmstuck; das Cmtentum liess 
sich nach dem GRefuhl und den Erscheinungen nieht 
bestimmt rubriciren, und eben so wenig ermitteln , in 
wie weit die Hernia an dem gänzlichen Darniederliegen 
der Verdauung Ursache seL — * Die Zunge war stets 
feucht, natärlicb^roth, der Puls Morgens ruhiger, Abends 
febrilischj Fat* bekam zuweilen Hitze und eine rothe 
Wange* Nachdem der Zustand , unter Abnahme der 
Kräfte, gegen 14 Tage so geblieben war, trat plötzlich 
eine heftige Diarrhöe ein , welche von nun an fast nur 
Nachts kam ; jedesmal stellte sich vorher Leibschneiden 
ein, welches aber auch ohne Durchfall der Fat. aaiwei- 
licn lästig fiel ; Meteorismus war nicht zugegen. -^ Ob 
der Darehfall in Folge des Rheum eingetreten war^ 
bezweifle ich sehr (Fat« hatte einige wenige Löffel voU 
einer Mischung von 8 Drachmen Tiact Bbti aq» mit 
Minzenwasser genommen), denn Fat war nieht sehr 
leicht angreifbar durch Abführmittel. ^ Zu derselben 
Zeit, als diese Fat. damiederlag, war in dem Neben- 
zimmer ein Mädchen am Abdomnaltyphus krank, wel* 
eher jedoch einen raschen Verlauf zur Genesung nahm; 
ich übergehe diesen FaU, und bemerke nur, dass dii^. 
FhQsphorsäure, L Verd., zu Tropfen und oft gegeben^ 



Am besten wiHcte» Dieser Umstand machte mich auf«- 
merksai|ti, ob nicht ein öbnKcher Zustand bei der Pat. 
(der Grossmatter des eben genannten Mädchens) Statt 
finde? Der sehr stinkend gewordene Stuhlgang sprach 
mir dafär , doch wurden die Ersoheinangen , die sonst 
noch mit in die Berechnung fielen , sehr getrfibt durch 
die Individualität der Pat , durch die Hernia und durch 
die Zeichen, welche fär ein Leiden der Leber sprachen 
(mir kam es vor, als wäre es stellenweise Verhärtung) 
^ kurz , das Krankheitsbild gestaltete sieh zu einem 
der verworrensten, das ich je sab, und ich konnte 
keine Uebereinstimmang hinein bringen. Dass ich nur 
den Sehlnss korz angebe : der mir noch passend schein 
nende Arsenik fruchtete nichts. Ich wurde selbst krank, 
nnd übertrug die Kur einem Collegeh, welcher auch 
nicht recht klug werden konnte, jedoch, wie ich, Zei- 
chen des Abdominaltyphus erkennen wollte. So zog 
sfidi das Leiden bis in die fünfte Woche,, wo Pat starb. 
Die Sectios ergab 1) mehrere charakteristische Darm- 
gescbwöre in dem unteren Theile des Dünndarmes ge- 
gen &s CcBcnm hin; 2) derTheil des Dünndarmes, der 
an das Coscum grenzt, etwa 8 Zoll lang, in einem voll- 
kommen entwickelten Zustande ächter, nicht Broussais- 
scher, Entzündung; 3) der Bruch bestand aus einem 
Klumpen entarteten Bauchfelles, welches jedesmal bei Hu- 
sten etc. zwischen der Spalte in der weissen Linie 
hervortrat; 4) der Blinddarm nnd der Mastdarm haben 
ihre normale Weite, aber der gan%e Theit des fismschen 
beiden Hegenden Dickdarmes ist so ner enger t^ dass 
er xeie ein Strick aussieht^ die Zelien sind durchaus 
verschwunden} das Lunten mochte einen kleinen Finger 
durchlassen; S) Leber und Milz ganz gesund. — Hier 
konnte denn der Arsenik freilich keine Hilfe gewähren, 
selbst wenn man ihn, wie hier, in der ersten Yerrei- 
bnng gibt» Von einer Verengerung in dem Vedaufe 
des Darmkanales war während Lebzeiten kein einziges 



Zeichen da* — 'Solch bedeutende Verengemn^ i^ehftrt 
unter die grossen Seltenheiten. 

Mein .jüngstes Kind, ein Knabchen, kam sehr ^sand 
und stark aaf die Welt, trank einige Wochea an der 
Mutter, mosste jedoch entwöhnt werden. £s wurde 
mit grosser Sorgfalt gepflegt, gedieh jedoch nicht 
allein gar nicht, sondern magerte sehr ab, hatte stets 
w&sserigen oder grünen Durchfall, erbrach and schrie 
immer , bekam ein altes , . fahles Gesicht* Ich hatte 
schon vorher für eine Amme gesorgt, wobei jedoch 
d|as Kind, damals 2 Monate alt. ebenfalls nicht gedeihen 
wollte. Da besuchte mich mein Freund und College 
Seither, der das früher so frisch aussehende Kind sehr 
verändert fand. Er rieth, Arsenik zu geben ^); ich 
gab V2 Gran der ersten Verreibung, und nahm eine 
zweite Amme; das Kind gedieh nun sichtlich. Wenn 
ich nun auch einsehe, dass die Amme die Hauptsache 
war , so will ich nur so viel sagen , däss die Furcht 
vor den argen Arzneiwirkungen eine sehr öbertriebene 
ist, wie ich nun in zahllosen Fällen erfahren hal>e. 

Noch in anderen, leichteren Fällen gab ich Arsenik 
in Gaben, vor denen Hahnemann, wie vor dem ärgsten 
Gifte, warnt, allein ich habe nie auch nur eine Anden- 
tung übler Wirkung gesehen. Wer mir den Einwurf 
macht: „die 30. Verd. des Arseniks hätte es vielleicht 
auch gethan,^' dem antworte ich nur: „sie hätte es 
vielleibht auch nicht gethan — und was dann?!'' . Mit 
solchem Gerede kommt man zu nichts, und darum ist's 
besser, es bewegt sieh jeder auf dem Felde, wo wirk- 
lich etwas zur Entscheidung der Frage zu erlangen 
ist. — 



»*) Ich hatte dem Kinde verschiedene Mittel gereicht, allein ich war 
EU befangen. Wie hier, so fand ich auch in andern Fällen, dass ein 
Arzt bei den Krankheiten der Seinigen einen Freund achnellatens her* 
beirfifeQBoU, denn man ist ateta .befangen* 
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2) iZur Brjfonia. Von demselben. 

Je weniger ächte entzündliche Krankheiten in Karls- 
mhe herrschen, desto mehr gastrische; das Jahr 1834 
war hieran ungewöhnlich reich. — Nach einer langen 
Reihe von Jahren trat im Spätsommer die Ruhr, die 
fast verschollene, auch hier auf; steigerte sie sich auch 
nicht zu einer verderblichen Epidemie, so gab sie sich 
doch in einzelnen Fällen recht bedeutend kund, und 
tödtete wohl auch. Bei manchen Pat. verwischte sich 
der Charakter der Ruhr; es war dann eine gallige 
Diarrhoe, mit Zwang und Drang, deren ich eine nicht 
nnbeträchtliche ' Anzahl , je nach dem Falle, mit ver- 
schiedenen homöopathischen Mitteln glücklich behan- 
delte. 

bie Ruhr trat oft schnell in der Nacht ein, oft gingen 
gastrische Symptome einige Tage lang vorher. In der 
Privatpraxis bezwang ich alle Fälle glücklich, jedoch 
warei^ zuweilen mehrere Mittel erforderlich. Einige 
Male half jedoch der Sublimat überraschend schnell; 
Zeichen einer entzündlichen Affektion im unteren Theile 
des Darmkanalfs waren dann nicht da, die Kranken 
fühlten sich gleich sehr matt, der Drang war stark 
und häufig, der Zwang energisch; es wurde nur ein 
Geringes an Schleim und Blut ausgeleert; dabei hefti- 
ger Durst und vollkommener AppetitmangeL Da gab 
ich Sublimat, 1. Verd., alle Paar Stunden einen Tropfen 
mit schnellem Erfolge. — Bis jetzt ist mir aber nicht , 

deutlich geworden, warum Fälle (wie hier bei der Ruhr), 
die sich — man könnte da sagen aufs Haar — ähnlich 
sahen, dem Sublimat durchaus nicht wichen. In meiner | 

Militärpraxis ^) , wq ich nicht verfahren kann , wie ich \ 

Will, habe ich nach Kopp einige Male mit Nutzen den 1 



^ Dem Opium kann ich hier dorehans ntoht« Röhmliches iiaebsag^j 
ich gab es oft in Btarken Dosen , ab Pulver oder Tinctur» 






Sobllmat (V^ Gran) in Klystir an^^ewendet; die P£IIe 
waren sehr heftig^, und der Abgang von Blat stark« 
Es gab auch Fälle, die gar keinem homöopathiscben 
Mittel wichen, man mochte geben, was man wollte. — 
Den Merear. solubilis zu Va — Vi% Gran habe ich in 
einigen Fällen eblenfails mit Nutzen gegeben; der Ab» 
gang w^r hier sehr schleimig und stark blutig, za- 
gleich war die hypogastrische Gegend empfindlieh bei 
etwas Druck, und Alles zeigte an, dass die Krankheit 
^ine mehr erethische Form habe, als in den gewöhnli- 
cheren Fällen. 

Gastrische Fieber manchfacher Art kamen um jene 
Zeit in Menge vor, und es schien, als wenn die Ruhren, 
Diarrhöen, und die genannten Fieber nur Fractionen 
eines und desselben epidemischen Einflusses bildeten^ 
Die Fieber hatten bald den Charakter des Gallen-, bald 
den des Schleimfiebers, Zuweilen war es eine Vermi- 
schung beider — eine Art Bastardbildung — die keinen 
ßystemastischen Namen zuliess. Manche Fälle gestal- 
teten sich auch gleich von Anfang so , als wollten sie 
in den^ Abdominaltyphus , mit Geschwärbildung, äber- 
geben. Bei der so trügerischen Gestalt dieses Uebels 
musste man auf der Hut seyn. Ich habe schon im vo- 
rigen Aufsatze diese Täuschungen erwähnt, und muss 
sie . hier abermals bestätigen ; was namentlich den 
Durchfall betrifft (der meistens wässerig und sehr übel- 
riechend , mit Schleimfetzen untermischt ist) , so kann 
er da kein durchauis pathognomonisches Zeichen ge- 
nannt werden;, ich sah, wiewohl in seltenen Fällen,. 
hartnäckige Verstopfung bei dem Abdominaltyphus bis 
zum Tode, und dennoch fand man in einem Falle eine 
Menge bedeutender Darmgeschwüre. — Ich hoffe, in 
einiger Zeit ausführlich über diese heimtückische und 
boshafte Krankheit Mittheilungen machen zu können, 
die ohne Zweifel häufig für ein ordinäres, stupides 
l^erveiifiieber gebalten und mit Beizmitteln alter Schule 
behandelt wird. Niehts ist verkehrter. 
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Das ^astriBehe Fieber, von dem ick 'hier ispreehe, hatte 
oft leichte Vorboteu von wenigen Tagen, brach aach 
öfters schneller mit einem Froste aas ; — ausgeKeicbnet 
war bei ihm das sogIei<;h eintretende, ungemein heftige 
firgriifefiseyn des Gi6meingef übles ; den Kranken kam 
|ede Bewegung schwer, und sie verschlimmerte Alles; 
richteten sie sich im Bett auf, so bekamen sie Schwin«* 
del^ und der Brechreiz, der auch in äer Ruhe da war, 
wurde sehr erhöht; der Kopf schwer, und in den Glie«^ 
dem oft reissende Schmerzen. Die Zunge weiss oder 
gelblich belegt (oft ist es ein dicker Beleg, oft mekif 
ein Anflug), der Appetit liegt ganz darnieder, der Durst 
sehr gross ; das Gesicht hat ein schmutzig-gelbes Aus- 
sehen, die Augen matt; die Kranken sind thetinahmlos. 
Das Fieber ist mehr oder weniger stark, öfters ist das 
Gefässystem auch nicht vier angegriffen; die Haut 
trocken, heiss; der Schlaf schlecht und voU unruhiger 
Träume; oft treten schon bei dem 8ch Hessen der Augeil 
der Pat allerband beunruhigende Bilder vor. In de* 
Begel war der Stuhl zurückgehalten, doch bemerkte 
ich auch manchmal Durchfall galliger oder schleimige^ 
Art ; die Pat. ballten dabei Poltern im Leibe, und fauiea 
oder bitteres Au£stossen* 

Man erinnert sich, was Bau über derartige Fieber 
sagt, und wie schwierig es ist, zu bestimmen, „ob die 
Mliterie turgescirend sei, oder ob sie erst beweglich 
gemacht werden müsse.^ — Ini meiner Militarpraxis 
gab ich ein Brechmittel aus Ipecac; es wnrden zu-« 
weilen Massen von Galle und Schleim aosgeworf^ 
zuweilend auch nicht, bei vorher ansch/einend grossem 
Vorrathe dieser Crudidäten; oft half das Brechmittel, 
allein auch oft nicht, die Krankheit zog sieh in die 
Länge, und ich liess da in der Regel lieber die Nalot 
walten , als dass ich mich zu der Mischpraxis ent- 
schliessen mochte; denn hilft ein Brechmittel nicht, so 
sieht es mit dem Helfen anderer Mittel alter Schule 
in gastrischen Fiebern um so problematischer aus , als 



diese Ifittel oft nnr soch ^össere Verstunmmi^^ in 
den Banebeini^eweideii henrorbringen. — Ich greife da 
nichts ans der Loft ; allein wer viele derartige Fieber 
nnter Behandiang mit allöopathischen and homöopathi- 
acbcn Mitteln hat verlaufen sehen, dem kann im Ernste 
wohl kein Zweifel mehr kommen , womaoh er zn han* 
dein habe. 

. Die Foliktion des gallenabsondemden Apparates nnd 
der Oarmschleimhant war offenbar gestört, durch ITer- 
mehrnng der Men^e der Secrete nnd dorch Aendemn^ 
in der Mischong derselben* Es wird mir sehr erklär- 
lieh, wie von diesen Fiebern nur ein, oft kleiner Schritt 
ist zn dem Abdominaltyphus mit Geschwärbildang im 
Darmkanale* — Jahn hat das Verdienst, anf die Exan- 
theme im Innern des Organismus, aof den Schleim- und 
serösen H&nten, aufmerksam gemacht zu haben, nnd 
^isBNMAMN hat wohl zunächst hierauf sein extravagantes 
System von den Pyren oder den Scbleimhautexan- 
tbemen gesetzt Nach meiner Ansicht findet zwischeo 
Frieselbildung auf der Haut und zwischen Gescbwär- 
bildung im Darmkanale (welche unter verschiedenen 
Formen auftritt) ein analoges Verhaltniss statt; Friesel 
erzeugt sich in dßr Regel unter vermehrten Schweissen, 
die auch der Art nach verändert sind; Darmgeschwüre 
zeigen sich bei vermehrter Gallen- und Schleimabson- 
derung, deren Qualität ebenfalls abgeändert ist. Durch 
epidemischen Einfluss, Individualität des Subjektes und 
stationären Krankheitscharakter werden diese Ver- 
hältnisse manchfach abgeändert. 

Weissen Friesel und Abdominaltyphus (wo den vor- 
handenen Erscheinungen zufolge Geschwurbildung im 
Darmkanale Statt fand) sah ich in einem und demselben 
Kranken vereint ^). 



*) In den Leichen, von Kranken im hiesigen Militarhospital , welche 
unter denselben Erscheinungen starben, sah ich die Geschwüre bei der 
SecUon, 
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In Stdlmig^ der Pro^ose war leh Anfangs besorg; 
als ich aber die Bryonia gleich in den allerersten F&U 
len erprobt gefunden hatte, bangte mir nicht mehr. Dies 
Mittel steht offenbar in naher Beziehung zum gallen- 
absondernden Apparate. Ich that in der Regel etliche 
Tropfen der 6. Verdünnung in etwa 6 Unzen Brunnen- 
wasser , und liess davon alle 1,2,3 Stunden (nach 
Umständen 1 Kaffeelöffel bis 1 Esslöffel voll, bis zum 
Eintritte der Besserung) nehmen. War ich gleich 
im Beginne der Krankheit hinzugerufen worden, so 
entschied sich die Krankheit meistens in 9 Tagen unter 
Eintritt von gelindem Seh weisse, und mit bald erfol- 
gendem erquickendem Schlafe. Die Kranken Hess ich 
nach Appetit Znckerwasser oder nufr Wasser trinken; 
im Essen war nichts zu verbieten, dienn es war gar 
kein Verlangen dazu da. Nie sah ich eine Spur von 
s. g. honlftopathischer Verschlimmerung. 

Ich habe eine nicht unbedeutende Menge solcher 
Kranken, verschiedenen Geschlechts und Alters, be- 
handelt ; nur ein Kranker, ein junger Mensch, der durch 
und durch skrophulös war (offene Geschwüre am Halse, 
trockener Husten, Allem nach von Tuberkeln), unter- 
lag; die schon gefesselte Natur reagirte hier nicht; 
die Krankheit bot allmäblig alle Zeichen des Abdominal- 
typhus, und so starb Pat. Dieser Fall diente wieder 
einige Zeit als Argument gegen die Homöopathie ; dass 
Dutzende unter meiner Behandlung von dieser Krank- 
heit genasen , das war natürlich^ denn „die Natur hatte 
es ja getban^^ ^). Sonderbar ist nun freilich gewesen, 
dass die Natur es Andern nicht so oft that, und dass 
die Krankheit weiter schritt. 

Ich baue eifrigst mit am Tempel der Natur, allein 
der Kunst will ich auch ein Eckchen aufbewahrt wis- 
sen, wo ich ihr Weihrauch streue, -^ nur kann ich es 



*) AUerdtog« thut sie es, allein anter anserem Beistande. 



mit di» AppMWtc der „gangbaren^ JUedisin Cwie ne 
Herr Stibguts in Hannover« nennt) nicht tbnn« 

3) Krätzaushruch mit Fieber. Von demselbeii« 

jBin Stadent CJuriat) schlief mit einem Kamerad^i 
auf einer Reise zwei Nächte in einem Bette; dieser 
war krätzkrank und yerheimüchte es seinem Gefihrten, 
nm einer von dem Herrn Apotheker eingeleiteten ratio^ 
gellen ^^äntipsoriscben^^ Kar ungestört obliegen ta 
können. Nach ohngefähr 14 Tagen si^ss unser .Stu- 
dent im CoUegiam, bekam da einen förmlichen Fieber-* 
anfall, und sah so übel aus, dass der Professor ihn 
aufforderte 9 nach Hause zu gehen. Wahrend' dieses 
Anfalles, der nur kurz dauerte, brach die Erätze aos^ 
Es war die herrlichste fette Krätze. Pat. wurde er$t 
nach 9 Monaten „geheilt ,^^ wobei sein Kö^^ sehr 
abmagerte* 

Der grosse Kritiker der Homöopathie , Herr Dr. Stieg- 
litz , witzelt gegen den Ausbruch der Kratze mit 
Fieber, und nennt das eine von den vielen Erfindungen 
Hahnemann's : allein auch Jahn sah dasselbe wie 
Hahnemann und A. (s. Sachsenspiegel and. Thl. p. 89). 

Ich werde vielleicht in einiger Zeit Gelegenheit ha- 
ben, die Krankheitsgeschichte dieses ehemaligen Stu- 
denten mitzutheilen, wenn er nämlich von einem Uebef 
ganz geheilt seyn wird, was ihm dui'ch eine rationelle 
Krätzkttr lange Jahre allen Genuiäs nicht verbitterte^ 
sondern ganz und gar geschmacklos machte. 

4) Beitrag zur Geschichte des ß,Bie€henlässehs/^ 

^ 

Ich war in den letzten Tagen des April 1838 bei 

Herrn Hofrath Dr. Hahnemann zu Kothen, in Gesell- 
schaft meines CoIIegen Jamiu voA Lahr. Es war die 
Rede zwischen diesen beiden über Quecksilbermiss- 
brauch, und Hahnejmlann bemerkte, dass Schwefel sich 
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dagegen Umner noch am m^ten bewähre. Jamh ent« 
g^egnete fragweise^ ob.es denn nieht ipd^ich sei, dass 
sich Quecksilber bei Schwefelmissbrauch hilfreich zeigen 
könne ? Hahneaiann schrieb sich diese Notiz mit siebt- 
barem Vergnügen auf, und hieraas muss das Missver- 
atindniss entstanden seyn , in welchem seit der Zeit 
mein Name figarirt. Hahnemann sagt sSmlich in seiner 
Vorrede zu dem v« BONMNOHAussN^schen Repertor (p. xxi}, 
in Fällen^ wo in chronischen Leiden der Schwefel an-» 
gezeigt ist, jedoch der homöopathischen Behandlang 
allöopathischer Schwefelmissbraach vorhergegangen sei, 
branche man den Kranken nar an ein iSenfsamen-grosses 
Streakägelchen, mit Mercan metalL x befeachtet, ein 
einziges Mal stark riechen, und dies Riechen etwa 9 
Tage wirken lassen, um die Lebenskraft wieder ge- 
neigt zn machen, dem Schwefel (wenigstens dem Rie- 
chen an Tinct sniph. x) wohlthfttigen Einfluss auf sich 
zn verstatten, — „eine Entdeckung, die wir dem Herrn 
Dn Griesssuch zu verdanken baben>^ 

Ich muss, aufgefordert von einigen Freunden, die 
Autorschaft dieser „ Entdeckung ^^ durchaus ablehnen, 
indem ich sie nicht gemacht, auch Hahnemann nichts 
der Art mitgetheilt habe, als komme diese „Entdeckung^' 
von einem Anderen. Ich ffihle mich zu dieser Erklä- 
rung jetzt um so mehr gedrungen, als in neuerer Zeit 
so manche „Entdeckungen^^ gemacht werden, die sich 
nicht bewahren, damit der angeblich meinigen nicht 
dasselbe Unglück widerfahre. 

Dass ich in den letzten Tagen des April 1838 bei 
Hahnemann war, und dass seine bewusste Vorrede 
wenige Tage darnach datirt ist, fiel mir um so mehr 
auf, als Hahnemann in diesen wenigen Tagen unmög- 
lich Zeit gehabt haben kann, meine ungeheure „Ent- 
deckung^^ zn erh&rtenll! 

Dr. Griesselich. 

OYOKA, Bd.ia 17' 
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5) Vwschiedene9 aus dem GMete der HomöopatiU^, 
TOB Dr« KAtHEMAUK Sil Lieh. (FortteteangO 

b^ ßin Blick in die Geschichte der Medizin zeigt 
hinlänglich den häafigen Wechsel der Ansichten , so^ 
wohl hinsichtlich der nächsten Ursachen der Krank- 
heiten , als auch des Heilverfahrens* In den letzten 
Decennien wurde in der Naturkunde besonders fleisslg^ 
gearbeitet, und wichtige Entdeckungen wurden ge^ 
macht, welche dann auch sogleich auf die Arzneikunde, 
mit bald mehr, bald weniger glücklichem Erfolge, über— 
getragen wurden. Man glaubte dadurch den Forde- 
rungen des Zeitgeistes zu genügen, und fand g^r 
leicht eine Eintschuldigung dafür. Nicht selten beding- 
ten äussere Verhältnisse, die constitutio morbon sta-* 
tionaria etc. eine neue Bearbeitung, eine totale Umge- 
staltung der früher herrschenden medizinischen Lehre, 
und ganz andere Heilmittel. Mit Unrecht würde man 
Einem darüber einen Vorwurf machen, dass er das Alt^ 
verlasse, welches. für die gegenwärtigen Verhältnisse 
nicht mehr passt, und dafür nach etwas Tauglicherem 
sich umsehe. Dieser Wechsel beweist zwar das 
Schwankende und Unsichere unserer Meinungen, aber 
man gewahrt in ihm auch zugleich das uns angebome 
rege Streben nach stetel* Vervollkommnung und Ver- 
besserung. Traurig und. niederschlagend ist es freilich, 
dass wir uns das Geständniss geben müssen, wahrhaft 
Vollkommenes niemals erreichen zu können, — ein 
Geständniss, das uns wenigstens ir ahnen könnte, in 
nnsern Kämpfen über Meinungsverschiedenheiten mit 
mehr Kphe zu erscheinen, und dem Verfolgungsgeiste 
nicht ungezähmten Lauf zu lassen. Wir wollen darum 
schon zufrieden seyn, wenn bei jeder Neuerang nur 
eine vnrläich gute Absicht zu Grunde liegt und erkanot 
werden kann ( — denn in keiner anderen Absicht sollte 
von einem menschlich Gesinnten irgend eine Verän- 
derung eingeleitet werden!), wenn nicht Egoismus uod 



mdere iMiisoIrKehe SMiwiKcheii dnrMileaditdn und Aen 
Impals &ma geben* Jeder vedliche Foraoher nki ans 
willkommen nnd seine Arbeit einer redlichen Brifftag , 
gewärtig l 

Als endlich anch die Hom&opathie, darch tnancberlei 
Verhältnisse, ein Kind dkt Zeit, ins Leben trat, tind 
wie fast jedes Neugebilde noch mancherlei Mangle}-- 
haftes zeigte (was selbst den Freunden derselben nicht 
entging), da wurde nicht ohixe Grand dicfses Mangel- 
hafte aufs heftigste bekämpft, ohne dass man jedoch v 
das Gute und Nützliche des Nenhngs anerkannte* '— 
£is dauerte nicht lange, so sah HASsmuAsv selbst ein, 
dass demselben noch Manches fehle, nnd dalram suchte 
er — gleichsam erziebungsweise -^ nachzuhelfen'. (Eis 
ist selbst jetzt noch gar Vielem nachzuhelfen!). Settit 
Wollte man die Homöopathie ganz mit Fassen traten, 
denn selbst Hahnemanx ersah ja di^ Untaug^idbkeit , 
Der nahe Untergang wurde mit noch grösserer Ge*-- 
wissheit geweissagt , als auch einige Anhänger der« 
selben das Tadelhafte und Unhaltbare manches so za ^ 
nennenden Nebensatzes noch lauter ausspracheh. 

Wahrlich, wenn man den fast täglichen Wechsel der 
allöopathischen Medizin betrachtet, so ist es unbegreif- 
lich , wie von dieser 8eite aus geschrieen werden kann, 
wenn die Homöopathie, — ich möchte sagen, — nur 
ein Jota ihrer ersten Grundsätze ändert. — Die Homöo- 
pathie soll sich weiter entfalten, wachsen, und auch im 
Drange der Zeiten gedeihen und reifen zu immer höhe- 
rer Cultur. Soll etwa ihr Schöpfer auch allein sie er- 
ziehen, pflegen^ und veredeln? sie altein nach' allen' 
Richtungen prüfen? Und sollen alle Andern, die sich 
zu ihr bekennen, ohne Stimme und Urtheil nur nach- 
beten, nur nach den von ihm vorgeschriebenen Urlehren, 
wie nach unantastbaren Geboten, handeln? 

cj Wie oft schon ist die Persönlichkeit Hahmbmann's 
angetastet worden, wenn man an die Homöopathie 

17. 



wollte «od Hiebt keante. Wird dadareh woU eiwm» 
mehr, bewiesen, ate boshafte Verläonidiin^aaeht? 

Die Homöopatbie ist iiiebi mehr alleini|^es Eig^ntham 
HAHNBtfANN's , sic ist jetzt Vielmehr Allgemeingut ge- 
worden, und gebort der ganzen Menschheit an; sie ist 
von Mehreren geprüft und bei dieser Prüfung in ibrep 
Hauptsätzen bewährt gefunden worden. Mit leichten 
Waffen wird sie desshalb auch jetzt noch wohl bekämpfte 
aber nicht besiegt werden iiönnen. 

Mag man darum ÜAHNasiANN als einen noch so sehr 
gewinnsöchtigen Menschen hinstellen wollen, mag man 
ihm sogar ansinnen, dass er blos aus Gewinnsucht sein 
neues System geschafft habe^ bei einiger Wahrheits- 
liebe kann man doch nicht wegleugnen, dass er, auch 
wenn er es gar nicht gewollt hätte, schon jetzt unge- 
mein viel Gutes dadurch erschuf» Man muss aber auch, 
hei ruhiger Prüfung, sich gestehen, dass in seiner 
Lehre sehr viel Wahrheit enthalten sei, wenn dieselbe 
auch mitunter etwas verdeckt erscheint, und dass die 
Homöopathie, wenn sie einen bessern, gefälligeren Zu- 
schnitt und ein mehr wissenschaftliches Gewand er- 
halten hat, gewiss im Allgemeinen auf weit sichereren 
Grundpfeilern ruht, als die Allöopathie. 

Ihr Ursprung, die Att und Weise, wie Hahnkmann 
auf die erste Idee dieses neuen Sprösslings kam, 
konnte uns desshalb auch ziemlich gleichgültig seyn« 
Genug, dass man nützlichen Gebrauch von ihr machen 
kann» 

Kann man denn wohl die Wahrheit eines Natur- 
gesetzes entkräften, wenn man den Charakter dessen 
Entdeckers entkräftigt? Meines Wissens ist dieses 
bisher noch nicht geschehen; höchstens könnte eine 
Wahrheit eme Zeitlang verbannt bleiben^ ans Licht 
aber kommt sie gewiss! 

Es spricht, möchte ich fast sagen, darum zum Vor- 
theile der Homöopathie, dass man, um sie zu entkräften, 
seither hauptsächlich nur Hahnshamn antastete, und 
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ihm ii^ewimisflchtige Absichten \iirter«chob. Kano maA 
der Homöopathie nicht grössere Gebrechen zeigen nnd 
Kur Last legen ^ dann steht sie gewissso sfdler, als 
noch Jemals eine medizinische Lehre gestanden hat 

dj Wenn die Anfeindong einer Sache oder Person 
erst einmal mit entehrender Parteilichkeit nnd* Selbst* 
sttcht geleitet wird^ dann tritt jede Schonung^ in den 
Hinterhalt, und an die Stelle einer rnbigenv besonnenen 
Prfifang wird Vernichtnngi^woth gesetzt Das Opfer 
miMs fallen 9 koste es aacfa, was es wolle; das Vor- 
haben mU9s erreicht werden, darch welche Mittel es 
asch seyn möge, sollte auch die eigene Existenz, die 
freilich in dem Augenblicke Manchem unverwüstlich 
acheint, dadurch mit gefährdet werden. So muss man 
fast unwillkübrlich folgern, wenn man die Verbuche 
mit den Scheinpulvton und Scheinpillen aus Stirke* 
mehl ete* durchliest, welche Behufs der Verniehtungl^ 
der Homöopathie die Rachsucht ersann, vielleicht dabei 
nicht bedenkend , dass ein Theil dieser Versuche auch 
nachtheilig auf die ausübende Partei selbst zuröck 
fallen könnte^ wie ich anschaulich zu machen versuchen 
werde. 

Wenn nSmIich solche Scheinpillen nicht nur in leich- 
ten katarrhalischen etc. Beschwerden, sondern auch in 
weit wichtigeren Fallen mit Erfolg angewendet werden 
konnten, so beweist dieses ja nicht nur, dass unter 
homöopathischer Behandlung hier allerdings mitunter 
eclatante Beispiele zu Gunsten derselben gesprochen 
haben wfirden, sondern es beweisen diese Falle zu- 
gleich auch , dass in gar vielen Erkrankungen die lintm 
wenig oder gar keiner Unterstützung benöthigt ist, dass 
also in allen solchen Fällen die mächtigen Eingriffe der 
AUöopathen nur als Schädlichkeiten auftreten mdssen, 
welche die Naturheilkraft, mit venMhrter Anstrengung 
und Erschöpfung , gleichzeitig neben der Krankheit 
anaznmerzen hat oder erliegen muss. In solchen Fälleu 
ist doch ^wlsa die Homöopathie sicherer, schon dens-»* 



halb, wtfil 9fe kieioe neuen Stdrnnj^fem bimnMgt^ weil 
nie also wenigstens doeh onscbAdlkh int. Bis jetrt 
i?(renijr$tens gibt es wohl Wasserst wenig^e aIloo|iathi- 
sche Abernte, die im Be||;inne einer Krankheitsentwicklong 
Iso lange sich aller Arnnei entUetteo, bis der Charakter 
ifes Leidem^ sich dentlich entsehieden habe, and ersieht- 
Ueb wäre» ^bbh die Natnr nicht leieht ohne ärztliche 
nngeniesaene Beihnlfe die Cresnndheit erzielen kmine. 
Zn frühen, nnbernfenes , und von der Natar nicht ge- 
fordertes, irsUlicbes Einschreiten ntnss aber stets tob 
naehtheiligen folgen begleitet werden. Damm können 
wir sagen: „wohl uns Aerzten, wenn im nn grossen 
Helferseifer wir nicht schaden 1^^ 

Str&nhe sich desshalb ein Jeder, wie lange er wolle, 
am Ende mnss er sich doch gestehen, dass die Homöo- 
pathie erst die vorher nicht geahnte Grösse dev Natar- 
heilkraft erkennen Hess, and dass sie za einem *^lin« 
deren und sanfteren Heilverfahren^ durch Einfacbheil 
charakterisirt , den Grundstein legte und noch weitei 
legen wird. — Welcher Arzt hätte wohl vorher ii 
manchen Fällen, wie bei den mit den ScheiniHÜen an- 
gestellten Versuchen, welche aufgezeichnet sind, dei 
blossen Zuschauer machen mögen? 

Wer es weiss, wie sehr die beständigen Anfein 
düngen unter den Aerzten über die Verschiedenheit i 
ihren Ansichten das Zutrauen des PnUikums zu de 
Arzneikunst im Aligemeinen geschmälert haben , de 
wird es auch einsehen können, dass dieses Minstrauc 
durch solche ScheinpiUen nur genährt^ das Zutraue 
aber dahin noch mehr geleitet werden wird, woher €ti 
wemgste Nmchtkeil ihm erwächst. — Wer also ai 
diese Weise der Homöopathie emen Hieb beizulNrin^c 
glaubt, der wird, in den Augen des aufgeklärten liaic 
seiner eigenen Stacke wohl am meisten schaden. 

Um nur auf ein trauriges Betspiel von dem Misü 
tranw . des Publikums in die Arzneikunst airfkierksa 
zn machen, erinnere ich an die Misshaadhing d^r Aerz< 



In nfftfiehen von der Obolera heUngeMehteA Gegenden. 
Woher kommt dieses? Gewiss ans keinem anderh 
Gmnde^ als weil di^ Aerzite unter einander sich aufiä 
Sehimpfliehste betragen und oft Handwerksneid büeken 
lassen. 

Schaarij^ klingt mir es desshalb immer, wenn ein 
Ara^t dem andern den Ueblosen Vorwarf macht: „dieser 
oder jener Kranke starb durch deine Schald/^ — 
Selbst seinen grossten Feind sollte man schonender 
behandeln, als dass man ihn einer olTenbaren Tödtang 
anklagt, wahrend der gefühlvolle Arzt oft schon genug 
gefoltert wird durch die Ohnmacht seiner Kunst, die 
seinem eifrigsten Mähen und der sorgfältigsten Aus-' 
wähl der Mittel spottet. So lieblos sollten sich dess- 
halb Aerzte nie betragen. Man denke doch,x dass ein 
jeder Arzt nach seiner Ueberzengung handelt, die allein 
sein Wegweser seyn muss; man Iksse dabei aber auch 
nicht unbedacht, dass die menschliche Eitelkeit einen 
Jeden Menschen glauben macht, „er Aoie das beste und 
wahre Wissen.^^ — Aus diesem Grunde kann ich einen 
jeden Arzt achten, der seiner Ueberzeugung gemSss 
handelt , wenn er auch noch so sehr verschieden .mit 
mir denkt. — Ist einer verblendet, und kann von einer 
auch offenbar irrigen Ansicht, trotz aller collegialischen 
Belehrung und gegenseitigen Unterredung, nicht ab- 
gebracht werden , so verdient er eher Mitleid, als Ver- 
achtung; nur dann erst gebührt ihm keine Achtung, 
wenn er seiner Innern Ueberzeugung, seinem Gewissen 
zuwider handelt — Wohl Demjenigen , der dann das 
Rechte und das Wahre erkennt — Darum, — wie 
verschieden auch die Ansichten sind und wechsein, — 
das collegialische Betragen kann bei Vemfinftigen 
dadurch niefit getrabt werden, und solRe niemals sich 
so gestalten , dass der gesammien Medizin ein Nacb- 
theil daraus erwachsen könnte. — £& wäre desshalb 
zu wfinschen , dass ein Jeder y bei Verfechtung seiner 
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MeinoDg*^ sich einier , Sprache bediene , die weder ibii, 
lioch die Sache entehrt, für welche er streitet, — dass 
er mit Gründen belege, was er spricht, . — dass er dem 
Tauben mitunter auch etwas laute^* und kräftiger zu- 
rufen, aber doch nie dabei ausarten mögel 

(Schlu'ss folgt.) 
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Kritisches Repertoriam der Journalistik und 

* Literatur« 



1} Bibliothegue hommypathique de Geneve, Vol. V. 
3« Heft, Juni 1835. (Bearbeitet von Dr. Kirsch- 
liSOBR in SUasburg.) 

I. Ueber diu Schlangengift etc., von Hsiunq. (Aas 
Stapfs Archiv XV. 1.) 

2* Ueber die Wirkungen dee Vipembieeee. ~ Ent- 
hält nichts als die Geschichte eines Vipernbisses bei 
einem 15jährigen Knaben. Dieser wurde von einem 
gewissen Ooctor Kaisjbr mit grossen Oaben Moschus 
interne, und Vesicatorien , IScarificationen etc. externe 
behandelt und geheilt. 

8. Ueber die Verschmelzung der Bamöapathie nUt 
der Atlöapathie, und einige Worte vom Werthe des 
Aderlasses^ von Dr. P. Oufrbsnb. — Dieser Aufsatz 
ist nichts anderes, als der aufgewärmte Streit zwischen 
Kritschmar und Hahnjbmann etc. „Ist's erlaubt, geht 
es an, in der Homöopathie zu allopathisiren ?^^ 

Herr Dr. Dufrksnk , weit entfernt , mit Rusimbl die 
Benennung „ Schüler ^^ als unschicklich von sich zu 



weissen, rühmt sich dieses Ehrentitels — (noas tenons 
a honneur d'etre le disciple d'un tel maitre I) 

Der Verf. sagt im Ganzen gar nichts Neues; allein 
sein Aufsatz liest sich sehr angenehm* Die Schwierig- 
keit, zu bestimmen, was hat geheilt? die Natur oder 
die Kunst? oder gar jene, trotz dieser? ist oft schwer 
zu lössen; in der Homöopathie doch gewöhnlich nicht 
so schwer, als in der „hohen^^ Allöopathie. 

Als Beispiel erzählt D. (|ie Heilung einer Prosopalgie 
mit Daphne Mezereum. D. liess die' kranke Pame, wel- 
che sdiott alles Erdenkliche gegen ihren Gesichts- 
schmerz vergebens angewendet hatte, 2 glob. Mezer. 90, 
in einem viertel Glas Wasser aufgelöst, alle 2 Stan- 
den 3 Kaffeelöffel voll, nehmen, — Morgens den 14* Mfirz^ 
Nachmittags und die folgende Nacht bekam die Dame 
einen entsetzlich schmerzlichen Anfall, mit ungeheurer 
Verschlimmerung aller Symptome. Am andern Tage 
war der Anfall wieder lieftig, aber viel kürzer. Am 
Abend wieder ein Anfall; im Bette hörte er auf; es 
war auch der letzte. Die Dame ist seit zwei Monaten 
völlig gesund. ( Sie hatte schon 4 Jahre lang an die- 
sem Gesichtsschmerze gelitten.) 

Der Verf. führt noch 2 Fälle an, wo es bestimmt die 
Homöopathie gewesisn seyn ntus^, die geholfen hat — 
2 Fülle von Coxalgie; der eine (ein 13 Monate altes 
Mädchen) blos mit Calcarea V^« geheilt; der andere 
betrifft einen 9jährigen Knaben; hier ging die Heilung 
schwerer von Statten; mehrere Antipsprica, Sulphnr, 
Calcarea wurden in öebrauch gezogen; nach 9monat- 
licher Behandlung war der Knabe geheilt« 

Diese Krankheitsgeschichten sollten nur Fälle anzeigen^ 
in welchen der Arzt mit Recht und Gewissen sagen 
könnte: ich habe geheilt, ' 

4. Krankengeschichten aU9 deutschen hämd&paffd^ 
ichen Zeitschriflen. 

6. Brie f an die Mitglieder der Acadende royäte de 
medeeine etc.^ von Dr Djssguidi« — Dieser Relation 
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vorher geht der bertichtigte Brief der hoehWWtehen 
Acftdemie an den Minister GmzoT. I>en Brief Dbsotidbi 
haben wir anderswo schon referirt. Das Lächerlichste 
im academiscfaen ' Brief ist , dass die Herren jfärchten, 
der Brownismus Icönnte auch wieder von den Todten 
auferstehen und Dispensarien begehren, wie die Homöo- 
pathielll (Loss d'Tode ffoh! — SMnn Narreposse. 
Hebel.) Ja! und der Magnetismus, und der Rosoris^ 
mus, und alle übrigen Conceptionen des menschlichen 
Geistes könnten Dispensarien begehren ; man bedenke, 
sagen die Hochlöblichen, zu welchen Consequenzen dies 
Alles führen würde, wenn man die Ünkiugheit beginge, 
der Homöopathie Dispensarien zu gestatten 1 

4 Haft. JuU- 

1. Praktkehe Beohaektnngen , von Dn Pbschier. — 
Diese Beobachtungen sojlen als Antwort auf den Artikel 
gegen die Homöopathie im Journal des Debats ange^ 
sehen werden. Der Verfasser des Feuilletons Cito ge- 
nannter Zeitschrift), A. Donn^, behauptete n&mlich, die 
Heilung einer Pneumonie, einer ganz ächten, conflrmir- 
ten Pneumonie (Chomel und Louis müssten sie zuerst 
als solche erklären; als wenn dies so schwierig wäre, 
und andere Leute es nicht auch könnten), sei der Prüf- 
stein der Wirksamkeit der homöopathischen Dosen; 
heile man Pneumonieen homöopathisch , so wolle Herr 
A* DoNN^ an die Homöopathie glauben* Psscmim wiH 
nun Krankengeschichten erzählen, Ale Herrn A. DonniK 
belehren müssten. 

1) eine Pneumonie bei einer 47j4hrigen ledigen Magd. 
Oelegenhettsursache .' Erkältung. Pat. ist übrigeitAf sehr 
zu ISntzündnngen geneigt; sie hatte oft schon Hals- 
entzündungen und Lnngenkatarrbe gehabt Die Symp- 
toine der zwei ersten Tage schienen auch nur katar- 
rhalisch zu seyn. P. gab Dulcam. Diese besserte nichts* 
Am zweiten Tag Nax ; besserte aueh nichts* 3» Tag , 
Pnlsatilla; wieder nicht Am 4. Tag war entzündücfaes 
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Fieber ZD|;egen; Aconit. 80, gott l», in Aq* | ir^ alle 
Stunden 1 Löffel voll ; that auch nicht viel Wirkung ^). 
Als P* dies sah^ gab er das Succedanenm des Aconits : 
Bryonia; dies Mittel besserte nur langsam« Am IS. Tag 
war ausser der Schw&cbe kein Krankheitssymptom 
mehr da. Convalescenz. P. gesteht selbst,, dass dies 
keine Musterkur sei; doch sagt er, sie beweise ,. wie 
man „homöopathisch^^ (?) von einer gefährlichen Pneu- 
monie gesunden könne C^?}. 

Der zweite ist eine reinere Pneumonie* Aconit und 
Bryonia beschworen den Sturm in 4 Tagen ; am fünften 
hustet die Kranke noch, und wirft rothbraunen Schleim 
aus. Phosphor Vso, am & und 7. Tage Heilung. ' 

Der dritte Fall ist deiA zweiten ähnlich; allein er ist 
nichts weniger, als belehrend und äberzeugend. 

Der vierte Fall ist interessant. Phosphor (oder besser 
Add. phosphorosum) heilte eine Dame, die sich dem 
Tode nahe glaubte, und an schnellem, kurzem Husten, 
heftiger Dyspnoe, blutigem Auswurf und ausserordent-» 
lieber Schwäche litt. 

Der fünfte Fall betrifft ein Asthma« 16 verschiedene 
Mittel wurden angewandt; es heilte endlich! 

Leichte Croupanfälle heilte Aconit. 

Der sechste Fall: tödtlich abgelaufener Croup; es 
wollte nichts anschlagen. Die Pseudomembran war so 
dick, dass gar keine Luft durch die Glottis mehr durch«- 
konnte und Erstickungstod eintreten mosste. 

Siebenter Fall, ein geheilter Croup, mit Acon*, Ipec,, 
Spong. und Hepars. c 

Achter Fall, Croup, geheilt mit Aconit und H^pars, c. 

Neunter Fall — Husten^ Engigkeit, Fieber Abende; 
auf Acon. , Bryon. ^ Hyosc. Besserung 1 1 1 

Zum Schlüsse erlaubt sich Bef«, annehmen zu därfen, 
dass Herr A. DomnA durch diese PascHisn'schen Kran^- 



*) VFIe Herr P. ? Sie wollen mtt Ihrer Slckerbell Jeaaadeii bekeh- 
ren? ^ €k>U behüte vor nprem Heronwciiweilien in ilea Wttelnl Djr* Spi« 
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kengesehiehten noch nicht 2am homöopathischen Glanbto 
bekehrt worden. 

2. Ueber Nevralgieen. Von Dr. Chüit zq Gent — 
Nach einigen allgemeinen Betrachtungen aber die bis- 
herige Behandlang der Nevralgieen , erzählt der Ver- 
fasser einige Krankengeschichten. Gesichtsschmerz 
mit Daphne Mezereom geheilt, nachdem andere Mittel 
nichts gefruchtet hatten. Es folgen noch andere 
Heilungen verschiedenartiger Nevralgieen mit homöo- 
pathischen Mitteln, z. B. Belladonna, Pulsatilla, Colo- 
cynthis etc. 

9. LemanUche Gesellschaft (Versammlung am 
16. MaiO E^s wird ein Brief von Dr. Gachassin aus 
Castros vorgelesen; dieser Arzt überzeugte sich immer 
von der praktischen Wahrheit des ,^8imilia Similibus/^ 
Dr. CoNVERs aus Vivis liest einen Aufsatz vor über die 
Ruhrepidemie, welche im 8pätjahr 1834 in der Umge- 
gend vpn Vivis herrschte» 

Er zieht folgendes Resultat aus seinen EJrfah- 
rangen : ^ 

Aconit. Im Anfang beim Auftreten des entzündlichen 
Fiebers; bei vollem Pulse, heiser Haut, trockener 
Hitze eic. 

mhamomüla. Bei wAsseriger Diarrhöe , mit nach 
fallen Eiern stinkenden weissen Fseces ; besonders 
wenn auch Brennen am After zugegen ist. Bei Frauen 
sei sie mehr, als bei M&nnern, angezeigt. 

Colocynthis. Bei heftigen, reissenden Bauehschmer-* 
zen, so dass Pat. sich krümmen muss ; bei eingeschlos- 
senen Winden, bei h&ufigem und blutig gestreiftem 
Stuhlgange. 

Mercur sol. Bei sehleimig blutigem Durchfalle, be- 
sonders bei grünlichen , sog. gallichten Stuhlgängen. 

Merc. kuU. corr. Ganz vorzdglich (sublime) in der 
Mg. rothen oder blutigen Ruhr, wenn auf die Blut- 
abginge etwas, wie Hübnerdreck aussehender, Schleim 



■MhktmjBt , und (lesooders wenn ein FjeberuifiiD im 
Stuhlgäikgen vorhergeht und nachfolgt. 

Nux war selten wohltbitig. 

Dulcamara. Bei Tenesmus vor dem Stahlgange, der 
sehr schnell eintrat, mit anscheinender L&hmong des 
Schliessmuskels« 

China. Bei beginnender Convalescenss* 

Sulphur, Bei anwesender latenter Psora; kalten 
Angstsch weissen, trockener und rother Zunge, bei har- 
tem, eingezogenem Unterleib, und wenn die Schmerzen 
in der Nabelgegend unerträglich sind. Schwefel wurde 
erst in den letzten Perioden der Krankheit ange- 
wandt. 

4. Praktische Miscellen. — Schon lange ist es in 
Italien der Gebrauch, Kühe mit der Kindervacdne zu 
inoculiren , und dann mit der Kuhpockenlymphe der 
Kühe wiederum Kinder zu vacciniaen. Dr. Magi^iari 
glaubt, dass man dies^ Verfahren das Nichterscheinen 
consecutiver Varioloiden verdanke« 

Einem Stallknechte , der ein rotziges Pferd besorgte, 
fielen einige Tropfen des Rotzes auf die verwundete 
Hand; er kekam eine der Botzkrankheit der Pferde 
sehr ähnliche Affektion nnd starb am 17. Tage. Ward 
allöopathisch mit Blutegeln behandelt. 

Nachrichten von den Versuchen des Dr. Kusza (in 
den Heidelberger klinischen Jahrbüchern) mit Bella- 
donna, als Schutzmittel gegen Scharlach. — Herr 
Kaiser geht aber seinen eigenen Weg I es muss Elxtr* 
Bellad. in Aq. Cinnamom» aufgelöst werden. („O des 
armen Componirens, esjst doch nicht anders, denn d^ss 
sie vergessen, dass ein D . . . • den andern verderbet 
und schlecht macfat/^ Paracelsus.) 

Auszüge aus der Lux^schen Zooiasis etc. 

MisceBen. Refutation der „Reponse academiqae^^ an 
den Minister, vermittelst eines Fragments der Rede 
des Prof. Rieke in Tübingen. — Die ScnwEiKURT^sche 
Zeitung hatte den Disconrs eingerückt; die „Revue du 
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Nord^^ hat ihn übersetzt, aber ohne Angabe der Quelle^ 
so dass die guten Franzosen glauben niassten, die 
Revae da Nord habe den Artikel ans sieh selbst ge- 
schöpft. 

Die Academie de medeeine hat nämlich dem Herrn 
Minister gesagt : ,,Die Homöopathie irrt seit 25 Jahren 
in allen Ländern hin ond her; bald in Deatsehland, 
bald in Italien, in der Schweia. in Riissland, in Preus- 
sen, niui auch in Frankreich; sie sucht überall, allein 
immer vergebens, sich in die Medizin einzudrängen Ct)*'^ 
Man weiss , dass Bubkjb sehr günstig von der Yei^ 
breitung der Homöopathie spricht. 

JDn PflscHiaa zeigt an, dass sein Verwandter und 
Namensbrüder Peschieb auf der englischen Trinitasinsel 
homöopathisch zu heilen gedenke. Die medizinischa 
^ Gesellschaft zu Bio-Janeiro gäbe sich auch mit Uo^ 
möopatbie ab, und stehe mit dem lemanisehen homöo- 
pathischen Verein in Verbindung. 

Anzeige. jyThe american ^'oumal of homöopathHif 
g pubü$hed by DD. Oray and Gerald to Nmcyork. 
^ Nr. i* Februar 1886.^' Die zweite aaiericaBische 
)|^ homöopathische Zeitschrift Anerika's. (Die erste ist 
ff, vbnHKBiNGundMATTiiACK gegründet, zu Philadelphia) ^ 
Die erste Nummer der angezeigten Zeitschrift enthält : 
I einige Uebersetzuogen 1. aus der Bibl. hom», 8. eines 
10 kleinen Schriftchens Habnehann's ; 3* eines Aufsatzes 
^ von Dr ScnüLsa in Stapfs Archiv; dann einen Origi- 
^ naliurtikel über die ANBRAL'schen „ Experiences ^^^ von 
.^ weldien wir schon einen kleinen Auszug gegebelu. 

5. Heft. August 1835. 

Dieses Heft enthält die Meinung des berühmten 
Brera aber Homöopathie, aus der „Antologia medica,^^ 
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^ *) Ob ich gleich darauf «abscribirte, ist mir <toch nicht« davon zitge*- 

i^ kommen. Auch Anderen ist nichts bekannt davon, . I)r. Gb« 



September 1884. Der Aufsatz fuhrt zam Titel: „Fe- 
stino degli medici honKeopatici etc.^^ 

Nachdem Aet Verfasser der immer wachsenden Fort- 
schritte der Homöopathie auf dem ganzen Erdboden 
erwähnt, spricht er sich folgendermaassen ans. 

„Wenn gleich die Homöopathie von den Einen als 
nnnätz , von den Andern als sonderbar verschrieen 
wird , und der grössten Menge als abgeschmackt und 
wunderlich erscheint , so ist es dennoch nicht zu ver- 
kennen, dass sie gegenwärtig in der wissenschaftlichen 
(Welt, wie jede andere Doctrin besteht; sie hat ihre 
Bficher (sehr viele!), ihre Zeitschriften, ihre .Katheder, 
ihre Spitäler, ihre Kliniken, ihre öffentlichen Profcfs/- 
soren, ihr Publikum, welches diesen begierig zuhorcht. 
Nolens volens müssen ihre Feinde selbst sie in die 
Geschichte der Medizin mit aufnehmen , denn ihre ge- 
genwärtige' Stellung erheischt es. 

Weil sie sich diesen Rang (hört!) erworben hat, so 
verdient sie keineswegs Verachtung, sondern ein un- 
parteiisches , besonnenes Urtheil , wie alle anderen, 
neueren Systeme^ Die Homöopathie ist desto mehr zn 
beachten, weil sie keine direct schädüchen Irrthämer 
verbreitet« 

Wenn die Homöopathie Thatsachen und Theorieen, 
welche ausser dem Kreise unserer gegenwärtigen 
Kenntnisse liegen, ankündigt, so ist dies noch kein 
hinlänglicher Beweggrund für uns, sie zu verachten 
und unter die absoluten Täuschungen zu verweisen. 

Wehe dem Arzte, welcher glaubt, dass er morgen 
nicht^ lernen könne , was er heute noch nicht weiss I 
Hören wir denn nicht alle Tage klagen über die Un- 
zulänglichkeit und die Ungewissheit der Heilkunde!? 
Und sind es nicht eben Jene Aerzte, die ehrlich an der 
Solidität ihrer Kenntnisse zu zweifeln verstehen, weW 
che gerade die Gelehrtesten, in der Praxis die Glück- 
lichsten sind? Dieses Gefühl hat gewiss die meisten 
deutschen Aerzte, welche sich an das Studium der 



IlomSopatbie wagten, geleitet, als sie ihren Widervrillen 
gegen die neue Lehre besiegten, 

Lasst uns stets bedenken, dass die grössten Ent- 
deckungen zu den lebhaftesten Streitigkeiten Anlass 
gegeben haben. Man denke nur an Harvey, Galilei, 
Newton, Deseartes etc. 

Was die kleinen Dosen anbelangt , so glaube ich, 
fährt Bii£RA fort, dass sie nichts weniger, als absolut 
zu verwerfen sind. 

fSchon im Jahr 1797 habe ich gezeigt, wie eine Sali» 
vation, durch Quecksilber bewirkt, mit einer kleinen 
Dose eines andern Mercurialpräparats schnell gedämpft 
Avorden. Mehrere Wechselfieber habe ich mit Atomen 
von arsenik- saurem Kali geheilt. (8. Annotazione 
medico-pratiche etc. Pavia 1796 — 98.) 

Im Jahr 1804 habe ich gezeigt, wie Belladonna an 
dem Gesunden eine der Hundswuth ähnliche Krankheit 

< 

hervorbringt, und wie sie denn doch ein so kräftiges 
Heilmittel in dieser furchtbaren Krankheit ist. Im Jahr 
1822 habe ich erfahren, dass Stramonium (einige Tro- 
pfen der Tinctur) in der Angina pectoris ein vortreff- 
liches Heilmittel ist, da es doch bekannt ist durch 
Vergiftungsgeschichten , dass Stechapfel der Angina 
pectoris ähnliche Zufälle an dem Gesunden erregt ^). 

Eine hysterische Gastrodynie, welche schon 8 Jahre 
lang allen Antiphlogisticis und Derivantibus , und zu- 
jietzt noch dem Magist. Bismuth., in grossen Dosen 
gegeben , get/otzt hatte , wich endlich kleinern Dosen 
dieser Arznei (Vioo Gran). 

Ich könnte noch sehr viele ähnliche Fälle ans metner 
langjährigen Praxis aufzählen. Zu dieser Handlungs- 
weise bin ich vorzüglich geleitet worden durch eine 
Stelle aus Hippokratjbs , auf die n^cb BLUiiusNVACu 
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*) Ka ist nicht iiiiffullend, dnsa die deutschen a1]6opfttliitolien Jour- 
Bttle «leo AufsAte voa Hbxiia übergingen., unil lieber jene Anfiiütxe 
oelimon f welche durohAus der llomöopiiUii« entgegen sind. I>r. Ga. 

IIYUKA« IM. HL lg 
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Ih OSftin^en aaftnerksam ^emAeht hiitte, hSmlfblt diese: 
^^e Krankheilen heilen manchmal durdkMiUety welche 
im Statide rind, ähhßehe XufäBe hertorzüh^en.^'^ qS. 
anch tiyt;en II. 437). 

Ein anderer Umstand leitete mich noch dahin , iläm- 
lieh die Beobachtung, dass Pockeneiter, bis zm Iminn- 
terialitftt^ so zu sag;en verdännt, und dann inoetrlirt, itueh 
eini^i^ier Zeit im Organismus einen so gewaltigbh Kratik- 
heitsprozess hervorruft, dass der gäi^tli Körper diirbh 
die angbheiire Miiltiph'cation des Ööntagiums ittit qD' 
zähh'gen Poeken bedeckt wird. 

Wir thü^sbh auch noch bedenken, däss, je feibfer und 
snbtHt^r die Siaterien sind , desto girösser und tiefer ihre 
Wirkuhg auf den QrganisiUus ist; Licht , W&rme, 
Elektrizität, Magnetismus liefern uns dävoti di<s deiit- 
lich^teh Beweise. Man erinnere sich ebenfalls an die 
Beobachtungen Spallanzaki's fiber die BefruK^htnng der 
Froscheier. Die Befruchtung diötiischer Pflanzen ge- 
schieht ja auch durch die feinsten Atome. In der an- 
organischen Welt selbst sehen wir Substanzen, bis za 
einem Millionstel Gran verdünnt, noöh auf andne rea- 
giren u. s. w.*' 

Ba&ra , sagt die Redaction der Bibl. hom. , scheint 
also, nach diesen angeführten Stellen ein HomSopathe 
zu seyh: doch nein! ganz inconseqnent mit sich selbst 
scfaliesst er mit folgenden Worten: „Die Homöopathie 
hat sich bis jetzt nur in einigen febrilen J&ankheiten 
und bei chronischen NervenzuffiUen ,^^ Vorzü|^ch bei 
Frauen, als nützlich erwiesen*'^ 

Ref. in der Bibl. hom. schliesst mit einigen Bemerkon- 
kungen fiber Brsba's Ansichten. 

Das Attgastheft enthalt noch den Brief eines Pariser 
homöopathischen Arztes an die Bibl. hom. ifiber die 
Ankunft Hahneiunn^s in der Hauptstadt Wir woHen 
Folgendes ausheben: 

^Die Pariser hom. Gesellschaft hat dem Iküler efaien 
ehrforchtsTollen Besoch abgestattet Sm Empfang 
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hat hd nAs Allen efaien iiefön EfnUriiek v^ik MötMih^ 
iuüg , ja von Btd^nndeiüAg Mtütk gelassen* Er hii 
ati uns htyrk folgende Anredlti gebklten: „;^Ifch eiii'^ 
pfefate Ihnetij tneine fierreä,' besonders däd SKadiuiii der 
deutschen Sprache . . ; . : Ich bin tiaeh Frankreich ge-i 
kommen^ iim hier in Parid vdh meiii^n langen nnd mfih-^ 
seligen Arbeiten aasraben £a kdiibeii,* und dann aiiQh 
nm in diesem schfmen and freien Latide an der Vär- 
breitnn^ der nuten und äcfUeh BümSopkthl^ darch Balh 
und That mitzuwirken. Die Homöopathie ist eine seht 
iüöhevdlle, sch\irlerige Kunst; 6ie erfoHeM; eine gren- 
zenlos^ Hingebung fSr das Wohl «einer Hitmensehien^ 
und einen nie erkalteüAen län^i tUs aiit GewiMen«^ 
haftigkeit und Besonnenheit iüte i$eine l^fllehten als 
Ai-i^t und Mensch tti erlfldlen. ; * ; • Diö gewisseiihafÜ 
Ausdbüh^ det honl. Heilkunde ist eiii beständiges Werk 
der Woblthätfgkeit; wir mässen tätlich flott danken 
ftir diese herrliche Gabe ; durch die liJiherit wir uns ja 
telbs^ der Gottheit, dlsnn toinen kranken HttHmder voni 
Tode erretten, heisst das iticfit; ihm das Leben sdien-^ 
k^dif — Uebrigbns glaubb nbr K^idfer, dass er dii 
Homöopath sei, wenn er' Arzneien aus einei* homöbpätth 
Apotheke den Kranken reiche* Um es im vollen Sinne 
zu seyn, muss sein Dichten und Trachten da&in geben, 
einen jedeii l^rahkK^ifäfäll iKtd einen individuellen l^e- 
handeln zu könheii.^^^^ \ 

„Die ganze Anrede hAt er mit Üah^ und einer Art 
von Scduchtiirnheit gesprobUen , M^äi d^ii Werth der- 
selben iioch sehr erhöhte* — Auf jedeti t^^äll , von nÜK 
öder ferii betrachtet, ist rtAHNiiiMANN ein grdsl^r fleist:^^ 

tis tolgen darin einige Ri^censioiien iron Schrifücfn, 
die meistens nur auf die berühnlte „ReponSe^^ der Aca- 
demie Bteziug Hab^n. 

6* Heft. September« 

J* fihnd$chreiken van Dr. V. Cmo . 9U Creseenifno 
CPi^nHtntJandielemaniicheOeseUschafl. Ein Glaubens-- 

18. 
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belbemitBii0t von eougcn Krankengieschiditen begleitet 
CMir ^t 'i^Mcbrieb«!, mit Einfackheit oiid Wurde, aber 
ntehto'des AnsbebensWerthes enthaltend, folgende Stelle 
etwa •ugeoomijien : ^^eitdem icii aasschliesslicli ho- 
mö^pAtbisch verfahre, habe ich in kurzer Zeit viel 
mehr glAosende and schöne Besaltate erhalten, als in 
laeiaer gan£ea47jibri£^n allöofiatbischen Praius.^ 

Wie man «cb für so absurdes Zeug, wie die Ho- 
möopathie, nur noch enthnsiaamiren kaonl?? hörte ich 
MaUob sagen *)• 

. Dr» Coüvaas enuihlt einige sehr interessante Heilun- 
gen' von Sjrphilis mit Mercur (in verschied^en Yer- 
donnungea) , Thqa und Acid nitn 

Sitzung* des lemanischen Vereins am 15* Aog« 1835« 
Dti CoKVsas erzahlt, dass er einer Dame, welche 
schon .dreimal abortirte, bei einer vierten Schwan^er- 
sobaüt Sabina , Ferr* , -Crocus, Calc. und Carb. vegetab« 
gegeben, und dass sie glücklich mit einem gesunden 
Knaben niedergekommen. Dr.. Dotrssnz erzählt einen 
fibnüchea Fall. Dr. Chuit berichtet, dass er eine sehr 
heftige Lungenentzündung in 3 Tagen mit Aconit und 
Bryon, gebeilt habe* 

7, nnd 8. Heft. October, November. 

. Verhandlungen der galücanisch-homöopathi^chen 6e- 
gelUchaft zu Pari»^ am 16. — 17. Sept. 1835. — Die 
homöopaUiischen .Zeitschriften Frankreichs und der 
Schweiz hatten in ihren August- und Septemberheften 
an alle homöopathischen Aerzte die Einladnn«; erg|hen 
las^n , sich am 15. Sept. zu Paris , beim hom. galL 
Verein einzufinden, Hahnemann selbst würde den 

■ • • 

Ehrenvorsitz haben, hiess es: dieser Umstand solle 

... ' ^ , 

hinreichend seyn, alle Mitglieder anzufeuern, bei diesem 
Feste zahlreich sich einzufinden. 



. • t 



* "*) Vl^le maii «teil nur libcp so „absiiNeÄ S&^u^^«Srgeni kam! 
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'Die ReJactor^n der Bibliötheque'>W''^cisteh''kiieh 
nach Paris, und diese Zeitschrift benähtet falgeliM^ 
maassen das Wichtigste, wafs. Vei &e^er ÖkUgiinmi 
vorgefallen.' . ' - * - ^ 

Schon einige Tage vor dem 16: Hepf* r&ngt^n"Viel6 
Mitglieder in Paris an. Ihr erster i^clintt^\va?^''2ü 
Hahnemann, sich als unterwürfige STchutör dem M^fäter ^) 
vorzastellen. Von seiher Seite empfing j^MeiHter^ 
Hähnemann seine Schüler mit aller "Gewogöuh'eit; '*ö* 
geruhte ihnen väterliche Worte der j^rmahnuni^^'d^ 
Aufforderung, der Ermuthigüng zuznsprejdhen ; b;Q${)nr 
ders legte e.r ihnen an3^Herz, die physische y^rhßi'U^^ 
rung des Menschengeschlechts üiid' die ernstliche Lin- 
derung der Leiden . der armen Menschheit dutdh jfife ^ 
Homöopathie mit bewirken zu helfen. . ' 

Das dirigirende Comite wendete die übrige Zeit;/lD, 
das Ceremoniel festzusetzen, mit welchem Hahnemann 
empfangen werden solle u. s. w. ; der Elirenvorsitz wajr 
ihm mit Enthusiasmus votirt. ' ..••>. 

Am 15. September wurden zwei prachtige Kutscben 
bestellt, und eine Deputation abgesandt, um'^deii 
„Meister'^ und seine Gemahlin abzuholen. '^" 

Im Versammlungsaale waren bei 500 Personen eng 
aneinander gepresst; sie erwarteten nengiecjg die An- 
kunft des berühmten lind ehrwürdigen Greises. 

Der Ehrenpräsident Hahnemann wird mit lauter 
Stimme angekündigt. (Dies |nahnt an das französische 
Ceremoniel beim Eintreten des Königs: „Messieurs^ le 
Royl^^). Bei seinem Eintreten steht die ganze Gesell- 
Schaft einmüthig auf. Er nimmt seinen Ehrenplatz ein» 
Dr. Petroz, Präsident , erklärt die Sitzung für er- 
öffnet ' ' 1 ' ' 

Dr. Simon , Vicepräsident , liest mit klangreicher 
Stimme die Eröffnungsrede Hahnemann^s von Der 



•• • 



*) Dttf Wort maitrc wird immtft mit groMen römischen liettern; 
MA1TAE , geschrieben , gerade wie GOTT in der Bibel I Dr. 6h« 
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JMf^tor ^Hfiu(^ jpiir Plfjeaifen fBr ifdije ichlen Scholef 
ujp^ für ifeinfi ElQipQpp^fhefi |ip, welche jedwede Allianz 
piit' der pepscI^eiUDÖrd^risphen (bomjcide} Medizin auf- 
gäben; er sei nach Frankreich gekommen, um die 
<fffWÖ«P*tWiP| ^^^ ie^Mchep Yerffchlechtemiiir nnd Ent- 
j»i:ta|p^ zii be»rjihreB. 

Pjese Red^ wird mit lautem Beifall beklatscht; Herr 
XtinriiiusKX 9 aastretender Präsident , hält einen Vortrag 
jf^per die. hoQipopathischen Arbeiten des letztverflosseneo 
Jahrs. ; 
,J)r. Pf^^p^j President, hält eine Rede aber die Ter- 
haiidlungen der Pariser Gesellschaft, und er schliesst 
mit djsr Aufzählung' einiger wichtiger, noch zu prüfen- 



der ArzQeimitteL 



Dr. Desguidi, ehemaliger Präsident, hält auch einen 
yprtrag ; er (^chliei^sst mit Hoffnungen und Wünschen. 

br. KJuiN zu London kündigt an, dass er an einer 
englischen UebersetzRn^ der R. A. M* L. arbeite; däs 
Manuscript des 1. Bandes ^ei schon ferti^f und in den 
Pnick gegeben. 

^ Dn SiMoif^ Yicep)räsiden|^ liest der Gesellschaft einen 
Brief vor, ' den' Minister GinzoT an^ 8. September an die 
Pariser homöopathische Gesellschaft adressirt hat. Der 
Mipister will die Statuten der Gesellschaft bestätigen, 
unter der Bedii^ung, dass die Artikel, welphe auf die 
Grun^nq^ eifies bompopatfaischen öffentlipben Dispen- 
s^r'a Bezug h^ben , aps^estrichen würden. „ Für den 
gegenwärtigen Augenblick C|>our le momept) könne er 
jepes Begehren nichit gestatten-'' (Man sieht, der Mi- 
nister i^t liberaler, als die Academie de medecineO 

Dr. L. SmoN liest einen Brief (den er von der hom. 
Gesellschaft beauftragt war zu verfassen)^ als Ant- 
wort auf die ministerielle Depesche, nnd als pegen- 
stupk zur „Beppnse^^ der Academie de medecinie^ xor* 
(Wir werden später auf diesen Brief zurückkommen.) 
Dr. L. SmoN kündigt ferner an, dass Dr. Cubus Pariäi 
verlassen , nnd sich nach Condon begeben habe , um 
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ü dopt) auf A^ni^ben ^^eB ßifiQo^i^eiphf u Mai^^^ ^f^Iche)* 
tkl seine Talente zu schüt^efi ^wof^te^ di& i^egeiisvolle 
ÜB ßoiDöopatble fia^zuäben. . ..^chlju^s fol^to 

^ 2) Allgemeine hamäapathische Zeitunff. Bd. IIL 

i « 

Nr. 13. Heilungen tmd Bemerkungen , von Dr. Vesb-p 

MEYEiu — Als Bestätig^i^ng einiger Symptome des Gau- 
lle sticuiDa welche in Jahi^'s Handbuche unter den Zusätzeo 
an^^eführt $ind, will Yerf. zuvörderst eipige jßeilungs- 
L geschichten mittheilen. 

^ Hemplegia fficial\e. ^\n jungem kräftiger Sf^nn i^lmipt, 

noch zu warm, ein Flussbad ,^ und bekommt darai^F fol- 
gende Leiden: Lähmung des pbern rechten A^gen^ 
liedes, der »Stirnniasikeljöi. und des Gesichtet« Der ^w^^ 
ist daher nach link^ verzogen, die Kinnlade nur schwer 
I^eweglich, mit Schmerz im rechtep lljaterkieferwinkj^j^ 
Das Auge konnte nicht geschlossen werdeiy^ und ^^urde 
durch immer einfallendes J[iict^i; ^^phjQ[f.erz,haft. Q^phjt Va9 
bewirkte innerhalb 6 Tagen keine Äenderujng, iCa.|isti- 
cnm 'iso aber heilte binnen 8 Ta^en das ^an:^e Uebel. 
Pei der Bemerkung, dass unter den. jS^mp^p^ei) yoii 
Causticum eine Gesichtsläbmuug nicht vorkommt, spricht 
der Verf. d^n Wunsch ^us, es möge fernerhin mehr 
7 r^*^ phy8iolQgis,che und psthologiscbe, ^ejsiehupg der 
'"^ Symptome zu jdlj^n betreffenden Organen erforscht werden, 
und dazu köniie be§o^<^ers ^e Erfahrung am Kranken- 
bette dienen.^^ 

Ajfhqnia. Ein IQiähriger Junge litt ^chw fäpger 
a^ periodischen Brnstkiämpfen , bej w.elchen er immier 
fiuf eine halbe bi^ eipe Stunde die Stimme verlor. Beim ^\^ 
^ zuletzt gehabten Anfalle blieb der Junge , t^otz Ai^ge* 
^ wendeter allöopathischer Hilfe , ^tqau^ f?} , so dass er 
^ weder laut^ no/^h tonlos [wie idt das möglich? Ref.^, 
^ fiprechen koniite. So hatte der Zosftand bereits 3 Mo- 
. nate anged^oerf. Sonst war der Junge lyohl, und 
Krftpipfe waren nicht wehr gfskomm^n. Antimo^,«^ and 
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Pfaosph. tiiilfeh ni^ftts, wohl aber Cansticam '/so. Schon 
am vierten Taj^e^ nachdem aid dritten einige flössige 
Stühle gefolgt waren, sprach der Knabe wieder laat 
,,Vater>^ Nach und nach kam die alte Stimme ganz 
wieder. Verf. veraiiithet, daas aaeh hier eise Lähmung 
der Muskeln der Stimmritze [Vj möge obgewaltet 
haben. 

' Auch hob. Verf. mehrmals die liöchsten Grade von 
JSeiserkeit durch eine Gabe von Causticum 30, and ver- 
muthet desshalb , dass es zu mehreren Leiden des 
Kehlkopfes in genauer Beziehung stehen möge. 

6egen eine Breigeschwulst'/ die bereits 8 — 10 Jahre 
sctiWerzIos war getragen worden, gab Verf. mehrere 
Gäben Causticum, worauf sich das Atherom entzündete, 
und in Eiterung übergehend, viel Eiter entleerte. [Ist 
auch gewiss, dass hier das post hoc auch das propter 
hoc gewesen? hef.] 

(Schluss aus Nr. 14.J Glossitis. Eine vollsaftige Frau 
von 54 Jahren bekam rothe, ent;^ändete Mandeln neben 
einer Empfindlichkeit der Zunge, dass sie den Druck 
des Löffelstiels beim Untersuchen nicht ertragen konnte. 
Sie. konnte nicht schlucken, hatte immer den Mund 
vqII Wasser, bei heftigem Fieber und Durste. Der 
Puls war frequent; voll und hart. Bellad. Vso minderte 
bis zum nächsten Tag die Beschwerden nicht, im Gegen- 
theile fing die Zunge anzuschwellen an, und 4erSpeichel- 
fluss mehrte sieh. Mercur Vi% half auch nichts, und die 
Zunge fällte nun den ganzen Mund aus. Verf., der 
Mercur für das rechte Mittel hielt, gab nun 3 Tage 
lang alle 6 Stunden Merc^ s. H. 3 , Gr. 1 , und das half 
bald. [Abermals ein Beweis, w^e oft grössere Gaben 
helfen 9 wo kleinere uns im Stiche lassen. Wie ott 
mögen die Anhanger der Potenzirtheorie die zur Hei- 
lung günstige Zeit mit ihren, bei nicht besonders em- 
pfänglichen Körpern , wirkungslosen s. g. Decillionteln 
verscherzen I Exempla sunt in promptui Ref.] 

Eine Fraa hatte sehr heftiges , für Belladonna spre- 



chendes Kopfireh. Die 90«'TeHätintiiigf hilf nichtis, sb 
wie die 18. wenig. Belladoifnatinktal- ,* ein 1rr(]l{)fen>, 
wurde" mit einer Drachme Milehzacber verrieben, und 
davon 1 Gran ge^^ben, schaffte mehrere Tage- HOlfe 
und machte eiii Ansehwellen tler Süssem «Gcfbortäfheüe, 
worauf Genesnhg folgte. 

Der Verf. hält diese Bereitungsweise für vörtheil^ 
hafter'^ als die nach Aegidi mit frischem Pflanssensaft 
eben so gefertigte. 

Kritiken. 1) Ideen zur wissenschaftlichen Begretndüng 
des Systems der homöopathischen Heilkunst, ^von-Dn 
G. L. Bau u. s; w. 

9) Die Allöopathie und Homöopathie , verglichen in 
ihren Priir^'pien, von C.-A« Escuknmatjbr; q. stw« kön- 
nen wirfögiich übergehen. 

Carregpondefiznachriekien %ind Jlf »etf/fef».f Ein ^fitohrei- 
ben aus Basel im Staate Ohio meldet vom^l. Juni 183S) 
dass sich in jener Stadt ein äomöopatfiiker , Namens 
Dr. Gerbfr, ein Schweizer, dort niedergelasTKeu' habe, 
viel Zutrauen geniesse, und glücklich sei Im Heilen. 

Derselbe heilte mehrere Stotterer mit Platina. Auch 
will er dortige Pflanzen präfen. 

Es werden noch recht viele junge Horaöopathiker 
eingeladen, dorthin sich zu begeben, wo ihrer Heil- 
methode kein Hinderniss entgegen stehe. 

Im Königrc^iche Hannover sollen der StiEouTz'schen 
Schrift: „|Jeber Homöopathie^^ das Dispensirverfcot auf 
dem Vusse gefolgt seyn. 

Nr. 14. Vergiflung durch Belladonna. (Brieflich 
mitgetheilt von dem Oberst Marmibr — Jiiurnal des 
connaiss. med. chir. Livr. 6. Fev. 1884.) — Der Oberst 
trank eine Tasse Belladonnathee , statt deren^ Dampf 
wegen eines hartnäckigen Schlundäbels einzuziehen, und 
sp&ter vor Schlafengehen noch eine zweite. Nachts 
gegen 1 Uhr weckte ihn ein heftig brennender Schmers 
im Schlünde , Magen und Uirterleib. In der- Meinung« 
er leide an Indigestion, goss er den noch übrigen Rest 
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AsclepiM Vincetoxiciiin' CgtmeiM SchwalbiBffwnrz); 
J, C* Lr €EsiKB (der auch die vorigen beiden Attik«! 
nlitthieilte) macht die Aerzte aaf dies wirksame 6e- 
wachs aufmerksam. Lfimmern wurde zu Wien von dem 
aus 'dem Kraute gepresstcn 8afte täglich mehrere 
Lothe gegeben , darauf bekamen sie Schwindel , Em- 
piindh*cfakeit in der Lendengegend, gespannten Crano^, 
vermehrtes, helles geruchloses flamen; der Barn über- 
trifft die Menge des Getränkes, d^n die sehr darstigeo 
Thiere genossen. Die Schleimhaut des Maules und die 
Bindehaut des Auges sind blässer gefärbt. Bei der 
Obduktion fand man die Nieren mürbe, ihre Kelche mit 
röthlicheipi Serum angefällt, die Membranen der Harn- 
leiter 'und Blase sehr verdickt. Letztere voll Harn. 

Der Einsender meint, dass ilnter 'solchen Umständen 
die Asc. V; auch in Diabetes und ähnlichen L^etden der 
Menschen von grossem Nutzen seyn durfte. Er for- 
dert daher ^u einer Prüfung derselben an Menschen 
auf. ' [Gewiss wflnschenswerth. Ref.] 

Corresponden%nachrichten und MiseeUen. Das Ant- 
wortschreiben der Pariser Acad. de med. an den Mini- 
ster, auf das Ansuchen der homöopathischen Gesellschaft, 
ihr eigene Kliniken und Hospitäler einzuräumen, kennen 

unsere Leser schon aus Dn Kirschlbgers Mitthei- 

*• 

lungen. 

Am 15. Sept. d. J. versammelte sich die gallicanisch 
homöopathische Gesellschaft zu Paris zu ihrer dritten 
Zusammenkunft Der Pariser Localverein, als Zweig 
des gallicanischen Vereins, fuhrt den Titel: „Institut 
homeopathique,^^ und ist von der Regierung als Gesell- 
Schaft autorisirt. 

Die Academie hat bekanntlich die Homöopathie f^r 
Charlatanismas , die Homöopathiker für Betröger er^ 
klärt Es entstand daher ein heftiger Streit zwischen 
der Academie und dem Institute* 

Nr. 16 und 16. Bitte um Rath in einem schwierig^ 
KrahkheüsfaUe (von einem beginnenden Homöopathiker). 



Ejine •Dane -von 34 Jafarea ekelt sich vor allen Meno 

* 

Rieben 9 vor deni^ was sie berührt haben ? jV'iror sich 
selber« Sie ist sonst nicht Jcrjink , nur schwellen ihr 
die Fasse zuweilen ödeoiatös. 

. Eipe geliebte Schwester starb ihr, und in eiber tröst* 
losen Stimnmn^ darüber verehelichte sie sich. Sie 
ward Matter, aber, das Kind starb ^wieder. Da ent« 
wickelte sich die Ekelkrankheit. Nur für ihre gestor* 
bene Schwester lebt sie noch» 

Dr. Gross schlägt wiederholte, nicht zu kleine Gaben 
Ignatia, Baryta, so wie Lycopodinm, von [Auch Gross 
gibt, wie es scheint, sein unbedingtes Zutrauen auf 
die 30. — 1S60. Verd. auf. Zeit ist's, abzulassen von 
diesem Phantovie, das so unsäglichen Schaden gebracht 
bat unserer guten Sache! Ref.j; 

Dr. RmuBiKL erinnert an Piatina, Dr. Hahtsiann aber 
an Acid. phosph^ 6 [warum denn gerade 6? Ref.] 
Ignatia 12 [?J und Sepia 30 [?]. Auch die moralische 
(psychische) Therapeutik [Psychiatrik. Ref.} sei nicht 
aus dem : Auge s^u lassen., [Attojhyr und alle Die, 
welche dem Publikum so vielfältig versichert haben, 
dass 10 Homöopathiker in jedem Krankheitsfalle ein 
un.d dasselbe Mittel wählen würden, mögen sich über- 
zeugen , wie's mit ihrer Versicherung stehe , und wie 
von iO homöopathischen Aerzten hier auch Jeddr ein an- 
deres Mittel vorschlagen würde, wenn Keiner wüsste, 
was der andere gerathen. Also sei man nicht unbillig 
gegen die Schwächen Anderer, so lange man täglich 
an sieh selbst erfahren kann , wie's um unser Wissen 
steht?. Wo wir redliches Streben nach Wahrheit fin- 
den, da wollen , wir . unsern Hut abziehen und uns nicht 
besser dünken denn Andersdenkende, gebläht durch 
Beifallruf einer unv^issenden Menge. Ref.] 

Anderweitige Vorsehlag %u einer %tiverlä9sigen 
Bereitungsart des Weingeistes zum hamöapathisehen 
Gebrauctke. -^ W^s wird der airae, von der Potenzir-: 
theorie,. me, von einem besep, G^ste gequälte, .Stabs*» 
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Arzt StAHU tioch Alles erfinden mflSMü^ ten feieine 
höheii ,,Poten£eii^^ i^ein von Allem Wttmdmig&t md 
ireebt kräftige zu machen? 

Schon im 2. Hefte des 14. ArehfvbMde* hat er eine 
BereitangisaH tor^eschla^en, und so gewovmeneti Wein- 
j^eist, hm seine Reinheit zd präfen, bis 90 „]M»ten^rt,^^ 
aber nach seiner Anwendung nur etwas ▼ermehrte 
Backen wärme bemerkt 111 

Die %'on Dr. Hering gemachte* Ein wtin'däng , dtads eine 
So unbedeutende Verufareinigting eben so tinveriaeldiich, 
als unschädlich s^i, tiimmt StarkIb [mit allem Rfechte von 
diesein, an eine Potetlzirtheorie glahbendeli Maitne, 
Rf.] nicht an. [Er könnte Hsriüg auch Mängel an Logik 
und fnconseqnehz recht fuglieh, vonr erfim; Bef.j Nach- 
dem er missbilligend Manches gegen die von IbaiNe 
gemachte „grosse Entdeckung ,^^ im VerhSlfniss von 
i : 2000 zii „potenziren,^^ bemerkt ^ besorgt er, e« 
möge Hkrings Aeusserüng ,,zur ObeHlächlii^kk^t bei 
der Bereitung unserer Arzneimittel herbeifähtenr.^^ fWas 
er Sonst gegen die ,, grosse HcmNG'sch^ fidtdeekiing ,'^ 
Bezugs der PotenziMheorle, einwendet^ Abergehen wir 
jffi^lich:, indem wir nicht glauben, dass sieti mehr viel 
denkeilde Aerzte mit diesein Mihreheti be^ksse^ m5- 
gen. Ref.} 

Gögen di^ Pabrikatfoik d^s Weingeistes ans Rohr- 
zucker wendet fTerf. den höhen Preis und die Wahr- 
scheinlichkeit des Betrages ein, indem nur aus Starke- 
Syrbp b€it-eiteter^ und nicht Gelten aus ErdApfel-Stürke- 
ityrup gefertigter fuiselölfreier Weingeis« Wftrde 
geliefert werden. >. 

Der Terf. schMgt iiiiii vor: ,,Man ttehaie 40 tlresss. 
()nart kuUes Wasseir^ rühre darein l6 Pfund fein ge- 
schrotenes Gersten - Luftmalz j setze nach mehreren 
Mihttteu 180 Quart kochendes Wasser dazu j nachdem 
ibolches ti¥rk tö Minnten lang abgekühlt worden , «nd 
rühre dahrf nach Vt Stünde lim Pfund fein giriebened 
Wetzen-tStfirkemehl in die Miifi^hungv Dazu giasst 



ist 

man alle halbe Standen in einem ^ebtei^ten Kiniitier 
3 — 4 Quart kochendes Wasser^ daä ebenfalls iO Mi-^ 
nuten lang abgekühlt ist, und dann in einem kalten 
Lokale wieder 5 — 6 Quart eben solches Wasser. 
Nach circa 6 Stnndfen hat man eine dünne, süss schmek> 
kende Flüssigkeit, die mit Weizenbierhefe zur Gfihrung 
gebracht wird. Vermöge eln^r Phiole und eines Helmeä, 
beide aus gut ^glasirter Porcellainmasse, zieht man 
daiin den Spiritliiä so lange ab, bis er wenigstens 9(K 
nach T. enthalt. Den Helin soll man, um möglich^ 
Auflösuiig d^r Kieselerde zu vermeiden, durch nasse 
Tücher kalf erhalten , und den zuerst weggehenden 
Thef I immei* we^thun , da dieser Thcil stets die etwai- 
gen fremdartigen Bej misch ringen ztt enthalten pflege. 

Bei Dr. Haütmann in Leipzig hat Verf. eine Zeich«- 
nung des Helmes niedergelegt; er hofft, dass H. auf 
Verlangen solche Helme werde anfertigen lassen. 

Da bei der Gihrung des Schleimzuckers sich immer 
etwas Essigsäure und Essigätber zu bilden pflege, 
müsse man den Weingeist in massig erwärmten Por-* 
cellainsehalen abdnnsten lassen , bis er ganz rein 
rieche« 

Diesen Weingeist solle man in grünen Flaschen^ 
verwahrt mit eingeriebenen Glasstöpseln nnd Blasen 
wohl aufheben« 

Dr. RuBiMSL fragt: „Ist absolute Reinheit nöthig, 
und wenn sie nöthig^ wie ging es za, dass Mar bis 
jetzt so oft heilten?^' 

Beleuchtunp der rieben Crouparten^ von Herrn R^. 
Arzl Dr. GnuBniBLiCH (im 1. Hefte des 8; Bandes der 
Hygea, 1835. Von W. WAhlk. — Ohne in das Weitere 
dies in zwei Nummern enthaltenen Aufsatzes einzti- 
gehen, bemerken wir nur, dass Verf. in den meisten 
Fällen an Grikssslich etwas zu tadeln findet, entweder 
soll er die homöopathischen Mittel nicht recht gegeben 
haben, oder, was dem Verf. der grösste Stein des An- 
Stusses ist , G. soll darin gefehlt habeü , dass er den 



Brechweissteiti- in der ^«abe als Brechmittel reichte: 
diese Arzaei If ann alier der Verf* nicht leiden« denn sie 
ist eine unreii^, ^«.h* Min^e bahne^nannisebr-hom&opathi- 
sehe, lind darum hat der Verf. die Stirne, G. vorza- 
halten,^ das sei g;ar:kein Croup, sondern ein katharrha- 
lisches Leiden gewesen, ^us Allem ^eht hervor, dass 
Vrf. kein Arzt ist , wenn er auch am Schiasse mit eini- 
gen FäUeh debutirt, die beweisen. sollen, dass man mit 
hoher Verdünnung wohl ausrichte, was mit Urtinktur etc. 
nicht iKU erlangen sei. Und desshalb, weil wir Verf» 
für keinen Arzt halten ^ können wir an ihm vorüber- 
gehen, indem wir ihm schlüsslich den wohlgemeinten 
Rath geben , einem Arzte nic^ht den Text lesen zu 
wollen, dar in deinem Aufsatze aufs Bündigste dar- 
gethan hat, dass er wisse, was Croup ist ^). 

Cerrespondenfunachrichten und Miscellen. -^ Ober- 
Med. Rath Dr. Wibnmann in Mönchen schreibt an Dr. 
ScHWfiiKERT in Leipzig, dass er. zu wiederholten Malen 
durch Clematis Hodenanschwellung , mit und ohne 
Tripper, in kürzerer Zeit, als gewöhnlich, gehoben 
bähe; Clematis wirkte besser, als Spongia, W. liess 
Clem. als Pulver oder in gewässertem Weingeist 
in 6.^ „Potenz^^ wiederholt nehmen. W. erzählt einen 
Fall der Art, d^n Herr Dr. Simon jum mit einer Mi- 
schung aus Copaiv. , Elix. rob. Wh. und Chinin behan- 
delt hatt*. —!! ! 



*) Herr W. W. OVeli I Weh ! ) ist in der That kein Arzt; seine erste 
Bildung genoss er in der Barbierstube-, dann nalun er die 3Ca|>p<?^ und 
wurde SL Med. , allein noch ist ei* nicht Baccalaureus, und hat durck 
kein Examen bewiesen, dass er etwas von der Heilkunst verstehe, ja 
dass er die Yorkenntnlsse dazu habe. Dass ich sehr wenig Lust habe, 
mich mit einem solchen Menschen auf einen Austausch einssulassen, 
werden Utipartciische begreiflich finden. Die Herren Redactoren der 
allgem. hom; JSeitung und des Archivs beneide ich aber um einen sol- 
cheil Oollaborat6ttr> denn man muss so viel Ernsthaftes lesen,, dasa 
Einern das SpasshaCte Abwechslung macht. Dr. 6b. 



3) At€Mo ßt tUe kom6opathi»eh« BtUkuMt 4», 
Von Dr. EmibT Stapv eto. 15. Bd. 2. Heft, 
CBearbeitot von Dr. L. Grirssblich.) 

• 

Vortrag aber hamöopathiiche Heilung der Zahn* 
echnitrzen^ Inhalten am 4. Februar 1885 in der (allöo-- 
pathiacbr) &rztlieben Gesellscbaft zu Mfinater in West- 
pbalen. Von dem VL^g* R. Dr. v. Bonmnghausxn. -^ Ehe 
der Verf. auf das eigentliche Thema äbergeht , be- 
spricht er Einiges über die Wahl etc. des homöopathi- 
Khen Mittels überhaupt, was ganz gut war, um den an- 
wesenden alJtopath|«riieik Aerzten doch eine Art von 
Begriff zu geben* Für den reinen und für den unreinen 
Homöopathen ist nichts Neues hierin enthalten, und 
darum kann es hier füglich übergangen werden. •?-* 
ITerf, wühlte die klapfmäßn Zahnschmerzen, wogegen 
es 85 Arzneien gebe ; hiervon habe er erst 16 mit Er- 
folg angewandt, tj Aconit i nach Erkfiltong, nament- 
lich in scharfem, trockenem Ostwinde „eine Art Fieber,^^ 
mit starkem Blutandrang nach dem Kopfe, brennender 
Oesichtshitze , beschleunigtem, hartem Pulse, grosses 
geistiger und körperlicher Unruhe. Oft verbinde si^h 
damit starkes, klopfendes Zahnweh, meist eins^eitig, 
die . ganze Kinnlade einnehmend ; gewöhnlich wäre an 
der leidenden Seite die Backe besonders stark geri« 
thet. Hier sei „die kleinste Gabe^^ Aconit das sichere, 
und schon in wenigen Minuten das Zahnweh, ^,ndt 
sämmtlichen andern fieberhaften Beschwerden,^^ heilende 
Specificum, „wie Jeder Homöopathe in zahlreichen 
Füllen erfahren habe>^ (Ich habe nie gesehen , dass 
ein Fieber „in wenigen Minuten ^^ wegging! Ref.) 
2J Cauelicum: klopfender Schmerz meist nacii ErklU- 
tufig; Jiein Fieber; gewöhnlich ist dabei schmerzhaftes 
und leicht, blutendes Zahnfleisch und Reisscn in den 
Gesichtsmuskeln, im Auge und in den Ohren. — Das 
Zahnw.eh jst stets chronischer Natur. V.erf. litt selbst 
an dieser Art Zahnweh , und befreite sich, nachdem .er 
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^guehrera tugt^ Aarmi j^üm butte, vf^gegm mim 
Mittel nidits halfen, durch „eiooialigea Biechan^^ an 
Caastieum in ein Paar Stunden, — Wenn Verf. sagt, 
das Zahnweh für Causticnm sei stets chronischer Ka- 
tar , so ist es bei ihn kein cbrontsehes Zahnweh ^* 
wesen, denn es dauerte ja nur ,, mehrere Tage/^ 
8) ChamiUex Schmers bei Nacht am stärksten^ zoomI 
im Bett unertr4fflich ; meist eine Backe rath nnd etwas 
l^eschwoUen, Schweiss in den Kopfhaaren ^ heftiger 
Durst I nicht selten Geschwulst der Unterkieferdrdsen 
Felgt ein FalL 4J Chiha: Klopfendes Zahnweh^ dorch 
die leiseste Berährung g^esteigert^ durch festes Za- 
sammenbeissen der Zahne und Drucken darauf gelin- 
dert; Durchfall, Nachtsch weiss ; sehr matt. — Folgt 
dfi Fall der Art, wo China (in einem Falle, der schon 
Unger andauerte ~ die Zeit ist nicht angegeben — ) 
schnell half. — Klopfenden Zahnschmerai, dnrch Ciilna 
bewirkt^ hettt bfild Arnica, bald Pulsat. (Folgen zwei 
FMie, summarisch angegeben)« 6J Klopfende Zahn** 
sehmernen bei Kafeetrinkem heilt Nux vom., Acoait, 
Ignatia, Pulsat, Cham«; Kaffee bei iVicAfkaireetrinkeni 
keilt klopfende Zahnschmerzen. ( Folgt ein derartiger 
Fall bd einer Frau, wo die Schmerzen zwar nicht an" 
ertrfiglich waren, Pat. aber doch sehr angegriffen war). 
€) Magnety Nordpol i Klopfen,' meist mit Brennen, in 
Unterkiefer; Backe roth, heiss, geschwollen. Nach 
Wärme und Bssen äbler. Frofi^gkeit des übrigen 
Kihrpers, Ueberreiztheit , Zittern und Unruhe in den 
GUedem. *^ Des Verf« Bedienter litt an dem bezeich'' 
neten Zahnweb, jedoch war es im Oberkiefer; naeh 
Anwendung des Nordpolsl sprang das Uebel ganz in 
derselben Art in den Unterkiefer, als aber der Südpol 
angewendet wurde, zurjick in den Oberkiefer Nan 
half Pulsat sehnelL 7J Klopfender Zabnschmem vcm 
Mercurialleiden ; am Ärgsten Abends im Bette ^ meist 
£e Nacht durch dauernd, den Schlaf hindornd. tt^ 
hilft gewöhnlich Salpetersäurie. (Folgt ein FaU, ^^ 



dB jwff^ Arst eiiusii TripperiuriiflikM mit QueeksUber 
Mmiuaidelt hatte). 8J Plaiina i Klopfendem Wäblen 
dnreh die^ g^nze rechte Kinnlade , besondera Atesda 
and in d<är Rahe achlinioier^ so daaa die Pat in onnrUI« 
kährlicbea Weinen anabrechea. Polaat half mtkt^ Cbei 
einer Fran); Verf. erftabr nun , daaa mit de« KlopfcA 
ein ^^klanunartiges Taabheits^efahl^^ verbunden aOi, daaa 
die Periade aui stark and zu fräb eingetreteni^ und Pal« 
aeit Kurzem mMz ^worden wfire, <v^as uan fraher nto 
an ihr bemerkt habe. Piatina bob AUe%. 9J PutmUOat 
Durch einen weitUofij^ erzSbltea Fall, welcher von der 
Arzneimittelkenntaiss des Verf. gute Be^ffe ^bt, bi^ 
atlit^t ea aich^ dass bei der Wahl der Palaatilla die 
allgemeinen Geanndheitsverhfiltnifi^e mit in Betracht 
gesogen^ werden mäsaen, und dass aich hei der.Hetl^ 
Wirkung der Pulaat (und wohl aueh anderer BUtleD 
narliekacbliessen lasse auf andere, noch anweaenda 
Bosch werdfn« lO^Sabinaz Abends und im der Naeht^ 
heaosdera in der Beitwürme imd nach dem Essen; adt 
dem Klopfen ein GeMhl, als aolle der Zahn gaaprengt 
werden, Klopfen in allen Adern, öftres, leeres Aflf% 
atoasen; auch ausser der Regel Abgang bellrathM 
Blut^.-"- Bei einer Pat war das Zahnweh durch Yer^ 
teeihen eines podagrisehen Schmerses in der groaaeat 
jEehe (mit inaseren Mitteln) entstanden; dieser Schmen 
Jtohrte nach ^ Versehwmden des Zahnschmorzea nieht 
"wieder. 11 J Sepiai Klopfen meist mit fiSteehen« Es 
hefiUlt besonders Personen mit gelbüeher Geaiditai- 
farbe, verbreitet. sieh meist Ms in die Ohren und dmi. 
Arm^ bis in die Finger, worin es kriebelt; am hiofig^ 
aten mit Athembeaehwerden, Bad£enge8chwulst^''Hnateii 
nnd Oeaehwnlst der Unterkieferdrfisen verbunden. Bai 
Aehwaaigeren namentliehi wenn nie an Idopfendab 
ZahnaehnerMn leiden. IgJ Säicea: Bfii Sqiia nahe 
wirwandt; statt der Drfisea smd die Knochen nnd Me 
Knochenhaut geschwollen; der Pat kann wegen Hitne 
gewdknlich Naahta nicht schlafen; meiat anh^cflshme 
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Haut JA} SpigeUa lobt V^rf. sehr. FM Jedesintt sei 
Gesichtsschmerz damit verbanden; zackendes Rdssett 
and Brennen im ; Jochbeine, Gesicht bleich, aa^j^edansen, 
l^elbliche Binder um die Aagen, >dabei sind meist 
Augenschmerzen, häuiger Harndrang mit vielem Uriii-* 
Abgang, heftiges Herzklopfen. — Stapf hült die SpigeHa 
für einen „Hero^n^^ ; Rf. hat ihn in einigen gichtischcfn 
Ophthalmieen angewendet , wo Alles dafür zu passen 
schien, allein er half schlechterdings nichts, man mochte 
ihn anwenden, wie man ihn wollte (ich habe sehr ver«- 
schiedene Präparate). 14 J Hyasq/anrns: Meistens ent- 
«steht der Schmerz Morgens, und wird besonders durch 
kalte Luft erregt. Im Zahne klopft und saust es; im 
Zahnfleisch reisst's; beim Kauen scheint der Zahn 
locken Starker Blutdrang zum Kopfe mit Hitze, auch 
über den ganzen Körper; in heftigen Anfällen Zusam- 
menschnüren des Hal^s etc» (Verf. erzählt einen 
jFall , wo ein Mädchen durch Eifersucht von diesem 
Zahnweh befallen war). — Stapf erzählt kurz in der 
TSffite dazu zwei Fälle, wo Hyoscyamus gege^ Leiden, 
die aus Eifersucht entsprangen, hilfreich war. 16 J iStiJ- 
pkuri Am hilfreichsten, wenn der klopfende Zahn- 
schmerz von unterdrückten Hautausischlägen herrührt; 
das Zahnfleisch ist geschwollen und schmerzt auch 
klopfend. Meist ist damit verbunden grosse Empfind- 
lichkeit in den „Zahnspitzen ,^^ Blutdräng zum Kopf, 
klopfendes Kopfweh etc. Nach . dem Verf. komm^i 
solche Schmerzen auch von Schwefelmissbrauch her, 
und dann werden sie von „hochpotenzirtem^^. Schwefel 
ungemein verschlimmert. (Dies ist ja den grossen iso- 
pathischen Elntdeckungen der Herren Lux und Gross 
-nicht günstig! I) 16 J Veratrum: Gesichtsgeschwulst, 
kalter Stiraschweiss , Uebelkeit ütt bis zum GaH- 
erbrechen, grosses Sinken der Kräfte etc. (Folgt ein 
; Fall , wo ein Pat. schon SS Wochen an solchem Zahn- 
weh gelitten hatfe). 
.^J^en Schlnto macht der Verf. hauptsächlich mitcaaw 



VerwahninK gegen die der Oomöopäthie oft genachie 
fleadialdigang des Zusainfflenbaclistabirens der Symp^ 
tome, and mit einer Berufung auf fiscHENsiAYER, dasd 
die Thatsachen in der Homöopathie hiebt zu beatreiten 
w&ren etc. 

Heber EncephaHüa und Bydrocephalus ^ und deren 
Bettung. Als Verf. ist unterschrieben W. WAHta; 
Leipzig.' — Der Eingang zu' diesem Aufsatze hat deA 
lief, in das höchste Erstaunen versetzt. ,,Noch immer 
hören wir so verschiedene Klagen Aber die Unzniftag*- 
lichkeit mancher Arzneien in einQo^en Krankheitsformen^ 
welche, trotz einer genauen Wahl des scheinbar pas-* 
genden Heilmittels , dennoch ungeheilt bleiben. Dahin 
gehören namentlich die s. g. acuten und chroniseheii 
Gehimaifectionen — (!!!)• — Der Verf. versichert, er 
habe seit einer Reihe von Jahren ,, zufällig öfters'^ 
Gelegenheit gehabt, solche Fälle zu behandeln; er 
habe durch sein Verfahren kein Kind, das an „diesen 
'Uebeln^^ litt, verloren, selbst dann nicht, wenn die Pat 
schon mehrere Tage mit starken Dosen Calömel er- 
folglois behandelt und von den allöopathischen Aerzten 
„unwiederbringlich^^ verloren gegeben worden wär^* 
Verf. stellte die Pat. mieistentheils binnen 86 Stunden 
80 weit her, dass nach diesem Zeiträume von Lebens-^ 
gefabr gar nicht mehr die Rede, und die Genesudg 
"Aist vollständig erfolgt war. Die Menschheit wird 
wohl thun, Herrn Wähle, dem Nichtarzte, einen Dank 
zu votiren ! s' ist wunderbar, welche Entdeckungen die 
Nichtarzte in der Heilkunst machen 1 und zumal in 36. 
Stunden — eine wahre Kleinigkeit! 

Die Vorläufer der „acuten Gehimentzändnngen^^ Aber* 
geht Verf. mit Stillschweigen, als bekannt Nicht 
selten, sagt er, kämen Fälle vor, wo im ersten Stadium 
der ,JEjneephaliti8^^ Aconit und Belladonna den Erwar- 
tungen nicht ganz entsprächen, und das Leiden in Aus* 
schwitzung schnell äbergehe ; die hervortretendsten 
Symptoinre wären dann': hoch- und fast 



\j in ihren Höhlen hemmrolleode) hald Tefsehk»- 
wne, bnld weit offen stehende Anisen, trediene1i|^p«ti 
troekeüe^ gelbbrContieh . belegte Zunse, /Aufkreibnug 
mid Angpannong des Unterleibs, Yerstopfimg) gewöhn- 
Keh nnterdräekte oder mit Brennen verbnndene ürin- 
neeretion (soll woM heissen Exeretion!), schnelles, 
ing9tUehe%^ stöhnendes, lehnendes Athaen, hastiges 
Terschlingen des Getrtaikes^ troekene, lieisse ttst 
Hier werde die Bryonin noeh ^Wn n d ei ^ fhan« Bei 
isMUer Sbmfit Cohen sagte derYerf«, es sei dieZanp 
in solehem Znstande trocken t) solle man einige Kü^el- 
dien der Bryon. SOi den Kindern auf die Zange geben; 
hei mehr troekener Zange solle man die Ktgelcheo 
In Wasser anflösen* Bald naeh Ginnahme dieses höchst 
passenden Mittels trete gewöhidieh die Bessenmg sehoi 
ein , and man habe somit nieht nötbig ^ erst lange anl 
Besserang xa hoffen* Sehr wiehtige Notin 1 Bisweilei 
Cttde man aber doeh, namentlieh weil die „erste Periode 
der Absondernng oder Aasschwitenag^ nieht eben s< 
leieht an erkennen sei, and dann aaefa die Brjonis, i 
spit gegeben, nor Linderung herronrofe, dass naci 
IS — S4 fiknnden andere Heilmittd na wilden warei 
«-« Ref. flbergeht die vomVerf, mit Confiision erxahite 
Symptome, welehe sieh im Gannen nnm Bilde des so 
porösen and paraljrtisehen Stadiams gestalten. Ni 
ist za verwundern, dass Terf« das Ganaa bis zi 
Sdbltiasseene , dem Tode , angibt , da er doch sagt ^ < 
habe kein Kmd bei seinem Verfiskren verlonm» En 
Weder muss Yerf , also doch Kinder veriinreii babei 
oder er hat die Symptome aus einem Bodie ab^ 
sehrieben. Jedenfalls ist so viel klar, dass Terf. swi 
mit einer nieht boieidenswerthen Sicherheit im Proj 
ttosticiren — ein Terfähren, welches Yiele vom Gelicl 
ier des Yarf. sich angedgnet haben — nnd mit viel* 
Znversidit auf seine Hittel, jedodi nieU mit der gebi 
figen Ollndieit auftritt -- Die Arnica leiste anter ^ 
P m ntinJf nidits, dagegen der HeHobonui mgw 80 
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dei* 8oli (Ae OeAikr ^^dfters schon hacb efnigeil Standen^ 
beMitfjpM, Man. soll nar die SO. Verd. jit^eben, ,,denny^^ 
mi> lehit Herr Wahlb, , Je höher die «ruieilicben Krfifte 
eines Nedikameiits (fj) entwickelt sind, desto schneller 
beginnt gerade in den acstesten PfiUen die Besserong^ 
, ond üan hat nicht nStbig , die sonst so oft eintretende 
^ Versehlhnmening erst abzuwarten, welche in so be^ 
denklichen Fällen durch zu grosse Einwirkung leicht 
rfeit Tod herbeifäbren kSnnte.^^ Dies xeigt die /Stufe, 
^l Ml der Hen^ W« stellt I ^ Helfe Hellebon nach • bis 
^1 ^ 8 Standen nicht, so sei Salphor SO. und 00« noch ein 
grosses Mittel; bei Leibe — man gebe es nicht ein, 
sondern lasse es nur riechen. Allein es werde, sagt 
der Verf.^ aicM so oft Terkaa»en, dass der Helleb^* 
Im Stfebe lasse« Man mflsse das Mittel im Herbste 
ans den- frischen Wnrz€|ln bereiten , and nicht mit d^ 
des H* Orient., viridis oder foetid« verwechseln, denn 
diese wirkten anders. -* Chronische Hirnwassersochtes 
heilt der Verf« ,/ast'alte^ durch den abwechselnden 
Oebraocb des Hellebon niger, des Arseniks und 
^_, SMiwefels; selbst angeborne Wi^sserkdpfe, und selbst 
die^ KU denen sich sp&ter npch aligeiaeine Hatttwasse^^ 
^ « sucht htnzugesellte , fanden in den genannten Mitteln 
^ noch Afters „radieale Heilong>^ Zuerst gab Verf. dm 
flellebor., diesen lAsst er wenigstens 8—10 Tage * 
^. wirken, danp Sulphnr und Arsenik. Schliesslich er- 
^ wAhnt der Verf« noch einiger ZufÜjle , die in dtesev 
' ^ Form von Hirnaffektionen (in welchen denn ¥ in chro- 
^ niseher Hirnwasserweht?) nicht selten vorkommen. Es 
^^ seien dies namentlich „Krämpfe und Gemuthsstö^n- 
^*' gen.^^ (Jede nfihere Angabe mangelt, and man wbiss 
^^ nicht, wie Verf. zu den Mitteln g^gen „Krämpfe ete.^^ 
^^ kAfsLy Gegen erstere, namentüeh bei „s. g« skrojita» 
>^ Klsen^ Kindern, fand er in der Regel im Schwefel SO. 
^^ efn krifliges Bttitel ; kein anderes Mittel nitzte etwas. 
Wf Aconit 80. leistete das Meiste gegen „ Gemutksstörun* 
^^ gen,^ — Von Patbolsgie miiss Vert übernns w.ei)ig 



fmdefirbolaB^; der IMs war wieder fUinMir ete»; die 
Aettern k^fßen^ Gnoes widersprach. Die 8oI«tion wurde 
feiner gegeben; der Knabe lebte nock bis tOUbf de« 
Mergens, ond Gnass tbat es webe, die Leiden desPü«« 
tfenten verlängert zu haben. [Es trifft sidi nickt sel- 
ten, dass am Ende aent^ Leiden, noch körn Ter den 
Tode, bedsatende Anfoderangen der Lebenskraft ein- 
treten ; das Leben erschöpft sieh dareh ekieflt letsten 
mtohtigen Angriff gegen den Tod. Es ist zweifelhaft, 
eil die Spongia das tbat. Ref.] ~ e) HeShmf emtr 
df^tkümächen Art wm Stuhä>erstapfumff. Ein jonger 
CMstlieber bekam jeden Winter Cnicbtim Sommer), je^ 
desmd Montags oder den Tag, nach dem er gepredigt 
hatte, ObsfvQctiott ; alle andere Tage hatte er'nonst 
regelmilssigen Stahl; conaensoelle Symptome waren 
erklfirlieh; sonst war er gesund. Zinn '/lo, t Senn^ 
tage Abends gegeben (8 Dosen), heilte den Kranken. 
^ f} Veber die Trinke und BadeamtaU %u Ort^en^ 
betg. Gnoss >ist die Angabe des Stabsarztes Sfumxn 
pfarasibei, dass die Quelle za Gräfenberg potenniite 
Kieselerde enthalte, und dass darans die Wirkangmi 
der Caren des Priessattz abzuleiten wiren. Gnoss gibt 
rinen Fall an, wo Kieselerde Vso, 14 Tage jeden. Tag 
genoDHnen (gegen eihe^J^tecong der linken Longe bei 
einem jungen Zwanziger) , bedeotende Besserung ber« 
vorbrachte ; die Nacbtschweisse sehwanden, die KrSfte 
heben sich etc« Doch, meint Gaosis, sei es miglittt^ 
i,dass in Orfifenberg etndringlieher gewirkt wfrde, als 
dnreh unsere künstlich potenzirte Kiesderde^S vielleieht 
gelangten wir auch durrh Yervollkooiiiuinng des hom; 
Teebnieismnn dahin ^ dass wir in Zukunft mit Priess« 
nitn riralisiren könnten. [Daza gehört gute Heffkung! 
ae wtenig Si^nirvn's ktinstliche Wasser die natttrKehen 
epptiicben, so .wenig unser Tecbnicismus,' welcher nodi 
dazu in gar keine Parallele mit dem STnum'scben zn 
setzen ist leh frage : wa» bat denn der Tecbaidsnws 
des gana& irrthundich segenaanteii tianu Petawairinft mk 
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dar Natar KmtHnk'i w« M 6mm die VerdäMMUigtMl^ 
sMt ia GrMßabe«;s? Durch das hoot Potenairen idmit 
Ja die Waage ab^ damit — aai^Uich «^ die Ejraft freiM 
uranie; i« Srifenber^er Wasser UeibI ja dicfMlbeiMeaga 
iEtos^rde iar Wasaer driimen». Freilich, wena maa 
den „scharfaimiij;en^^ ae«ea Versaeh Bavssmavs^» mü 
d^n Natrea ~ a, Qrganoa 5. Aafl« — aaf Grüfenbern 
anweadea will , daaa wird man wieder eiioe aeae 8tiltM 
des nmeligea PotenaiiVeseas fiaden^ .HAmmumn hat 
aber dea Gran Natroa aar 'A fittimde. geachötteU j aad 
ihn dadareh aa seinem Sehaasakinde ,,DectUiQa^^ hiaaifcr 
potensürt ; das Grafeoberger Wasser wird aber in dea 
Versen Jahr aes Jahr ein „iceschattelt^^^ die wievielaif 
vJ^otenairun«:^^ gibt denn das?? Wollte man doch eodr 
lieh diese jPetieii lassen > die imamr weiter in Irrtham 
mhrea. Ref.] 

J^taktüche Mittheiiung van, Dr. Fn. EmmiucB sm 
Meiningen. — a) Peorin. Verf. hält es. für eiaes der 
miehtigstw HeilmltteL £in janger gesunder Maan y/fe^ 
tmairte^^ eine sehr bösartige, fressende Flechte, die be^ 
sonders die Unterschenkel dnes Patienten einaahm 
Cgeschah am 8. Nära 1834)* Einige Stunden nach dea 
Verreiben} am ganzen Köri^r, besonders mi den Hte* 
dea aad Waden , starkes Jucken und Beissen , mehresa 
Wochen ayibaltend^ Abends am stärksten. Am 5. eiaa 
BItthe Unter dem linken Ohre, Manchmal Mehtig« 
Bitae im Gesichte und in dea Augen, die weh than« 
Oft nach dem Gssen fluch ttge Hitze, Blutwallnagea, 
Sehläfiigkeit Den 15.^ 16. und 17. Abends DurehfidL 
[Wie lebte Patient? und muss das Psorin •* Riechen aa 
allem dem Schuld seyn? Ref.] Bis in den MonSt Jnli (U) 
die Brest sehr angegriffen^ Wehthun vorzjiglieh nach 
Cfprechea, Stiche ^ kurzer JElusten, ohne viel Schl^ai» 
aahiger. SchUf; meist trübe ßemüthsstimma^g. JDaii 
tS* Getober poteazirte derselbe Haan eine fette Kritoa 
Aach hier Mjgtea sidi . Ahaliehe Erschmnongen, aFia 
daa letatemal) apäter selbst einige Bliaclwi an de» 



Otoinrmea und Waden ; namentlich auch manöhe Bmst^ 
keaebwerden. Verf. hfllt deshalb das Psorin in lAmgeoe^ 
Mühten für sehr beachtenswerth* [Dies hat Ref l^elbd; 
mehrfach erfahren, s. Uygea U. Bd. p. 845.] Verf. 
ttöchta, dass man immer nur Antopsorin anwende^ 
selbst Variola, Scarlatina etc«; denn aneh feststehende 
Leiden ^stalteten sich nach den Individuen anders ; diie 
Epfdemieen seien verschieden. Stoffe, wie Epileptin, 
Sfatolil dentinm, sollte man ga/ nicht anwenden, ohne 
dasS' die Krankheitsgeschichte dabei wfire. ['II Ref* 
itfrint, es zieme dem Ernste der Wissenschaft, ton 
aolchen Tollheiten kein Aufhebens za machen.] Die 
isopalhik Mit der Verf. hoch, meint aber, man könne 
Tiel Sehaden damit anrichten; die Alten hätten' „dies 
Prinzip^^ schon geahnt {o ja, allein die Neuen ha^en 
Unsinn darauf gesetzt. Ref.]; allein in neueren Zeiten 
Mi es „als Thorheit und eitler Trug in stolzer Selbst- 
tinschang verspottete^ worden [mit allem Reehte, aber 
weil das Nene ein blosses Zerrbild des Alten ist , was 
fogar bis zur Bildung eines falschen Namens gieng^ 
flenn itrog kann hier nimmer gesagt werden, nach den 
OTsten Sprachregeln. Ref.] — In fast allen PAllen, 
aeiint der Verf., sehen wir, dass das Antopsorin die 
Matortb&tigkeit mächtig ansporne; frisch entstandene 
Srfttze blähe schnell auf, und verblähe eben so schnell 
[hat deiin das der Verf. so oft gesehen?!], in chroiii« 
schell -FiUen reiche man meistens nicht damit ans; 
9,Psorin'e rüttle bei torpiden chronischen Zuständen den 
Organismus „oft^^ zu neuer Thatigkeit auf [ hat auch 
das der Verf. so „oft*' gesehen?! Ref.] •— * hj P^rin^ 
Wert, will Läuseerzeagong nach Psorin gesehen haben, 
wie Attobsyb, nnd meint, man habe das mit Unrecht 
yerspottet. [Verf« nnterlässt es aber hübsch, seine 
;„Erfahrangen'' über die Läuseerzengang nach Ein» 
aalinie von Psorin mitzutheilen ; wir soUen's eben anf 
41^ Verisicfaernng hin , dass es so sei, annehmen. ftefT] 
Vf^ erklärt sieh alles das ans der areneratio aeonivoea« wia 



aiieli 4te Limwtzeng^ng bei PAderMtea, Qflaiiiatw «ti^ 

g€8eliehe, vrie Hbbodss u. A. an der biasesjui^ getlUni-r 

ben wären, wie es bei der.PIic« polon. staUfinde, viid 

wie es Verf. in mebreren nervösen Fiebern beobaebtete,; 

hier trat ge^pen die ?eit der Krise liin ein widrig rie« 

elender. Seh weiss ein, die Patienten klagten über 8te<* 

eben und Kri^belii auf dem Kopfe , die Haarwaraeia 

sehwollen an etc., es bildete sich eine Art fVeieh$ßU 

ftcg»/*, der meist U.Tage dauerte; der ganze Wirrkopf 

löste sieh bis gegen die vierte Woche hin ab , fiel her- 

QiUer, and nun waren die Läase w^g- Die Patienten 

waren Mädchen in der Pubertät, und erholten sioh 

schnell. Verf. meint nun , das Psorin könne den Kör-r 

per so stimmen, dass. die Läusegeneration eintrete. — 

Ref. kann dazu nichts bemerken, als dass er in Ner- 

yenfiebem ebenfalls die Erzeugung zahlloser Läuse lia( 

entstehen sehen, dass jedoch Attomyr's Angabe |^ 

nicht bewiesen ist. — c) Spinnengifl. Betrifft eine in der 

Zeitschrift „das Ausland^^ (Nr. 295 von 1884) entlmlr 

tene Notiz über die Folgen des Bisses einer giftigen 

Spinne in Sicilien; es traten darnach anhaltende Le- 

thfirgie und oft sehr heftiges Fieber ein , jedoch stirbt 

Niemand und die Patienten sind bald wieder genesen. 

Es ist Aranea 13-guttata FaAr. In Sicilien nennt ilian 

jede Spinne „TaranteP ; gegen den genannten Bisa soU 

Oel und Theriak mit Erfolg angewendet werden« 

(t$chluss folgt.) 

4) Jahrbücher der in - und atisländischen gesatim^ 
ten Medizin, herausgegeben von Dr« C« Cna» 
Schmidt , Mitglied etc. Jahrgang 1836/ Leipzig, 
bei Otto Wigand. 12 Thaler der Jahrgang. Le- 
xiconformat, mit gespaltenen Seiten« 

Ohne Zweifel ist dies die vollständigste aller medi- 

. Ainischen Zeitschriften , die auf dem ganzen Erdenmode 

erscheint Wenn auch in den bis jetzt erscbien^iKeii 



f Jalir^n^eii Qeder zo 18 Hefteo i 9 BogM) 4h BfaN 
mSopAthie tiar mehr im V<^rbd^heii berfihrt wsnie Cvot^ 
ififi^Iich in Kritiken von den Herren DD. ENflscmci md 
Voigt, weleh ersterer die Literatur der Homöopathie 
grösstentheil8 zn kennen seheint , Jedoeh immer noeh 
sehr einseitige Ansichten verrAth ; der letztere er^ht 
flieh gerne in SiMON'schehNachahmiingen, die ihm nicht 
einmal glücken!), so soll dies, laat dem neuen Kane, 
nun nicht mehr der Fall seyn; hierin findet Ref* noe^ 
mehr Grund , diese Zeitschrift im Auge zu behalten nnd 
daraus mitzutheOeh , was in die Hygea gehört. Wie 
in dem Plan der ,,Jahrbficher^^ gesagt ist, sollen zwar 
keine „Auszäge^^ aus den homöopathischen Journalen 
gebracht werden, letztere werden aber ,,zu kritischen, 
in wissenschaftlichem Geiste abgefassten üebersichten 
des Ganges der Homöopathie^ benutzt werden. Wir 
wollen nun mit der Redaction der „JahrbncheH^ dar-* 
fiber nidit rechten, dass sie keine ;^ufti%e ans unseni 
Journalen aufnehmen will — sie könnte das immerhin 
wenigstens eben so gut , als sie dem ganz merkwdrdi* 
gttk Gemische des HuFiELAia>'schen „elixir. aintfearr^ 
hale^ *) , der mitunter merkwürdig zusammengesetzte^ 
Yerfahrungs weise des Dr. Ajublunu in psychischen Krank- 
heiten **), des Hm. Dr. Lippert und Hofr. CiiAbus in 
der Harnruhr, u. s. w., die Aufnahme nicht versagte, 
denn wir sind schon damit zufrieden^ dass die Redac^ 
tion der „Jahrbächer^^ die Homöopathie nicht in das 
dunkle Eckchen der Vergessenheit setzt, wohin die 
Gelehrten unserer Hochschulen sie unwiderruflich ge--, 
tietzt haben — , und dass sie die Homöopathie in den 



*) Besteht aas Eztr« Card, ben«, paleam. , Aq. Foen, und Aq, LaiunH 
eerasi, and soll bei dem nach der Influenza zarfiekbleibenden hart- 
Bfiekigen Hasten, so wie „bei jedem andern rheumat. oder katarrhal* 
Hnsten^^ gut wirken! I 

**) Die arme Psjche mass sich viel gefallen lassen, bis sie wled<er 
In^Ael^ kommt ir 



^ ^Ckmg der HeilwisseDsehaft^^ tuifnehmeii. . Wir hoffWf 
d«M die Zeit auch wohl kommen werde > wo utmert 
Aofsiitze neben denen anderer Aerzte Platz finden; |a 
suinma: dass für die Homöopathie (.mag sie einst aoch 
anders heissenl) die Zeit der Hof« und Tafelfähifkeit 
erscheinen werde, denn jetzt ergeht es ihr fast wie 
den Israeliten unter Faiedericii dem Grossen ^ welcher 
den Jttdeu, die um die Erlaubnisse Degen tragen zfi 
dürfen e baten ^ gestattete, sie auf der rechten Seite zu 
tragen, auf welche Erlaubniss die Juden dem grossen 
Könige immerhin h&tten einen besseren Gegenwits& h&tr 
ten machen können. Wir rcferiren hier das uns passend 
Scheinende aus dem ersten Hefte der ,, Jahrbächer^^ 1836« 

Dr. W^ ALkTMBB^ über den nudUheüigen Einflu$$ 
des übermässigen Kochsahgenusses auf den thierischen 
Organismus^ (aus dem Dublin Journ. Jan. 1885.) Das 
Leiden soll mit dem Scorbut viele Aehnlichkeit haben« 
In Irland ist der Salzverbrauch unter den niederen 
Stinden sehr stark, (es kommen an 30 Pfund auf den 
Kopf)» Das Leiden Keigt sich durch allgemeine und 
anskehmende Schwäche^ ein Gefühl von Wundseyn am 
ganzen Körper, und von Nagen , Brennen in der Hersr 
gegend, Herzklopfen^ flüchtige Stiche durch die Brost| 
Husten, Dyspnoe und Leibes Verstopfung bei ungestör- 
tem Appetite und ohne andere gastrische Symptome« 
Das Herumziehen der Schmerzen und der schwache 
Puls zeigte, dass das Brustleiden nur sympathisch war« 
'•^ In diätetischer Hinsicht zu beachten, für die Anwen- 
dung des Kochsalzes als Heilstoff lernen wir jedoch 
nicbt^ hieraus* 

Dr. Raciborski (Jour. hebdoniad. 183S, Nr. 17) fand, 
dass Herb. Digital, purp., nach der endermatischen Me- 
thode angewandt, den Puls ebenfalls verlaagsamere , die 
Harnabsondetung ansporne und die Aufsaugung der 
Flüssigkeiten vermehre (Dr« B. wandte Digitalis bei 
organischen Herzkrankheiten an). — ScHRcsnaR van 
der Kolk gibt an, er habe fast niemals Verlangsame«- 



nng des Pulses mittelst der Digitalis bei Plilliisi« 
kern eta finden liönnen; Dn Egbung dagegen beobach- 
t^te Verlangsamening bei einem PfathisilLen (Hahu»- 
MANN hat vor 40 Jahren ebenfalls die Verlangsamerong 
anerkannt, im Organen Magnet er sie als* Primirwir« 
kang; s« ro. Frescogem* II« 75. Ref.) 

Wirkung einer «u grasen Gabe der Tinetura Se^ 
min. ColcMc. aulumnaäs. Ein starker Mann, 8ech2ii- 
ger, Podagrist seit 15 Jahren, nahm in 1 Stonde 50 
Tropfen der Tinctnr; nach 18 Standen: in der Stim- 
gegend feiner Kopfschmerz, womit sich zugleich. eine 
eigenthfimliche Ueberreizqng der Hirnnerven einstdlte;* 
die physische Sehkraft des Kranken in den Augenner-^ 
ven war bis zu einer ihm ungewöhnlichen Klarheit ge- 
schärft ; allein Patient empfand nur diese phyriMche 
Schärfang , das intellectuelle Vermögen war dagegen.so 
geschwächt , dass Patient die Worte , die er mit ge- 
schärftem Sinne las, durchaus^ nicht verstand; jedes 
9ewu8stseyn des logischen Zusammenhanges war vcir- 
loren gegangen* Das Oemeingefühl war im AUgeniei- 
nen nicht unterbrochen, doch zeigten sich bei den ein- 
zelnen Verhältnissen, die in den Kreis der praktischen 
Thätigkeit des Patienten kamen, einzelne Ausfälle,. die 
jenem Fehlen einzelner Wörter in dem logischen Zu- 
sammenhang entsprachen. Ferner: SchwerfälligKeit der 
Zunge ; Patient fand einzelne Worte nicht , oder konnte 
die gefundenen nicht aussprechen; ähnlich auch |m 
; Schreiben während 8 Tagen. Sonst keine somat. St$<- 
.rnngen. — (Ref. bemerkt, dass dies an Veratrum erin- 
nert , und dass Colchicum auch Veratrin enthält) (^p■u 
Journ. 1835. t Heft.) 

))r. Voigt zu Leipzig yerschrieb einer Frau gegen 
eine spastische Strictur des Mastdarmes Belladonnaex- 
tract zu einem Stuhlzäpfchen;' Dr. Voigt nahm „nur'^Cll) 
80 Gran, weil die Frau von „sehr sensibler Constitu- 
tion^^ war, deiin sonst hätte er ,-,60^V6ran genommen , 
nach Hbdbnus, der sich auf ^,wichtige. Autoritäten^^ (U) 
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Sftitftte. Ndichdem das IZSpfdien »• {Sinhd^n gesigfzi 
war, bekam Fat auffallende G^isfchterdthib uwd^ehwitt^ 
döf ; h'aeh 6 Stünden' war Pat ausser Stande zu sehen, 
Alles drehjte sich uitt sie hertite ; Doppeltsehen, ätroz- 
zendef Gefässe der Augen, erweitette, unbewegliche 
Pupillen, Halstrockenheit, Schlundkrampf , verminderter 
Harnabgang, höchst beschleunigter Puls, erhöhte Kopf-^ 
tehiperatnr, die Teinperatur des übrigen Körplers eher 
vermindert. — Der Verf. hätte bedenken sollen, dass 
gerade der Mastdarm für narkotische Mittel ungemein 
empTängHch ist. (Summarium XI. 2. Heft 1835.) 

tieber den giftigen Such des" Drachen fisches ^ Trachi- 
nns Draco. Der Stachel von der Ruckenfldsse dieses 
kleinen Fisches bringt, wenn er die Haut verletzt , un-' 
gefähr die' Erscheinungen wie bei der pustula maligna 
hervor. Ein gesunder Fischer verletzle sich damit am: 
Finger; nach einer Stunde schwoll der ganze Oberarm 
auf, später erstreckte sich die Geschwulst auf den 
ganzen Körper ; hierauf entstanden Kopfschmerzen , 
Uebelkeiten zum Erbrechen , und Brandblasen auf dem 
Arme ; weiterhin kamen dazu : Erstickungsanfälle , 
Angst, Schlaflosigkeit, die Haut über den ganzen Kör-* 
ger gelbgrün. Die Egel starben, nachdem sie gezo« 
gen, als wie vergiftet. Die Gegend um die Wunde, 
ging in kalten Brand über. Diesen Fall 'beobachte 
Dr. Ratski zu Halmstad in ^Schweden. — Nach Dr. Lan- 
DiffiERG treten in Folge der Verletzung Erscheinungen, 
wie Hydrophobie ein (die angegebeiien Erscheinungen 
sind fast dieselben, wie die angefahrten, sie steigern 
ßicK Ms zur Todesfurcht und Raserei, kalten, klebrigen- 
Sehweissen etc.) Die Fischer esöen als Gegengift — 
die 'Leber des Fisches roh oder auf Butterbf^d gebra- 
ten C — etwas för die Herren Isopathiker ohne Isopa- 
thie ! ! ). — cDr. Travbnfbldt in Tidscrift för Läkare etc. 
HI. Nr. 3. 1834/) 

Prof. Dr. WoLFF in Berlin beobachtete die Krank- 
heit, die nach der Uebertragung des Rotzcontagii auf 

nYaiu^Bim. gO 



VitnB^e^ mtst^t« Bm LeMen Iritt «atw dier Masfc» 
eines. Bbfwifttisittiift naf; dia Pirt« sind sehr binfäUiig, 
die 'NeigüDg »a Sebweiss - ist geringer aU beip» acatea 
Bbeuniajt,^ die Entzmßwg isV rosenartig. Das erate 
Stediaia der Krankbett w&brt jfege« 10 Tagiei das 
«weite iieiehoet sidt durch PttSitelbildiii^ ^ Mqske^ 
absee^ae unter der Ferm Mon Reiden? ScKweisse) Dch 
lisieiiy Siufiw^ 9rand{)ildang*- m^^ qb^ dauert bfiiohateBS 
7 Tage« bia «uw Ved)^., Wem de« 9tbei|ische Charaktei 
im ersten Stadinn mht deatKcb ans^^rl^et istt, sa 
enthäli* ihm doek das xwette vöUig assgebildet iVi}. -^ 
Verf. beebaohtete drei PlUle;' im zweiten, was die An-- 
steckong nkbt durch wände HaatsteÜen ermittek; im 
dritten erfahr sian nicht, wie. Warme BädeF, amma^ 
nittinbaltige Mittel, Brechmittel etc» werden empfohlen. 
(Preuss« Yereinszeit Nr» 1 — 2. 183& — (8. noch Hygea 
UL Ud. 4, Heft. pag. S70*> 

Paste« ScfHiiAYER in Hameln fand in den Blnlben t;an 
Spartfnm seeparium ein. priObates Flechteaimttel ; man 
trjnkt; ^e. Blütben als Tbee^ jeden Morgen 3 Tassen, 
und bdlt gate Diät. la den ersteni Tagea der Cur 
fublt siebi der Patient anbehagtich,. matt und abg)espanAt, 
der Aüssehlag wird stärker, trocknet dann iib, und 
Uisat sieb; hinnen^ 4—8 Wqchen gausi^ i^streifen (Ber-* 
Uner Cealrateeit. 1835. Nr. 3S.). 

Dr; B^ntn. fand Semen Lyco^od* mife Gommi arSibt 
(auch mit Opium- auweilea!!) in „kranipf haften Hamr 
verhaltnngeni^ de« Erwachsenen imd KjsMte« hülfreicb 
CSalzb« med^ cUn Zeit iSSö^. Nr» 77}« — Als wenn wia 
niin anch eine ,4^dieatien^^ faättenJl 

In diesem^ He£te. sind aucb drei., die lleinöapatbie be:* 
treifende fi^riftehen' kur« angezeigt, nämUeh die |van 
den IferreniWAAnBALnt, BiavTii^ und hufcmis» xu^Nnrnr 
bevg (s* auch Hygea II; J^ pag. 3M> — Ich Hfm 
mich höchlich gewundert , wie der Recensent der drei 
Sebiifkehen. in deni ^^^aihrbucbernf^ , Hr« Br. KN^siqivuB 
Cesa btaber miti ziemlieh unbefangenem "^Sinne die 



mMpathlMihM Sehrifteii kyit)si»elider Arsst> 4tü WAm-- 
n0u^(f^%n VUtieintn ^^YerdteitB«^ Mmathreibet^ £eM9^ 
sieyn «hftg) deM wenw deib R^nrn Wahuaöed äüe Ho- 
möopathie Meh ,,6iii e^eütl^^ lert, ünrf ei" die in ^p 
#e^ili^ j^eme ^ysäüfM mOcAte , . wäre iHe nor tie/ 
getmg^ so ist »ein 8ehrifteh^ii) iia Erlist, mittf^ ället 
Kritik ; doch tadelt Hert Dr. H.- Ae PsendoilifttifM 
d69 Yert sehr. ^ Die llsvi^iiai'ficfhfe Schrift is# iiaefr 
Br. K. 5,rofi 2tt mterg^oritneteak Werthe^^ flesef^t,* 
sie tti#ö es ^ sc wüi^de Ur. Rstriftiif nur gbiiK cotteeqiient' 
T^fahren seyn , Md^ ^ hüftte' ^erthloses^ Mt W^tth-^ 
tosem ii^eheilt , also hafnöpäthisch. INe LficHnsR'sehi^ 
Sehrifl soll Mch DK K^ ^^klar , ^ründHeh vünä mit tttrhe^^ 
abg^asst seyn^ Je tian l die Kfarhei« hat ihre Grade 
-^ es gebt lAr:, wie den BrillBi ; ieb sehe <kreh Nr. 4 
nitebt , einf anderer sehr gut: -* ntti dennoehf ist -^ son-^ 
der bar — das Glas überall klär 1! 

JBhmöepathie inPiemonf^ von Db-Rolanbis. „Im Jahr 
1830 , sagt De-Rolandis , setzten wir schon das Irrige 
xarit l^chtheiRge dei" Bomoepatbie aaseiitanderl Später 
aifiebteii wir ein Cinmlar von P« ftüMVA bekannt^ wo- 
darch dte Yelerikiärfirzte ehigiDladei» wnrdeA, mit der- 
selben Yersnche an* kranken Thleren anzustellen. Im 
verflossenen Jahre bemerkten wir, als wir über die in 
der med. Versammlang zu Aacconigi gehaltenen Vor- 
tVItge' berichteten , dass^ (fie* ehigegangenen Nachrichten 
dfier i^^ß'gfttiven' Resultate , welche die TAierär^te in Pie- 
mont erhalte« hatfen, völlig bestätiget. Nichts desto 
t^reniger setäbten einige Anhänger ztf Türin die Ver- 
Mclitf noch strenger fbrt, tM abu erproben, ob dtie hom; 
Cfw nicht gegen den Kotz (morva^ dfer Pfef de hfiJfreich 
sei: Einige derartTg eirkrankte Thfere starben , antfere 
besserten steh trotz efüer mehrmonatlichen tifebandlung 
rfurchAus nichts, und die Krankheit mahm' endlich stets 
ihren gewöhnlichen tödtficften Ausgang. Wir haben 
also authentische Thatsachen genug, dass die Homöo* 

«0. 
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patbie in das Gebiet der Cbimärefa gehört «nd ^aa« 
unhaltbar ist^^ (Eepert. med, chir. Settemb. 1834» Hackeb.) 
In Bordeaux sind auch Versuche mit rotzkranken 
Pferden angestellt worden es« Hygea IL 9S6), auch in 
Yesoul beim 10. franz. Cürassierregiiiiente (s. Journal 
des haras, 1835) ^), welche Anderes siigen; ich habe 
seitdem, nichts N&heres gelesen und. gehört Herr Dr. 
BoLANis ist ein wunderlicher Logiker: der Rotz der 
Pferde nahm in Piemopit unter homöopathischer Behand-. 
lung stets den „gewöhnlich tödtlichen Ausgang ^^ *— 
desshaib nun gehört die Homöopathie unter die Chi* 
uiiren 1 1 Als weitere Consequenz h&tte Herr Dr« R»' 
daranhängen müssen : ,,die alte Medizin ist auch eine 
Chimäre ,^^ — - denn sie kann den Rotz ja auch nicht 
bezwingen! In solche Widerspräche verwickeln sich 
die Herren, und jedesmal geben sie sich selbst Schläge^ 
wenn sie Anderen zu geben vermeinen. 

Dr. GriesseUch. 

5} Die chronischen Krankheiten , ihre eigenthüa^ 
liehe Natur und Jiomöopathisehe Heäwig. Von 
Dr. iS. Hahnbaeann« 1« nnd 2. TheiL 2te viel ver-* 
mehrte Aufl. Dresden nnd Leipzig , bei Abnold* 
1835. (Von Dr. SchrönO 

Sehr gespannt nahm Ref. diese Zweite Auflage der 
chronischen Krankheiten in die Hand. Das Buch hat 
bei seinem ersten Erscheine^ so viel Aufsehen ge- 
macht; es ist so viel dafür und dagegen gesprochen 
worden; die Gegner haben sich des Buches gefreut 
als einer mächtigen Blöse, die sichHAjEiNfMANNgegeben, 
während das Buch selbst so Grosses versprach — u^^d 
nun eine zweite Auflage ! ,9 Hahnbbumn hat bisher zu 
Allem geschwiegen. Hier muss er sprechen, hier den 
Einwürfen begegnen, die der Sache gemacht wurden, 



*) Davon im oachsttn Hefte. 
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oder die Hypothese haltbarer begrönden^^ — so dachte 
Referent 

Hahnemann schlag , bei Aufstellung seiner Hypothese, 
folgenden Weg ein: homöopathisch geheilte, chronisch 
krank Gewesene verfallen, bei äusserer Veranlassung 
und schädlichen Momenten, wieder in ihre alte Krank*- 
beit. Die gegebenen Mittel wirken dann weniger und 
weniger und endlich gar nichts mehr. „Dies war und 
blieb der schnellere und langsamere Verlauf solcher 
Kuren unvenerischer, beträchtlicher chronischer Krank- . 
heiten, selbst wenn sie genau nach den Lehren dfer 
bisher bekannten homöopathischen Kunst geführt zu 
werden schienen. Ihr Anfang war erfreulich, ihre 
Fortsetzung minder günstig , der Ausgang hoffnungs- 
los. Woher nun jener Weniger günstige, jener un- " 
günstige Erfolg? Vielleicht von der zu geringen Zahl 
der auf ihre reine Wirkung geprüften homöopathischen 
Mittel?^^ Der Umstand konnte den Meister nicht trösten, 
sondern es müsste, seiner Meinung nach, der Arzt es 
^nicht mit den vor Augen liegenden Krankheitset*schei- 
nungen, als einer abgeschlossenen Krankheit, sondern 
nur mit einem Theile eines tiefer liegenden Urübels zu 
thun haben>^ (?) Da kein chronisches Leiden für sich 
heile (?), so müsse (?) das Urübel chronisch-miasma- 
tischer Natur *seyn. Da lehrte ihm denn seine Beob- 
achtung, „dass die Verhinderung ~der Heilung in den 
meisteu Fällen in einem nicht selten geständigen. Vor- 
maligem Krätzausschlage nur gar (?) zu oft zu liegen 
schien, und sich daher der Anfang aller der nach- 
gängigen Leiden datire. Wenn der Kranke sich^s nicht 
erinnerte, so bewiesen kleine Spuren (einzelne Krätz- 
bläschen, Flechten u. s. wo die ehemalige Ansteckung 
„als Vintrüglichc (?) Zeichen/^ Das leitete ihn auf die 
Krätze, als den inneren Urfeind. Nun lernte Hahnsm ann 
bülfreiche Mittel gegen diese „Psora^^ kennen, und 
diese Mittel halfen auch in Fällen, wo Kranke sich 
einer Ansteckung mit Krätze nicht zu erinnern wussten« 
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Weit 1^ die^a Mittel i die in geat&tuMg psorisMloi 
Leiden gut thaten , aach andern Kranken hajfo« , 4te 
nichts von erfahrener Ansteckung wussten , so )»ehloss 
Habm^it^nn, ),dass die in ihren anfallenden Beschwer^ 
dif^n so wgeniein ahweiehenden langwierigen Lddea 
nn4 Oßbr^ehen Leibes und der /Seele alle (l) nur thetlt- 
lyeise A^usserungen jenes uralten chronischen Aussatst- 
und Krätsmiasm, d. i. blos Abkömmlinge eines und 
desseljben £?) Ungeheuern Urübels seien^^ 

|)^iM^ dii^ W dieser Aligemeinheit der Psora, als 
(Srnndlage der chronischen, nicht venerischen Leiden, 
luhrßAde Schlussfolge falsch sei, unterliegt keinem 
Zweifel; denn wenn dieselben Mittel, welche chronische 
LeidßU von geständig psorischem Ursprünge beseitigten, 
auch andere chronische Leiden heilen, so ist noch 
h^ne n^thwendige Folge, dass diese, durch eben jene 
llittel geheilten chronischen Leiden auch psorischen 
jüTrsprungs sind* Es mnssten sonst wohl auch alle Bals* 
leiden, die Merkur heile ^ venerischer Natur seyn, da 
Merkur venerische Halsleiden zu beseitigen im Stande 
ist.. 

Auf dieses offenbare Falsum war HAHUBiiAinc von 
mehreren Seiten hingewiesen worden. Es stand also 
ztt erwarten, dass derselbe in dieser neuen, vor uns 
liegenden Ausgabe der „chronischen -Krankheiten,^^ 
diesem Uebel auf irgend eine Weise abhelfen werde« 
Aber da hatten wir iins geirrt. Hahnemann hat nicht 
Anstand genommen, dieselbe SStzereihe, ohne alle Ab^ 
ändernng wiedar hinzustellen, und nur in einer Anmer-* 
kung 8. 09 des 1. Bandes geht er auf die Zweifel, die 
sich erhoben haben, in der Art ein, dass er sagt, „seine 
Lehre von dem psorischen Ursprünge aller langwierigen 
Krankheiten sei für Alle, welche seine Gründe nicht 
reiflich erwogen, so wie für eingeschränkte Köpfe allzu 
gross (nicht zu einseitig?), ja übermannend.^^ (Das 
ist, er hezeiehnet alle Die, welche sdne Behauptung 
nicfat auf Treue und Glattben, auch unbewiesen, anneh^ 



•It 

■IM, für ohetfläciHthM oder htsdirüllktl^ Köpfe «^ ?er 
iasaltirt, stalt sa l>e\mseD)» Das JKitiiitgttsiiflfdiiisli 
befneiM ^ar niditSi, Auch niAtciDiDal die/^ölfreicät 
li£it der 4Uitipftorisolien .Mittel, tedürfe man: Bmn Bck 
weise "^ sie diene blas wie Aie Prebe auf .ein ^nt 
gerechnetes Rechmngisexcnipel.^^ lÄer IIaii(ktgrund . abei\ 
vrarum Hahitemann ^eine •!I2beorie^ als wvfar lietracbtet 
wissen uriil, ist -^.^^wviLwir keiMe jtndere MrAhrsobeiA*- 
liehe Oselle fär solche Leiden: aachweisH^n .kennen».^ 
Als ob «elehe nidit in Jdeir. hiafäJligen Natar. des.Me»f 
sehen hiBiäiiglich klar sei ^ der die imvemeidlicb« 
Ursache seines Todes scJI|ob jast^ur Welt hrin^^ ahr 
gesehen von der Väter isliladeo, den imzahligem Sbhadf 
lichkeitea^ denen der -M ehitdi aasgesetst Jeu » Dooh A£ 
Ijisst sich hier nicht anf weiteres Wilferlegea besäter 
(Sitze ein, da er dies sehoa !»• seinen ,^iiaupt8ai2en ^5 
8. 90 -*- tos, hinlün^lkh getiian hat, ^ jq)citiit nur 
seine Verwnnderunf ans, wie HAHNmfi&vs sa blind 
gegön, aus Liebe für die Sache gemachte, wohlbegrüw^ 
dete Einwurfe bleiben konnte. Auch den Namen Anti- 
psorica, so wie die abermalige Hypothese, ^ass acalc 
Krankheiten ein Anflodem latenter Psora seien, „da 
ihre gewohnte B öckkehr darch nichts , als dnrch eine 
Nachkur mit antipsorischen Araaeien verhindert werden 
kann,^^ <wo hat Habnbiuii«)! das wohl erfahrm, da er 
aente Krankheiten nioht b^mndeU?) will er nieht fallen 
lassen. Was soll ipian gegei^ Jeaianden , det Reeht 
behalten will, viel sagen? 

Wir wollen non das Baeh betrachten, wie.es var 
ans liegt, und besonders ooi Derer willea, die die neue 
Auflage nicht haben, die angebrachten Yerainderongeii 
nnd Zns&tze mittbeilen, ober Neaes uns^« Meinung 
sagend. 

Das Buch tritt mit der Vorrede der ersten Auflage 
in die Welt *-^ aur zweiten bat HAHMBiiiiMir keine ge^ 
schrieben «^ es ist leicht xa erratheo, warnaib 

S. 4 der a. A. (a. A. heisst alte Auflage; n. A« MM 
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Antage)\ B. ift der n. A* ist bei dtui JBitae, dws «ieii 
der kMidofAUbisch . GehejUe eft ffir gesuad hielt , es 
aber oie-^^r, die Annerkiiii^ ^eoii(cbl: ^ass bd noeh 
flieht' v0lllioiiiiDcn eniwielLeiter Psors jMge'^ ktäftigä 
Menscbeit. oft auf lan|ce.<Zeit darch Nichtantipsorica 
b&fftit wonten • seien ,. l^ei voiUuMiidiien entwickelter 
Psora abier seien noch heute -selbst die bis jetzt be- 
kannten -Antipsoriea nicht ansretrhend«^^ £i! Eil alsa 
aach itrflNtz der g^rossen Psöraentdeokong' bleiben unheil- 
bare UebeKsaräck.? Dia .steht .ja wohl die flMiöapathie 
aaf derselben' Stelle , wo . sie .vor , der grossen Ent- 
deekuag*: der P«ora stMnd: ^ewisde Leiden usj^eheilt 
Ussien ziL niussen.' Da ist. wirkliGh zu. besorgen, dass 
uns hoöh eine »neue, griosse, Entdeekan^ dcur 4^t bevor- 
steht, denn die. Heilung aller Krankheiten sollte ja vor 
Allem aas 4ler Psoratheorie resultiren ^ und eis. könnte 
aa leicht seya, ^ass, .w.eno auch der .Schuld, doch unter 
solchen Umständen der Meister, sich wieder Aieht he«* 
rnhigt« ... ... 

•"G^neat liät sich Ref* .ober den Zu^Ik a» A. S. 7, 
n* A* 8^S,. bei Gelegenbett der. Versicherung^ dass 
dbr Zuwachs \4el6r Mittel, die Heilung ehronischef 
Leiden um keinen. Schritt vj»rwärts gebracht liabe 9 ^ie 
also lautete ,,snmaj. da doich. acute Krankheiten bei 
tichtig aogabrachtero homöopathischem Arzneigebraacha 
nicht nur! erträglich beseitigt ^ wandern mü Hälfe der 
nie rtihehdqui Lek^ngerhal^mgskri^t in unserem Orga-» 
nism bald und völlig hergestellt zu werden pflegen,^* 
a«i so mfekr,. .als gerade die Homöopathie einzig . auf 
die Heilkraft deriVatur, lesp. ihre Beactiony basirt ist* 
Im nächsten Satze Avird sie eine ^erfolgreiche Lebens- 
kraft^^ genannt Stimmt allerdiii^ mit manchem fräher 
Ausgesprochenen Hahnemann's nicht, lasst aber ver-- 
mathea, dass bei jenen Stellen die meiste Sehald wohl 
nnr <lem falschen Aasdrucke zu insinair^a seyn durfte, 
da hier Hahkbmann die Naturheükrafl vallbamwcn mn-« 

^^^ ^Hw^Fananm% 
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S; 11 der a. und S. 8 der n; A. werden Vok Aütvn- 
B1ETHS Arbeiten, in Bezog auf KrStze, erwähnt, und 
apiter versichert , dass der Verf. bei Erscheinung der 
ersten Ausgabe solche noch nicht gekannt habe. Ist 
Jedenfalls recht erfreuliche Offenheit, die manchen Vor- 
wurf enticräftet. 

S. S7 der a., and S; 19 und 80. der n. A. sind einige 
Anmerkungen eingeschaltet, die sich gegen die ausser-* 
liehe Anwendung von Salben, und die innerliche von 
Parganzen bei Psora aussprechen* Eine andere gibt 
zu , dasa. oft durch den Gebranch schwefelhaltiger 
Wasser (Bäder) ein Theil der Psora entfernt worden 
sei, behauptet aber, dass nie eine Psora dadurch sei 
gänzlich geheilt worden. Lüsst sich leicht behaupten; 
aber nicht beweissen. 

Auf den Vorwurf, der Hahnemann von einem Gegner 
der alten Schule (wahrscheinlich meint er Kopp) ge- 
macht worden^ dass er nämlich nicht Beispiele aus 
eigener Erfahrung gegeben habe , entgegnet er ^ 
dass man gar oft die Aussagen homöopathischer 
Aerzte in Zweifel gezogen habe, und dass ein Unpar- 
theiischer am unbez weif el barsten zeuge* 

S. 79 d. a.^ S« 57 der n. Aufl. macht Hahnemann die 
tüunderbare Anmerkung ^ dass ^^ernie psorisch gewesen 
a«t,^^ und desshalb die Zeichen der latenten Psora durch 
Vergleichung mit sich (!) habe leichter linden können. 
Ihm ist's also besser, als dem „Einsiedler in seinem 
Felsenneste, und dem kleinen Prinzen* in den battistenen 
Windeln^^ ergangen, was bei einem Arzte, der so viel- 
fältig mit Kratzigen in Berührung kommt, am wenigsten 
erwartet werden konnte. 

Eben dort macht er auch die Bemerkung, dass die 
qualitates occultse Femelii nichts, als ein Spiel der 
Phantasie gewesen seien. Anders sei es mit der la- 
tenten Psora, die sich unter gewissen Bedingungen 
schon manifestir^. 
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. Zi» de« Zmhtm iat^ter Viom bei Ktndem ist «ites, 
8» 63 der A. ▲.,. hinzugekommen^ ninlich: 

ScUeiMabguog idorch den. After^ mit oder oboe.K^lu 

In dem ferneren VeraeicbaiMe 8« 08 — 19B der fu A. 
abid mehrere ^in^ereibt ^ -die wir bier BHttheileii 
wollen. 

Oetöte im Crebime, äia^en^ Sausen^ Lfirmen^ Don- 
nern a» s. w» 

Waasersuoht de^ AngM^ 

Nasenpolypea (^ewohnlidi mü Gerachlosigfeeit>| <dle 
afie^i wobi bis in die Choanen aieb erstrecken* 

Gesieht^aussclila^e un£fthli|^r Art 

Zaholoekerbeit und Zabnverderboisa vieler Art^ aucb 

ohne JSabfiwefa. 

Zahnschmerzen unz&hliger Art, mit maneb^ei iBrre** 
gani^bedin^oi^sen. 

Gestank aus dem Monde. 

Krampfhaftes, verhindertes Schlingen, zuweilen bis 
zum Httngertode. (?) . 

Krampf hafte« 9 aawiHkibrlieheB Schlingen* 

Nach dam Kssen Herzklopfen* 

Stühle blos Sehleim. 
' Abgang von Spiüwärm^ra durch den Aftier* 

Ahgwg von Bandwnrmstöcken. 

Kriebeln, Jucken im After, mit oder ohne Abgang 
von SpulwCirmern« 

Jacken, Fressen im. After and JMittelfleisebe* 

Polypen im Mastdarme. 

Kehlkopf«- und Luftröhreneiterang* 

Leichte Zerbrechlichkeit der Knochen. 

S. 139 der a., und S. 99 der n* A» finden wk* «ine 
Anmerkung gegen Kopp, der chronische i^ankbeiten 
für sich will vergehen gesehen haben. HAaMBBiAifN 
glaubt, dass jene Hetlangen iiar einzelne Symptome, 
nie eine ganze chronische Krankheit beseitigt babea 
Allein das wird ihm Niemand aufs Wort glanbea; es 



will hfiwi^9W neyn^ uxki den S^iyeis bleibt mis HUwb- 
. ^lANN schuldig. 

Wir sehen alsOi, diiss Hahuemaivn in «einer I^^re 
vber Natur imd Wesen der chronischen Krankheiten 
iiicbts Wesentliches geändert, sondern die alte» han* 
dertmal bereits widerlegte, Irrleforß von seiner Fsora 
blos abermals vorgetragen habe, und geben s&ur Lehre 
von der Heilung über. 

Bei der Heilung der Sycose ist nichts ge&ndert, bei 
der der Syphilis nur 8. 155 d. a, , S. US der n, A* bei 
4er Queeksilberbereitung bemerkt, dass sich HAnNisM^sN 
sonst des Mercur. V« 2n Heilung der Syphilis bediente, 
dass aber die 12. — 90. Verdünnung schnellere und 
mildere Wirkung thaten. Sei eine wiederholte Gabe 
Mdthig, so r£th H. zu niederen Verdünnungen. 

S. 180 fehlt das voti „Wo^^ bis „Tage^' auf ^. 199 
der a. A* Gesagte in der nennen gSozlich, eben so das 
193 über den Tabak Gerehrte. 

Zh dem Artikel über den Kaffee 9 S» 194 der a* A., 
iUiden wir S. 135 der n* A. selbigen bestimmt verwei'^ 
gert, und die Meinung , dass man solchen lange Daran* 
gewöhnten in geringem Maase gewähren dürf$, wider- 
sprochen» Das Abgewöhnen gebe leicht und ohne 
Nachtheile vor sich. 

8« 196 der a. A. ist das pwe Weintrinken für Kranke 
und Gesqnde gänzlich untersagt, da auf seine erbe-* 
bende Primärwirkong, als seeundKre eine Abspannung 
folgen müsse, anderer übler Folgen nicht tau gedenken« ' 

S, 137 und 38 folgen einige Zusätze über die Diät, 
wodurch jedoch nichts wesentliob geändert wird. Ge-* 
baeHene Pflaumen als Palliativ gegen Verstopfung seien 
qjcht zn ratheo« 

Rindfleisch^ Weisen-* oder Roggenbrod, Mileh und 
9atter mit wenig Sala werden allen ebronisehen Kran^ 
keo empfohlen* Näehstdem Hammelfleisch ^ WiMpret, 
alte Hnhner, junge Tauben» 

Fisphf) sollen »nr in Waaser gesotten genosaea 
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werden ; g^^räaeherte and gesalzene sind nur selten za 
g^estatten. 

MSssi^eit ist vor Allem empfohlen. 

Der Tabak sei bei daran gewöhnten chronischen 
Kranlien, die nicht ausspacken, zn erlauben, aber ein- 
zuschränken, wenn die Geistesfunktionen, der Schlaf, 
die Verdauung oder die Leibesöffnung leide* Vor 
Schnupftabak wird noch mehr gewarnt, weil, abge- 
sehen seines Schadens als Palliativ gegen manche 
Leiden,' die Brühen, die jeder Schnupftabak hat, die 
Nerven der Nase berühren , während solche beim 
Rauchtabak zersetzt werden, 

S. SOI der a., und S. 148 und 143 der n. A, schaltet 
Hahnemann ein, dass es unmöglich sei^ durch die alte 
Kurmethode ein solch chronisches Uebel zu heben, im 
Gegentheil werde durch die Angriffe jener Methode 
eine organische und dynamische Verbildung der be- 
treffenden Qrgane herbeigeführt, um sie vor Zerstörung 
durch diese Angriffe zu schützen, wie eine mit grober 
Arbeit 'sich beschäftigende Hand zu ihrem Schutze eine 
Art Hornhaut bekomme. (!) 

Dass übrigens die andern Krankheiten blos „dynami- 
sche Verstimmungen^^ seien, wird wohl kaum Jemand 
mit Hahnemann annehmen. 

S.,903 der a., S. 145 der n. A. ist der unterdrückte 
Geschlechtstrieb bei mannbaren Personen beiderlei Ge- 
schlechts als ein fast stets unbeachtet gebliebenes 
Hinderniss homöopathischer Heilung genannt. ^ 

S. 146 der n. A. gibt uns Hahnemann eine Definition 
der^Antipsorica, die also lautet: „Antipsorische Arz- 
neien, das ist solche, welche bei ihrer Prüfung auf ihre 
reine Wirkung im gesunden menschlichen Körper die 
meisten (?) Symptome von denen äussern , die bei la- 
tenter sowohl, als bei entwickelter Psora am häufigsten 
wahrgenommen werden." Wo ist lla die Grenzlinie 
zwischen antipsorischen und nichtaniipsorischen Arz-r 
neien , da jedes Mittel mehr oder weniger solche an« 
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gebliche Psorasymptome in unserer jetzigen Arznei* 
mittellelire hat? Bryonia, Polsat», Acon. etc.! 

Hahnsmann will also die Antipsorica retten, ohne 
eine bestimmte, wesenth'che Gränzlinie zwischen Ihnen 
und den andern Mitteln ziehen zn können. ' 

S. 803 der a., S. 150 der n. A* schaltet Hahnemann 
vor dem zweiten Hauptfehler, der jetzt der „dritte^^ 
wird, als „zweiten Hauptfehler^^ die unhomöopathische 
Wahl des Medicaments ein, und klagt über den Leicht- 
sinn, der die Mittel ohne Qfiellenstudinm, nach Anlei- 
tung der Repertorien gibt, und „dann alle Augenblicke 
ein anderes Mittel geben muss , bis der Kranke die 
Geduld verliert und von dem Sudler abgehc^n muss/^ 

Auch dagegen stemmt sich Hahnemann, dass man die 
Mittel nach den Nntzangaben (ab usn in morbis), wie 
sie in den Yorberichten zu den Arzneien verzeichnet 
sind, verordne, und erklärt sich nicht mit Unrecht ge- 
gen Herings Angabe von „Anzeigen^^ zur Anwendung 
eines Mittels. 

(Schluss folgt} . 



III. 

Vermischtes^ 



f) Die Versuche mit Phosphor, welche Söübeiran zu 
Paris anstellte, machen es sehr wahrscheinlich^ dass 
unser verriebenes Fhosphorpräparat kein Phosphor mehr 
ist, sondern phosphorige Säure. — Der Phbsphoriither 
dürfte am besten seyn, wie auch Soubeiran bestätigt,^ 
nnd Hahnemann schon angibt» (Annalen der Pharm» 
1835. März. p. 321 ff.) 

8) Dr. LoMBART in Genf wendet mit grösstem Erfolge 
das Extr. Aconit gegen Rheumatismus acutus articulor. 
an, in Pillen — kleine Gaben. (Man sieht, was die 
Leute für grosse „Entdeckungen^^ machen, die jeder 
unter uns seit Jahren weiss.) (Daselbst p* 330.) 

3) Frischer Saft von der Wurzel der Bfgnonia Ca- 
talpa, mit gleichen Theilen Weingeists vermischt (das 
w&re also doch von den Altürzten gut geheissen ! ) , hat 
sich (£asserlich angewandt, zu 4 — 6 Tropfen) gegen 
„skrofulöse Augenentzundung^^ in Prag , nutzlich ge- 
zeigt. (Daselbst pag. 348.) 

4) Viola ovata (Y. primnli foIiaPuRsn), von den Eng- 
ländern in Nordamerika Klapperschlangen - Veilchen 
genannt , hat sich dem Dr. Wells in sehr vielen Fallen 
als Antidot des Klapperschlangenbisses (als Infusion 
innerlich nnd äusserlich) hulfreich bewiesen. (Ditto.) 
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5) In nicht entzfindlicher Ruhr fand Dr. Passaouat 
das Pulver der Blüthen und der (s. g.) Wurzel von 
Narcissus Pseudo-Narcissus wirksam. Er gab eine 
Drachme in 3 Theile ^o^etheilt in Zuckerwasser; es er- 
folgte weder Erbrechen noch Uebelkeit. (Die Wurzel 
hat bekanntlich scharfe Bestandtheile. Dr« Gn. —^Da- 
selbst pag. 344.) 

. 6) Tabak in Klystieren (wobei die Röhre recht hoch 
hinaufgebracht werden muss) hat sich dem Dr* O'Bsirbn 
in vielen F&Hen des Wundstarrkrampfes hnifreich ge- 
zeigt. (Ditto.) 

7) Mutterkorn wenden die Aerzte jetzt gegen Blu- 
tungen aller Organe an, so auch gegen Nasenbluten; 
Dn Laming heilte damit einen solchen Fall, wo nichts 
mehr helfen wollte; der Patient erhielt in '6 Tagen 
88 Gran^ ohne üble Zufalle ) uad> wurde gesund. (Da- 
selbst pag. 345.) 

8) Wie wenig bei unserer Pharmakopoe auf chemische 
Yerhältnisse Rücksicht genommen wurde ^ beweisen 
unsere Präparate der Säuren, wo die Aetherbildung 
ganz übersehen wurde; Schwefel-, Phosphor-, Salz- 
u. a. Säuren bleiben in Verbindung mit Atcohol keine 
Säuren mehr» 

9) In Mailand erschien: Di alcnni abusi nella medi- 
cina pratica italiana. (lieber einige Missbräuche in der 
ärztlichen Praxis der Italiäner , nebst Bemerkungen 
über die Homöopathie» Von Dr. Ant. Gasparinx) — 
Diese nur mit dem Titel iq der literarischen Beilage 
der Preuss. Staatszeitung angezeigte Schrift (Decbr. 
1835.) wird sich Ref. zu verschaffen suchen, und dann 
Meldung erstatten« (Forts, folgt.) 

Dr. GriesseUch^ 
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VerbeMcrungen im dritten Bande der Hygea. 

S« 88» Z. 11 V. o. „nicht' ^ st. recht. 

jy 40» „ 9 y. u. „Homöopathie*^ st. Homöopathen« 

nj 153. 99 6 V. O. j^ifiov^^ st. ffioe» 

„ IdS. „ 18 V. 0. „Golgatha*^ st. Golgotha. 

9, 193. 99 14 y. Q. „noologischen*^ st. nosologischen. 

,9 «7d. 9, * ▼. O. yM' VII." St. Bd. III. 



Weitere nothwendige Verbesserungen «um Sachsen-- 

Spiegel IL 

S. HS, Z. 9 V. u. „die** st. keine. 

99 d5. ,9- 13 y. o. 9,yorzuglich'' st. yoruglich. 

9, 137. ,9 1« V. o. 9,arte*' St. Arte. 

- 99 138. 99 3 y. o. 9,KenBtniss'' st. Unkenntniss. 

^9 147. 99 6 y. o. 99Qualitäten" St. Quantitäten. 

,9 ld4. ,9 1 y. u. im Text f^Jahn^s" st Jah's. 

99 156, 99 10 y. o. „Sydenhamen** st. Sjdenham. 

,9 159. 99 16 y. u. 99der'' st. die. 
^9 161. 99 15 y, o. 9,Sicherheit'' st. grössern Oewissheit. 
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OrigiimkbhMidliifigen^ 



1) Offenem Beketmh^s ^er He^kumt im AUg€^^ 
nen md Homöopathie ms Besondere, von VHi 
Griesseuch und Dr* Schrön dem Urtfieile unpar-i 
teiischer Aerate vorgelegt. 

Dem forsehenden Ante liegt der ZnstMid der jelslfM 
Heilkuast va klar vor Angen^ als dMs er Aber üxi 
tbeilweise grosse Mangelhaftigkeit der letzteren itt 
Zweifel seyn keimte« Wir sind übernengt von der 
hoben Nothwendig^keit einer Umgestaltong^der Hefl-f 
kttMt nnm Besseren, wenn sie, nieht versinken sott in 
dem" grondlosen Sehlaamie der Empirie, wenn sie niehl 
bansen soll in den Lnftsehldssem der Speeolatien* Wir 
und eben so flberzengt, dass die von VLAMsmxAXf ebh 
gnCAhrte Homfiopathie , welebe sieb dorcb ihr, einmal 
wüs^K erkanntes , Prinzip als erste Stnfe aar. Reimn 
der HeiUuinst gdtend maebt, ebier dorebgveifeiideii 
Unifinderung bedürftig ist, wennirie ihMn Zweekeent^ 
spreeben and sieb die volle Achtung der Aerzte erwntea 
«Ad aiebera will. Nur die Uebersehitznng nnd die Uür 
•ntasenbeit. kSnne» von der Glorie der Jetnigai Heü*- 
tanat im AUgenebien spuecben., dens^ nie bat exe def 
««Men Cflerie wenigef ,. \mhl abeis der SebeiH- jM 

KYOBA, IM.III. (I 



Flitterglorie mehr besessen, als Jetzt, wo Jeder 
meint , die Kunst werde geziert , wenn er ihr die Ehr- 
zengnisse seiner Phantasie and die Traggebilde seiner 
schlechten Beobachtong anklebt. Nur blinde Nachbeter 
können den Zustand der Homöopathie preisen , welche , 
zwar herrlich in ihren Orandzägen, oft recht herzlieii 
schlecht in ihrer Aasftihrang geworden ist, darch em- 
pfindliche Aatoritfiten , geistloses Nachbeten , sinnwidri- 
ges Raisonniren nnd blinden Enthosiasmns. 

Wir sprechen in den folgenden Sfitzen unsere Mei- 
nung aufs Freiste ans, weil wir lebhaft durchdrungen 
sind von der Wahrheit dessen , was wir sagen , weil 
wir sehnlichst wünschen, etwas zum Besserwerden 
btinuMigen , und weil es uns darum zu thun ist , w# 
mögUch alle .diejenigen unter einer gemetimamen Fahne 
zu befreunden, denen die Kunst noch etwas mehr ist, 
als Befriedigung des Ehrgeizes und Erwerb äusserer 
Vortheile* Gerne möchten wir etwas dazu beitragen, 
auf dass der alte Bau, Medizin genannt, nicht zusam- 
MmBtüize, und k^ JMtalter für sie beginaei, wie es 
von GAaLKHVs an begann. Die Stfitzen dieses ällei 
Baues halfen nieht etwa gar Jen Eivstorz befirdem, 
tnd dam Brauohbare davon darf unter dem SehuMeoiieM 
Ngraben wevdcsiv 

'' TaiHe man unser Yorliaben wenigstens nicht so oben« 
Mn; Wir ehren jOiAe auf Gründen beruhende Ansieht 
Anderer, jede idai«sf gebaute 'Handlungsweise« l?Bser 
AngriffAg^ -nur 4er Grundlosigkeit, 4ler Naefctneieref 
und dem Dunkel. Diese mössen .an der W«rzel gelasst 
wmrilsn, tmd man ist es zu thun x^rpfliebtet , . wenn 
AttnH goMfeii wenden kamt Mä^n nns aiuok Bief^ 
nigeii^mtgegnen*, die gleieh «ms denken, aber nicht ei 
kaadeln mogen^ ^^«in •soMies Ankümpfen gegcii ^ itto 
Webligeii das Tages ^ an zieren Triiim|rfiwageB idnr 
tlbriletCBaabci^ idte Ilkoheit «nd det fl^endinkd alo| 
federaeit gerne aMpannen, helfe nichts^ denn an wwM 
dMh-iilelite geindert^ an den/ Groaseii , 'die den Qtaa 
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, wa ertemieii wir alfenifBger^ dus dieser Ea^ 
geguung eine sehr traurige Wahrheit i&aia Onuide Ueg^e^ 
wdehe aich uns aus der Geschichte der Heilkimgt aitf- 
iriRgt , allein wir können uns nicht dazu entocfaiiease«, 
dem von ans als unwahr Erkannten unsere Zuatimaamg 
zu geben, auch glauben wir freudig, dass es noch 
M&nner geben werde, die entschlossen sind, mit aas 
Hand aa's Werk zu legen. Diejenigen handeln freOich 
in ihrem persönlichen Interesse, die da mitmachen, was 
eben vergemacht wird, die um die Hauptfrage der Wis- 
senschaft sClsselnd hemmgehen , und nichts zur krifti« 
gen Entscheidung derselben beitragen mögen , oder 
wohl gar sich aber Diejenigen bös auslassen, die es 
„frevelhaft wagen^S niit ^em jetzigen Zustande nicht 
zufrieden seyn zu* wollen. ' 

Wir fühlen , dass die Gesammtheit der folgenden 
Sätze nicht in strenger \^erbindung unter einander steht, 
iailein die Art der Darstellung bringt es /so mit sich, 
und dann hatten wir nicht im Sinne, ein vollständiges 
Ganzes aufzustellen; wir wollten nur ein Gerippe gel- 
ben, eine Skizze von Hauptansichten, dJeren Natsr 
häufig und absichtb'ch negatwer Art seyn söl^e. Auch 
hier entgegnet man uns wahrscheinlich, wir rissen nor 
zusammen , ^ das Erbauen sei die Hauptsächef* Dies 
letztere erkennen wir'^ allein wer mag auf Schutt bauen, 
der zu nichts dient ? Der Böden muss frei seyn , wo 
gebaut werden soll, darum ist unser Geschüft das des 
'Reiuigens ; das Erbauen selbst halten wir tür unseren 
Lebenszweck, und Jeder soll in seiner Art zur Errich- 
tnng tüchtiger Mauern beitragen, ja, er wärde sich 
selbst dann ein Verdienst um die Wissenschaft erwer- 
l^n,' wenn ihm die Gabe des eigenen lilfiSndens ttnd 
iiniaeckens mangelte, 'denn' Adsrotthng'deä Irrthumes 
mid des Truges, und /Tilgung ÜMtte^ttkthkn'Goizen^ 
dienstes sind ebenfalls Werk^, womit eine Sprosse zn 
vwdicMn ist im Himmel ^r WJMsmchA^t VeUfcsm- 
men gegrfindet sind die Worte unsere» kenhaftsn 



at4. 

Deutschea, JS^umb, wenn er sa^; ^ Alles würde in dei 
Welt am besten mit Negativem gehen. Die Weg- 
schafftang des Sclilimmen wird schon das Gate bringen.^ 
(S* dessen ,,Apokryphen^^) 

Wir glaubten , dem Ganzen einige allgemeine Artikel 
voranschicken zu müssen, welche Grandansichten aber 
dais ganze ärztliche Wesen aasdräckten. Möge sich 
der Leser hieran nicht stossen; sollte es aber doch 
seyn, so möge er bedenken, jdass in der Heilkanst 
selbst die Hauptfragen noch nicht entschieden sind , und 
es sich keineswegs am Berichtigang, Ergänzung und 
fernere Entdeckung von Nebensachen handle, damit 
die Heilkunst mehr gedeihe. 

Es kann nicht unser Zweck seya, mit der Veröffent- 
lichung dieses unseren Bekenntnisses eine Art neuer 
Sekte gründen oder mit Widerspruch prahlen zu wol- 
len, was all sehr kindisch wäre.. Unser Wunsch ist 
hiebei der, dass es Minnern, die das Sachen nach 
Wahrheit gleichen Weg mit uns fuhrt, gefallen Inöge, 
sich an uns anzuschliessen, oder andern Falls uns eines 
Besseren zu flberfuhren. Lasset uns, Freunde, die wir 
die Wahrheit suchen, zusammenwirken, uns unter- 
stützen und ermuthigen durch Verfolgung einee Zieles I 
Die einzelne Stimme verhallt, und wird erstickt vom 
Feinde der Wahrheit : dem Eigennutze. Erheben Mrir 
also unsere Stimmen zusammen, damit die Nebel jsich 
zerstreuen, iind das Irrlicht vergehe vor dem wahren 



1) Die Heilkuast bedarf einer kritischen Sichtung 
ihrer Fundamentalsätze. Die propädeutischen Wissen- 
sdialtea flberragen die Heilkunst weit, und am weite- 
8tm steht die Therapie zurück (A). «) 



^ Die baduitebcfii In PartBtikesea UaMUn slob auf dieutteii 
f ekttMii Motive, 



t) Dannt es hier besser. werde, mass die JSpfOrtfttion 
suerat in Sehranken sewiesen werden. Sie artet in., 
der Heilkonst in Willkähr und Triumerei aus. 
. 8} Eine Hanptursache des ol^waltenden Znstandes 
der Heilkanst ma; wohl in der A^, wie sie von Yieleii; 
getrieben and gelelirt wird, liegten. Systenisodit and 
Mangel an Beobachtung sind Orondfehlert 

4) Medizinische Corporationen tragen de» Keim SBoai 
Antoritfttenwesen in sich, fähren eine Art Nepotismns 
in die Heilkonst ein, and halten ihn fest 

5) Mangel an CoIlegialitJt, Brodneid ond Zunftgeist 
sind Ursache, dass die Heilkfinstler nicht so geachtet 
sind^ als sie es doch selbst wünschen, and ^vie es die 
Kunst verlangt. 

6) Was man rationelle Heilkonst nennt, besteht wohl 
in der Tbat nichts oder ist oft mehr oder weniger inra- 
tionell. 

7) Von der MpfUfkratieelien Heilkonst sieht man 
wenige Spuren in der jetzigen s. g. rationellen Heilkanst* 

8) Die Heilkonst, welche aof allgemeinen Indioatto- 
nen beruht , ist die grosse Heerstrasse des Schlendrians,' 
und hat mit der Ratio nichts zu schaffen^ woU aber 
mit der Phantasie ond der WillkOhr (B). 

9) HAnNBMAMii hat das onbestreitbare Verdienst, die 
Nothwendigkeit einer Umgestaitong der Heilkanst that- 
Mchlich angeregt, und vor Allen weseirtlidi daaa mit<^ 
gewirkt zu haben (C). 

10} Diese Umgestaitong, so weit sie von Hahnibiaiiii 
ausgeht, ist in der Lehre der Homöopathie enttalten^, 
und gründet ^Mch aof die wenigen, dorch Theorie ond 
Pmxis nicht omzostossenden Fondavientalaitze dn 
Lehre (Dy ^ 

11 > HAttHEMANN^Mche JAedhdH C^almmnminkmm^^ 
und BomOapatItie sind in den letzten Jahren zweiwlef 
geworden, ond müssen wesentlich ontersduieden wer- 
den (E> 

It) IMe HABNUAHit'sehe Medizia ist ein Aggs^gafc 
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ton Wahrem and Unwahrem , und kann in ihrer fV- 
Mitdt von keinem wissenschaftlichen Arzte mehr adop^ 
tirt .werden. 

' 19) Was von den Anhängern der ÜAHiisKtANN'sdieii 

\[ fliedizin reiner Homdopathie genhnnt wird , in so ftme 

N^ , sie auch alle Willkährlichkeiten nnd Inconseqoensen. 

^ S>^ Hahnemann's unbedingt annimmt , verdient diesen Namen 

%^ nicht (P nnd Gy 

" \ 14) Die Homöopathie, vom Hahnemannismns entklei* 

^ det, ist wohl noch nicht so weit gediehen, dass der 
^V" Arzt, der ihr huldigt, immer und in allen Füllen ge- 
^ wisser anderer therapeutischer Proceduren entbehren 
könne , wenn sie auch in den bei weitem meisten Ffflen 
jede andere Methode weit ubertriiR CH). 

\^ . 15) Die Homöopathie ist diejenige Methode, welche 

sich zur Entfernung von Kranklieiten 9pecifiicherAr%» 
^ nelen bedient (I), 

\^ r 16) .Spedfischen Arzneien stehen nicht specifisqhe 

^ ( Kirankheiten im 8inne der alten Schule gegenüber» 

v4 V } Jeder Krankheitsfall ist als individuell anzusehen,^ und 

N j; / mit Heilmitteln zu behandeln , die in specifischer Bezie- 

^ * ] hung ZOT concret vorliegenden pathologischen Form^iles 

erkrankten Organes stehen. 

17) Daa'Wort ,jspecifiscfa^^ bezeichnet also «das wech« 
abseitige yerb&Itniss zwischen Arznei und jedesmaU« 
gem Eürankheitsfalle* 

18) Die Methode, solche Arzneien anzuwenden, ist 
ak ^ nücbatwirkende , direete anzusehen, seblieast 
daher möglichst genaue Kenntnisi? des' KrankheitsfallM 
«nd der Arznei in sich. Sie Ist der nfiehste nnd voraig« 
llehste Weg zur Besiegung der Leiden, w&hrend jedd 
andere Methode ^nr auf Umwegen zu jenem Ziele 
nireben kann (K> ^^ 

19) Der Satz SimiUä SimiUbns enradtnr drSekt^ das 
wechselseitige Yerhiltniss zwischen Itrankhelt nnd 
Axmd itns. - Die ErklAmng, wtiehe UAsaamAAs ijfbt, 







80) Viw den Sitw äimilia JSii»aUiui 4ti. wnwr did 
Theorie der HoinSopathie iieo. eite«t ifHaritefk nteifUHr 
xmuam'ficbea . /Sülra^ : . sind . ^o»seqtbei|«^^ . HOg^i^rupNlet , 
«ad fi9m* Qr^eiMm i^ ^qU Sim^üldi^kN^; "^ weidwtig^ 
luHt^ infionw^pM» jund offeAl»Mr.l^i«iybtw>r WAdlim^ 
das Gute anzogfingij^ wird. ..r.^.,.... 

.M> Gs^bt ^erachted^ne: W€^ wm*H«i|eft (|M^«u 
. . t>} Was f IUm«tt4^ : 9i» alttkopaib^ Metbede • mImItt 
dort, entbiat »e^r^mJkMMen, upd die Sehü#nM« 
irw Jene« tot) mewrief^L im GwMa «leisteM liebtis^ im 
Einzelnen nicht seiteif j^rfeibjit . - .. . %*• . ! > ! 

S3> Die aiitiipMistiaid^, aUeftt«Q4» Jüetbede fetjtfne 
wiftMiilie aHtfüAwthod»^ i viid ^i»erfii|t darauf y d^ia-dü 
nii<%ktit eines. mit dem J^w<($»/Orj[iuie f#fauiMli 
yerwaodtea gwnudsii Qrgaaea in Anspiraeh x^Bomnum 
wird. •.,,»•;.- . - i 

M) Die* antipathfs^, enanttopathisebt INMhaderaotzt 
in dem erkrankte' Of^t^ae denr >Kfatikheits|HrenHW 
einen gerade entgc^eiMcesetzten Pf oeent ^siAg&gm^ tttl 
aadit 80 dais nrspraiigjuehe Leiden 9wi keMitif^efi« jBfae 
i« der Natar.der JSMh^.be9räRdete.flähMthaAr..-v i 

t5) Was sieh in neuere Zeit als s« g, lsop«0iik^)M 
geltend machen wollen , ist ein arges Gewebe Yta CSoilf 
fMtei und sfbMler .A^ialagfe aut ein w»n^ oüd nrar 
Mscb verstandener Wahrheit (N)» 

flS) Allen Nelliodea «tMa die Idee imi' dec, der Vptm 
eiiiwelineiiden^ Kralt shu» Grnnde liegen ^ w:elclie:JiMA 
gewiases Oeaetzen im gemnden wie im krankw ^b§T 
ateüde selbst thütig ist cO>. 

57) b Gesunden btisst dieae Kraft gewöhsKdl beb- 
« benskraft, im Kranken NatoHieilluraft. Die cinar: bMi 

nicht zugeatanden nnd nieht abgeUU^inet wwden ahne 
die andere; jedEerr JnU mu»$ kdde vor Augen, habetm^ . 

58) Es erfolgeB sehr viele UaiiaBgmi ladigKch daraH 
dteOeilkiaft der Nalar (fiy. 



4») «lito üekAtei «eMchto hMM^rtMidi^'wtovtta»- 
pathiache Heflongen sind ledigUch dudi «e HeiHftnift 
ier Hirtttr allete bewirkt , imd die» dftera «nter swMk* 
ii44i||;em arflneilidteie Biiigreifen. 
• JfD> Be bedarf sof Heilang mitteM dea apcdteaifc 'fe 
]iaaaeiidea Mittel^ aieht erst der HerveiMiigoiig ^immt 
»»wklUhen äUdkken Srankhelly weiaiiaf die aalfirliahe 
beaien^n soll* (S. anter K«) • 

81 > Die^ Lettre voa der homte^hfartien TerftchDÜB* 
ttefnag^iat, in ibrer GeaanHathteit ftetra^ktet, and^^lte-- 
WiMlfeh M weit sie der Theorie vm der HervorbringMijS' 
^liiief kanatüekea Krankbeit auai Statapunkte dienen 
aoll, ungegrOidet. iS. m t äe tSLy ' 
' lO'MMrelie KrMkheitea lassen y deraialea anieh, «a 
itoeni y^laafe mittelst AMneien idehts Weseatliehea au^ 
denk Handle Krahkkeiiten versebwindennaeh Behandladg 
ttdt' i^ietiflseben BlÜteltt Mr littgene ZMt , and keaidmi 
dann in derselben oder in anderer Gestalt wieder.-^' ^ 

8») In daa FeM der Pfiysielegie Ullt die FerseliMg 
9ich den Seaiehinigen der Heflstwi» au bestimiateo 
BifapankonifsforBien bestinniter Organe» ' 

4M) 'Wie PhjrfiMQgie' der Pathelogie vorhergehen 
moaa^äsd diese «ch auf eratei« grflndet, so die Prl^ 
fiing der Heilsteffe am Gesanden, (ter Prfifun^' am 
Kranken CQ)* i * 

88} Weder der physieiogisüheBoeh der pathirfegisehe 
Yersaeh für sich allein gibt dem Arate bestimmte Au^ 
»ri^ xar aieheren Aafwendong einea Hoümittela; bade 
▼erandke ergän^n steh vrecbselsdMg and sind l^dea 
Ant Ten fast Reichem Werthe , in so ferne ^ firfahi^ 
mng am Krankenbette das erst bewifaren mass^ vfM 
Ami Medikament dareh den Versneh am Gesnnden Iti- 
aten za wollen verspricht (Q)* ■ ' 

88) Simmtliche ÜAniaiiAifM'sehe Arsne^rflAiQg« be<^ 
ddrfen einer neuen aorgfültigen NadiprOfimg, naeb gana 
beatimiBten Gnindaitnen angeeteHt (R> 

87) Jeder Heilstqff gewfibtt naa venntttelat aeiaar 



smiiaitwirkaii/ir? in welchem sieh die Arsneik^khelt 
wäk ittupen vo»<l|^iebsleii CSiwKefiMigeii naclr G«i^ mii 
Ferbnf, in-^ und ExtemsivMlt abdpiej^lt. Die Amd^ 
mittdfehfe wird sMiit ihre Dia^ostik bekommen, wie 
^ Patkelegie (S). 

. 88> Eben so gestaltet sieh jeder Krankheitsfäl« M 
seinea wesentliehen Haapterscbeiiittiigea zu einem Wldei 
- 89) Des Antes Haoptarbeit ist daher JD^tiMliMt; 
aeis OesdhAft iat><ea, dte Krankhdtsblld mit den An^ 
ndbildem zu vergleichen, und bieraach' das^ H^ilükilfiöl 
sa wJlileH ,' welches mit seinett' wesentHeheii firscbei- 
uungew (woraos' wir tuaf »eimn Charakter sebüesslMi? 
den wesentlichen Erscheinungen der Kranidiefl C^iHi 
ianalelietl im hM Ai6 Natar iderielateren ta sdiliessen 
fmeiAtigt uiadi rateprethen nmss. >Denn bestiilmit» 
Jftcäbea. sich wiederholeiider patbologiscber firsi^bei^ 
irangM^nt^resheit bestimmtear, ein Msammenbitngea- 
de^ Gmuiea bildenden, Arsnelsymptomenreliienw 
. .40) 'Wenn auf diesem Wege der Forschung gegangen 
werden wird , IcMuned war der Natur der Krankheitett 
nad der Armeien näher, da aof diese WMse Krafiik^ 
JuBitea «nd Arzneien unbesweifelt einander ^l&ttt^nl 
ludlfeacTx 

41) Dass das Hdlmittel passend sei för den Vortie«* 
genden Fall, ist das Haopterforderniss der specSfisehen 
Beaiehiuig. Um ^ aber den bestehenden Grad der Le- 
Iwaatbitigkeit in dem kranken Arganismüs ^wie in dem 
^nken Qigaae r»Atig anaosprei^en , ist das zweiti^ 
Banpterfanfenns die HDaU der paUendeH ArMet^ 
get0. BMitiges Ifittel and richtige Dosis möbsen B^nd 
ja Hand gehen , nm die Reaetion des Organismus heil-' 
krjftiig betbitigen zn können (U). 

4S) Damit aber die passeade Chbe des richtigen Arz- 
99i«iittela seiae Wipksaiakeit gohörfg entfalte, i^ es 
nttiiig, dass der Krahke ein eütspreehendes Verhalten 
htMgd. Jjiib« nad Seeieadüt aiad BandesgenoMea 




(ter qmilttfttiv mi4 q«tetilfitfv. xkMtg * g§geh^iam 

IWif.VX . i*. . • . • 

: 43) V?r9chied«iia liMld)>pAtbifliclMt MUtetilfim Krinktai 
211 j^leicher Zeit gemiscfat m geben y iUein Iftiicksehnif 
iß die finstere Nacht .deriOite«. Materie juedicft CW)« -.-? 
44) l^as Hahnemanx über die aUeStii^e lüKwmitmfg 
iinr der feinsten Gaben si^^t, ist eben so wittkihrläsh , 
als es «ref&hrlicfa für die Praxis ist. Die Ai^hade, die 
Anweiewtiur in der 30.iVi^ämiQng^ denJKraaftea vle- 
cken »a Jaiuien^ ist eina JkMhat bedanIriidhafUelidrIreia» 
bomr*' (S* npter T ond U). -^ 

. 46) JBbeA 80 hat das, was' er nber die . Wiricongs* 
4aaar- der Anattejouttelaai^t) nur sehrbcriin^^ett prak^ 
tisdieft Wwth (X> ^ 

46) *Oie I^ehre van den'chroniäGbän KraakheitM wi 
ihren dr#i Cfrandursachen (Paora, Sjpfafljs,' Sg^eo&U^ 
ist nicht ZQ ipetten und des Rettens auch Dicht werihxl^ 

47) Eine Trennimg der Arendea in 4|ati|iaoriseb0\ 
nicht anlipaarische etc«^ ist also ^ans naslatlbaft cZ>' 

48) Die gww Lehre vom Potensirtwerden dofr Arz- 
neien ist in sich seihst widersprechend räd - nicht sa 
verlheidigetf,'abj2:eseben davon ^ wie noendlicb dtc»a 
BAHNsaiANM'ische Wiiilcähr der ^teh läadhe g«sebadat 
hat, und noch fortwährend schadet. — Die Aasch^tSekt^ 
HfHienpatenz^^ DecilDonverdärinang eXä. suid ganz on- 
atatthaft und zu verbannen (AA)1 

49) Der homöopathische Arzt muit ndt-der gesaain^ 
tea Medizin vertrant aeyn, er bedarf aller YorkienMi* 
nisae , wenn er nicht ein. blosser Handwerker seyn -tnd^ 
idesseit Kunst nur in geffthrliehen VerisniGhen beafelii 
Es mögen dies recht Viele bedenken ^ die oksa grini^ 
liehe Vorkenntnisse einen Beruf zur hantepalhiaeheii 
Praxis zu haben glauben. Ihr Unweaea fSttt daim der 
Hamöepathie zur Last (BD). - . . * 

809' Di« Pathologie in ibresi ianerei ZBaanudenbang« 
ist' Y^n den hoanöopathiscben Aen&tea' viel zv/selür 
TenMUSaaigt ^Oiden^ awl: die BthasidaB|; MivibBei^ 



der Jabegriff'^ der Symptoflie sei iadigliqh die einige 
Indication^ ist nicht zu rechtfertigen , iadeni' dies lAtt 
weitere Vorkenntnisse entbehrlich machen würde (CC> 

: 6^), Di9, ^Patholpgie^ \yird bsesser werden, wenn joiaa 
vergkdchend zn Werj^e.gcjh^Ä wird. Der Mensp^b ist, 
nicht der einzige. Leidende , wie er auch nicht jier c^-*^ 
zige ^mt.p^b^a Beg^We ist (DD). , 

88) Wahre und ächte Krisen komnien l^or, imd siiid^ 
höchst beaehtungswerth. Nirgends kann. man sie. besseis 
stndiren, als bei zweckmässiger Behandlung mit spe*-' 
dfiscben Mitteln (££!> '•> ' 

68)*^ Diie bei homöopathischer Behandlung gebrauch* 
lieben' Mitti^I können zu jeder Ta^zdt gegeben wer"-: 
den^'wehn'sie krönst indichrt sind (FF). .> 

' 5^y die Gemuihsbesdiaffehheit is^ bei der Wahl dei^ 
Arznei wohl kaiim von der Wichtigkeit, wie sie 
Hahnediann annimmt (GG). 

55)l G^isteski^ankbeiten werden offenbar dqrch die; 
homöopathische Methode piit weit gldcklichei^ßpi J^'^, 
folge ). als durch jede andere, behandelt^ 

&8) Die Chlrutgie. soll ihren Ruhm nicht suchen te 
der grossen Zahl der gemachten Operationen, und im 
der , Geschicklichkeit , das Messer kunstgerecht und 
sicher zu fuhren, sondern darin, dass sie durch inner- 
liche ..und äusserliche Anwendung von Heilmitteln, die 
Operationen unnöthig macht. 

. ST) Die Behandlung s. g. chimrgiseher Krankhettea 
mit specifischen Mitteln hat schon in? manehen Fäliea 
eme Operation wirklich entbehrlich gemacht* 

Sß) Die Geburtshilfe , wie sie J. H; Wigand luH^- 
stellt uild ausgiBöbt hat , zeigt , was 'dynamiliche Qe^ 
burtshilfe ist Die bewäiuFten homöopi^thisehen Griiod-« 
sitSfe, ataf dies Fach übergetragen f nnd verständig 
gehandfakibt, mdssen der dynanUsfchea Gebartshilfe eiob 
WiddOrgebwrt tiringeh (HH); 




- Dw DentHcbkeit halber fügen wir einÖD TlNüe ilieaer 
Sfttee einige Motive bei. 

A. So hoch auch die propüdentisehen Wissenschaften 
(itehen, so wenif haben sie sich vortheilhaften Einfluss 
anf die praktische Mediasm verschalTen können; es war 
entweder ein einseitiges Beziehen eines Zweiges aaf 
die Therapie, oder es trat bei eintretenden. Lucken die 
9p6eiilatlon als onheilvolle £rg£nzerin ein. Von der 
Pkysiolojpe, dem Sammelpunkte derNatorwissenschaften, 
atrahleh die einzelnen Zweige der Heilkunst aus; 
wenn wir auch nicht lernen, was das Leben ist, und 
worin sein Grund bestehe, so kennen wir es doch aus 
meinen Aeusserungen , ond wir mässen den Gesetzen 
derselben nachspüren, tiaben wir einmal die Haupt« 
gesetze des gemnden lliebens, so werden wir denen 
des kranken auch näher rucken , und in dem Grade^ 
wie wir erforschen, welches die Potenzen sind , diedaa 
gesunde Leben erhalten, und das gesunde in krankes 
llmsetzen, welches femer die Umstände sind, unter 
denen diese Umänderung in Krankheit eintritt, werden 
wir die Eenntniss der Arzneikräfte uns aneignen , und 
diese^ benutzen können zu der Behradlung der Krank-* 
heiten. 

B. Man gesteht in neuerer Zeit nicht selten zu, das» 
es ein Verdieost der Homöopathie sei, specifische Hittel 
ausfindig zu machen , wobei man jedoch in der Regel 
von dem Wahne feststehender, spedfiischer Eurankheiten' 
ausgeht, welche wohl nur in sehr geringer Blenge be- 
atehea. Allein die alte Medizin war mcht im Stande^ 
viele solcher Mittel ausfindig zu machen, weil die 
Biohtang eine falsche war, womaeh die Brmittliiiig 
der specifiscben Beztehnngen gesdhah. Nor am Kranken 
W4urde gefurscht, denn die Beobachtungen Anderer an 
Oesimden . wurden f är die Praxis^ kaum benatzt Wie 
die Bakiemami'fBciM Medizin von dem Grundsätze ans- 
ging, nnr am Gesunden die Beaieiiiiiigen der Mpt^el m 



dm Orgmen m narferaeliM) so 4ie Anöo|HilUe ntr Mi 
JKimnfcen. Das Üebrige er^nzte in den Systemen hier 
die Specolation. Da man die näheren, speciellen Be- 
Kiebungen nicht kannte, so war es ein Sorro/pat, sich 
an die allgeineinen za halten, was nm so besser sieh 
thnn Hess, als sich die Kenntniss dieser allgemeinen 
Beziehungen der Arzneien zu den Organen den An^ 
sichten, von der Natur der Krankheiten conform zeigte; 
so fiel Jedem bei der Entzündung, die er für eine 
wahre hielt, auch die Blutentleieruog ein, so bei dem, 
j^AQ er für wahre Schwäche hielt s. g. Stärkungs- 
mittel etc. Der Grundfehler liegt nun aber gerade 
darin, dass der eine seine Meinung, „es sei wahre 
Schwäche etc^^ da, mit eben s^ gewichtigen Gründen 
belegte, als der andere, der diese Meinung bestritt 
Hieraus entsprang der Hader mit dem Gefolge der 
Systeme, und das verschiedenartigste Handeln in den 
alitäglichsten Krankheiten, wo es nicht selten besser 
gewesen wäre, nicht arzneilich einzuschreiten» 

C* Wir bitten, uns nicht zu missverstehen, wenn wir 
HAHMK3fANN iu Wenigem recht geben, in dem Meisten 
widersprechen* Es leitet uns hiebe! die innigste Ueber- 
zengung von der Realität des Hahnemann'schen Grund- 
satzes, so wie der Haltlosigkeit des darauf gebauten 
Systemes; eia solches ist es, aliein es nnas sosammen- 
.stOnen, und wird seinen Grundsatz dann hoitentüch 
jn einem besseren Lichte erseheinen lassen^ als jetzt, 
wo man das Wahre von dem Falschen oft nicht leicht 
unterscheiden kann, wenn man nicht genau vertnuit 
ist mit dem ganzen Gange der Lehre, der freilich nieilt 
selten ein Irrgang wan 

n» Wenn das Wahre ven dem Unwahren emanc^rirt 
aeyn wird, so hoffen irir, es werden vide Feinde dir 
hoiMopatbiBchen Wahrheit • in ihre Vremde «mgewaii- 
delt werden. Es mnss den wahren Sitzen nnr eine 
entsprechende Eriänterung gegeben werden, damit der 
Vemtund, einen Haltpnnkt habe* fis soll daarit kainar 



Mbvlgereehl^ii, dien Mostii^ii benrsrtieflidM fibiinntgm 

«otsprecheti^eii Tlieori^ das Wort geredet ii m iliw^ 

wohl aber maM eine , dem Crrade moewr jefzijpaii 

Kenntiriase entepreehende , oder so weit sie. dies^i 

«wMersprioht, sie beriehtigieade und ergänzende Theorie 

.^erfauigt md gegeben werden, damit der Gegner, der 

die Hornfti^Mitliie nur am Stadir<ische kennen lernt, 

.durch die Klarheit der Grundsütze gewonnen werde* 

Anders ist's freilich mit dem Argumentom ad-hominem, 

.allein dies Usst sich mit vielen homdopathischen , ge-^ 

schweige denn mit Hahnemann'schen Sätzen idekt 

darchfähren; man kann da haoptsachlich nur eime 

Frage stellen: Liest sich det hMiiopathisehe Sata ni 

>dte Praxis «tiifohren? Hieranf lässt sieh am besten 

mit denl Verweisen auf den Augenschein antworten. 

Dass man aber so antworten könne und dürfe , scheint 

«BS Hahmbmann's grosses Verdienst zu seyn* Das 

IhircAfahren ist eine andere Frage, welche die Zeit 

und in ihr der Fleiss der Menschen besorgen mnss» ^^ 

Aus dem, dass man also, wie eben gesagt, antw<Nrtai 

iLünne nnd dfirfe , geht folgerichtig hervor , dass eine 

Umgestaltung der Heilkmist dadurch bewirkt werde, 

aad sof^ne hiermit ein bestimmter, unwandelbarer Heil* 

tgrundsatz ausgesprochen wird, eine Vmge^altung äicfi» 

Bee$eren^ Wir wiederholen nochmals , da^s wir %iebet 

leiae bessere Gestaltung der HomSopirthie, und ein Baiy 

femthalten derselben von Hahnemaan'schen Dogmen^ 

ab Gmadbedingungen setzen. 

Die Wahrheiten der Jetzigen homöopathischen Lehye 
laissen sich mich unserer Mevanng in FolgMdem zu- 
sammenfassen : 1) in dem Priaaipe , ff) in del* 'Brfor- 
achaag der • spe^fischen > Beziehung sTwischen Beil- 
mittel und Organ vorerst an ^eisunden, 3) in daraaf 

ireetetttev Indfeatton bei Krankdti»*), 4) in der Wirft- 

♦ . • • \ 

*) Hierdurch f nicht durch die seitherigen Forachungen der Aerste, 
•aiM üaliir jund W^sen der Aranldieiten ermittelt WerdenV ^o Milmr 



Üaiwtpimy Badi diese&i Prinstp« erfordeiüeh iit , je^ 
äoeh mit gi w i aoc r BegchrAafcpDg seitberiger, hSehst ein*^ 
Mitij;or SateurifeA hierüber; S) in der Darretehmig 
eMkcMer IMlstofb , tiberhaiipt in der Befolg ong* eines 
einfachen Heilverfahrens; 6) in' dem ,,zweck«ilS8ij[^en^ 
Abwäi1»n dcsiiea , waa jede Arznetgabe bewirkt , Und 
y) in einer geeigneten Lebenaordriung. 
i IL Dies offen 'uid wiederholt ansgeaproohen, hatten 
wir Air sehr nothwendig, damit die Wisaensebaft ge^ 
dafbe^ ond sie fii%entham werde Aller, die es reMeh 
flrit ihr meinen. Die HomdepalUe^ wie sie sich in dem 
Bahnemnnn'sehen Organon gibt, beneichnen wir mit 
dem Namen H4$hnemanni$Hnu*^ wir sagen ons von dem 
Ibbnemaan^seben ,,j^stenm^ loa, und holdigen der, in 
der „Homöopathie^^ enthaltenen spedfischen Heümetbode. 
HAmsmiAMK selbst hat in Vielem seine nrsprängKche 
bessere * Bahn verlassen , nnd sieh in eine Menge an*« 
nniinbaren Widerspmehes mit sich selbst verwickelt, 
d«n< nnr ete Beer Vnmindiger als Conse^pienB amMM 
at aw n en fihig ist Man kaim Hamöapmthiher seyn, 
ahne Haknemamiianer zn aeyn; wir protestiren gegen 
ietnteren ifaimen , wie gegen die JSacbe. 

Wir nnterseheiden daher in nnserem Sinne eine 
ächte und eine unäehle Homöopathie. * 

FwuB* Manhatsieh in neaeren2eiten gar gewaltig auch 
müebiev reiiMn. Homfopathie hevorgethan, und reine 
BoBittepnthifcer Diejenigen genannt, welche lediglich 
nndi- den Varscbriften des Organons verfahren« Im 
Gegensätze . zn diesen Reinen ist zuweilen von einer 
MiaeUingasekte *die lUdei Ana dem bereits Gesagten 
nnd iieeh>2Ni Sagenden wird sich entnehmen lassen^ 
was MO diesen Unteracbeidangen ^ imiten' sei« Wir 
bind zwar der Ansieht, dass Jeder aeiner Ueberzen'^ 



daranf gestalten e, g. ratloaell^ Indieatioiieii elnd trägerisCk und 

f • .• I ■ • • * « - • • ; t 



gmg gftniw luuidelit Miitse, gteabM alMr, dMm 
s« g.. Holiftapathikcff fceiae ^yVchenmgamg^ Mboi, 
Tran tto^ eiaoben dM Vorgesaift« ah wakf «omIumd^ 
wd ttehr au ein^r Mischanir v®& Gewahnheit «id 
Naehahomaff handetn, wdahe Wadtkumg aie ffir Ueio^* 
MMgimg haken« 

H. So sehr wir nna wirkliehe Ueber9ea|c<iB|[r «nd da^ 
ans entsprungenes Amdela ehren, wenn sie aaeh ve« 
der. nnsrigen ghnz aiiweiehen sollten^ so weni/p kSiOieB 
wir iiaeh den vorigien and noeh folgenden Gäbmiem 
glauben, dass die s. g. reine HoMSopathie diejenige 
mensekenbeglflefcende Kunst ist, fir welehe sie^ auaf» 
gegeben wird , im Gegeniiieile glauben wir ^ daaa iiet 
ihrer Taufe die mensohliehe Sehwftehe eine eben ao 
grosse Rolle spielte, als bei dien Syateaen^ die Mk 
für die einzig wahren ausgaben. . 

Wir sind aber auch der Ansieht,, dass die vom Bah*- 
nanannismus entlileidete HomSopathie noeh nielA oo 
ersehdpft ist, dass sie sieh einher weniger einfacher 
tberapeutischer Maasaregeih dar alten Mediain entr»» 
then kenne. Wie und wo diese zu benutzen aind^ mmm 
der Euisicht jedes verstibidigen Amtes flbeilasstta 
bleiben, denn nieht eines Jeden Einsieht und Kennt« 
nisse skid gleich gross, und alle Arzteskunst hat ihre 
Grenzen. 

t Es ist ober spedfische Arzneien viel gestritten 
worden; die Einen halten sie fdr iberaus wflnsdiena»» 
wenh , die Andern erblicken in ihnen: den En^^ttng' hä 
die Empirie. Der Streit scheint uns von dem Mangel 
gehöriger Begriffsbestimmuiigen abzuhängen. Insbe- 
sondere wird der Homöopathie ^ welche sieh ribmi^ 
speciftscher Mittel sich zu bedienm, der Forwurf ge^ 
macht , sie könne keine solche Mittel haben ^ weil riß 
k^faie speciftschen Krankheiten anerkenne. Wihrmul 
nflmlich die alte Schule die Krankhdten mit feststehen* 
den Vamen bezeichnen will^ und im Allgemeinen ein 
nosologisches Fachwerk nach Art, Gattung, Familie 
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«Kl ClMae Merkenal^, warte sich- aiiiirill)^i|^rljp)i^ aofst^ 
die ßrunds&ts&e des. Handelns am Krankeu^catte .absgie^ 
l(rin, wSl die HomaOpiitliie Jeden ^inaplpi^;! Kranbheiis- 
fall strengstens ins Ange gefasst haben j ^sie ^j|ji 
wpeciaäriren^ oder noch' besser; in^Mdtßofyire^f jene» 
will generoKfiren. So weniji;^ sich abenfdie NoMlogte^ 
wie Botanik, Zoolojpe^ wt^r ^Mh nnd Fach hrpgeit 
lassen ^ kann , ohtie aof^ Aensserste gezwungen an 
werden (die Systeme sind Zeugen !}, so w^nig kaa^ 
steh behaupten lassen 9 der vorliegende jKra^kheitsfali 
mk von der Art , dasa er nie so y org^omi^en sei. nnd 
nie wieder so vorkanunen werde, denn ^Jbre dies rich^ 
tig, so mnssften wir «ine, der nnendlichen MeQg^ deii 
Krankheitsfülle entsprechende, 74ahllose Menge von 
Mitteln haben « deren Kepntniss immogUch ist. Die 
Sache ist nor bis anf einen 6ri|d hin wahr; esi gib| 
Krankheiten , die sich in il^ren Hfiapterscbeinangen 
wiederholen , aber nfcb. der ganien Natur des befal-^ 
lenen Individuums , und nac^b» den. veraeb|edei|ea^ fiusscK 
rm Verhältnissen manehfai^b modificirt werden.; ifo^ 
diese ModiftoMienen Üpssern £influas «uf.die Wahl d^. 
Arsnei im vorliegenden Fülle. Der Begriff des. Sp^r. 
Sadien sdilieast also Wer den des Individuell^Passen-« 
den ein, kann jedoch jn einem weiteren Sjnne des 
Wortes auf b^^tifimte pathologische Familifiafsrmen 
gewisser Orgime i|nd ^jrstefne ausgedehnt werden; «a 
wirkt Aconit sperif^ch auf d^ erhöhte Thätigkeiit. de« 
Gefissiystarines. AjtP» fter Af^^ wie diese l^irknng 
nadi eiaer Reihe von Beobacbtongen an verschiedenen. 
Orgumsmen sich äussert, schliesst der Xtz% in ein^m 
vorliegenden KrankheitalaUe, Aconit möchte hier das 
passMde Mittel seyn. Um also spezifisch .a<gm zi| 
können , muss der HeilstQff in nichster Yf ^andtschaft 
zur Krankheit stehen» Beide verh^ltep sich, a^usammen, 
wie der Funken 9^um. Zunder. Daher gebfauchen die 
fransösischen AenUe statt des Ausdruckes „Specifid- 
oYosA^Bink 8S 
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f ä^ den von ,, ApproprlntiM ^^^ weMMr tb«aMb ke^ 
celAnend M. 

K. /fVfr glaaHn, im Zntuinmmlinnfre nrit de» Voti« 
^6tf , den Begrlt der speeifisdien AnKneien auf dlejeiü-* 
^n bedchrSfiken 20 mössen, deren gimtse Kigenthtm^ 
KMlkeit mSglichi^t zusammentrifft mit der der Krankheit^ 
äeteti Otf^lft't das BHd ist mn dem Heilobjekte. Das«* 
Jehi^e Arzneimittel steht za der Krankheit* io der 
Mehsten Terwandtselqifl:, welehes der treaeste Abdraek 
ftrer aelbit i^t Es wird toraosf^etzt , dass die 
Af toei nätik fhren Beziehong^en jpeprfift sei, vorerst aaa 
Gesunden and hiernach am Kranken. (So wird em 
mS^Heh seyn, die Wesenheit der Arznei nnd 4er Sjraak«« 
heft ettiander anzupassen. 

tts unterließ dettrgemllss kefaiem Zweifel, dasa die*- 
Jenige Methode; Erreiche ans lehrt, hiernach am Kranke»- 
bette zu verfahren , als die direkt wirkende angeaeheo 
tverden mfisse. Die Homiopathie entbStt diese Methode 
m «ich, und bedarf aar einer besseren Bearbeitnaif f 
in dem Maasae^ wie sie sieh verv^Ukomanet and von 
ibi^r oft erasilHeilipirfsehen Binsdtfgkeit ablfiasi, wer*« 
ättt die andern Methoden in Abgang komme« , dena 
kein Verständiger wfail den weiteren Weg aw ich e m 
wollen ,' wenn er einen niheren haben kann. 

L. In dem Satze SRmiUa SiMlibea ist, vnserer Ansicht 
nach, das enthalten, was wir eben andeateten, aod es 
mfisste wohl 60 verstanden Werden; man wendet g^gem 
eine Krankheit dii|)enige Arznei an, von der man weisa^ 
sie bringe im Gesunden eine <hnlidie Krairitheit herMr« 
An d^m Worte „flhnllch^^ bleibt man aber hingen, and 
Jeder 9 der idebt gerade gedankenlos die IlAHNmaAia^-> 
äefae Theorie angenommen hat, mass sieh die Frage 
gestelit haben , worin dentf die Aehtdiebkeit bestehen 
ntflsset Sie gibt eineir so weiten Spiekaom, dass, 
wfe aneh ein SchrfflsteHer fiber Homöopathie richtig 
and trelfksad bemerkt , sie einem Sacke gleieht , w^rai 
man Alles hineinsteckien kann. Unseres Beddakens 
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mm» nkht AehuSehheit , Modern Ueb0r&in$tlhmimg 4b 
den kauptmeUMien Aruei- mid ErMkhoitsersflier«» 
mifi^ii henrsehen (w^debe uas Kiiwefien etiiea Mick in 
die Nator der Krankheit -tbnn läset). -^ Ohne Uev 
ftiif weitere pbysioleg^ieciie und pathologtsehe Bröite« 
rangen einzugehen, bemerken wir nnr^ dass es gansb 
iitid gkt verkehrt ymt\^ aaf die s. g*. Aehnlikhettewii^ 
kfing* die l^eorie za baaen, ala müsse durch das ape-^ 
ciisehe Heilmittel eine neue kdnstlicfae, der natörliebea 
ihalielier Evaakbeft ^esetat werden, damit dann letztere 
Ten ^rsterer , als der etAif^eren 9 überwanden werde» 
Die tVeitere Annahme , dass naah «olchergestatt ^fäH^ 
ze^ener Beslegnng d«* Äattrliehen ICrankbeit dielkflnal«« 
liehe von selbst verschwinde, ist eben ee nwiehfigv 
Als eftien Beweis hiervon sah «an die s. g. taomSo* 
paMiische Versehliomerang 4in. Allein «es ist %n hom 
denken, dass diese- YerscfaUmmernng nur setten eintritt 
bei Anwendung „zweekmiesig^er^^ Cfaben, -disa ai* 
melslens als Kraaklidtsescaeerbatien aachkuweiaeii UA^,, 
deren Eintritt mit dem ^i^benen Arkneiantf d Sa kdatei! 
direkten VerUndang^ steht, und dass es ndii in dar 
Macht des ArMes stfimle, diese VerscUimmernng m 
an leiten, dass sie nfeht j^eßUiittcii «resde, aM. dilB» 
Krankheit selbst daoemd erhöiie«- Die i^wöhadieiia 
Annäbme der hänraepatbfseben VersehlilnBidrujig erw 
Mhetat uns fllr die Praxis ^ elÜMieh , denn es knoait 
Meb dazu, dass kein Mensch angfefceli knaUk^ wie tog^tf 
itfe ab^wariet werden soll; unut liea^ vaA tagelai^^ 
¥ersehiimmenin£en, welche ven eineap Araneianftel bd4 
wlri^i werden seyn seilen ^ was ans Mani^el an Sin« 
lieht in 4en Oang^ der Krankheit sa verrathen scbdiit« 
■an hat bet<den s« g. ¥ersdUimmer«Qg«a jeieht ffenny 
gesondert 1} die Zeichen 4er amreaendett Knaakiieits» 
erseheinnng'eQ f 'und tji ^ deir* MXntritt' ganis niener. Wir 
bemericen nooh femei^ dass Ainn, wenn einer van dim» 
aea ^beiden Umsttoden* eintiiti'^ oder waU beide %Um 
gWtk ~ itaebdem dle^atfiMte AMnei g^dbeii wardü^ 
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ein krankbaft erhöhtes R^ftctiondvermSgen m beseiMil- 
dtgen ist Es ist ferner za bedenken, diss aaeh dieger 
8. g; bojtnöopathisehen VersehKniaierang oft keine Besr- 
serufhg eintritt , sondern der Krankheitsprozess seinen 
Gang fortsetzt. «- Da aaf dem von HAHNSMANif aafg^r* 
stellten Satze „Siuiilia SlmÜibns^^ seine Theorie vona 
Vorgange der Heilung beruhet, and aas dem Gesagten 
erhellt, dass sie anstatthaft ist; da ferner aaf diese 
Theorie weitere Sitze des Organons aufgesetzt wuw 
den, so mass blerihit Alles zasannnenstfirzen , was aaf 
falsche Y oraassetzongen gegrindet ist. Und so |plav- 
bdn wir , dass das Organon einer bedeutenden I^rilU- 
oittioa beddrfe, welche vorerst den pathologischen Theil 
trelfän 'wfirde. 

JH. Schon oben deuteten wir die ableitende Methode 
an;' wir verweisen darauf, and enthalten ons einer 
weitUOfigen Dedaction aber die anderen Methoä^Oy 
deren Werth und UnwOrth« Dass die alte MediziB 
keine Methode habe, die wirklich heile, gehört zu den 
UefoertreibänjtreiL Wir erinnern hier abermals an die 
antagonistische, weli^he jedoch, wir raässen dies sagen^ 
unzuverlässiger ist, als die specifische, indem sie das 
Feld der Beaction auf einen andern Platz verlegt, ak( 
den der Krankheit selbst, und indem sie, nur in anite- 
rer Art, das tHüt, vfis Hahmzbiaiin mit den speciflschw 
Mitteln thun will: krank und krftnker machen, vm z« 
heilen -^ die aUeftende Methode durch Erweckung 
eines Krankheits)irozesse8 in einem gesunden Ofgaae» 
ÜAHNzteANN dagegen durdi Steigerung des Prozesses 
in dem Uanken« Auch die antipathische Methode ffihrt 
nicht selten zu einem g:lncklichen Resultate. Wenn 
aach nicht geläugnet werden katin, dass sie namentlich 
bei Ehtzundangen edler Ofganiß Jangsaiaer, mit grös- 
serem Verlsste für den Otganismnsv upd jedenfalls uQ- 
zU'^erl&sstger dem Ziele entgelten fähre, als die speci-t 
fische, so bleibt sie dennoch ein. in der Natur begrAo^ 
Heilweg% Die vielges^Itige Nsftnr hat aiieh 



vM» Wege zur Heilang^ dM erkrankten- Qfgaiiisiiwip 
•mis .offen i^dassen. . . .. i 

N. Dies hier noch hesanders zn erlintern, halten wir 
#ar gsn^k äberfläasi^ ; ein solch nnneitiges Din^ , i^retr 
ebes eben so xMwiiüg^ als abgeschmackt. In die Wdt 
^setzt wurde, ist kaum einer Belenchtnni^ wertb^ and 
bedarf ihrer weniü:er an und für sich j als zur blossen 
Wamvmg vor dreister Albernheit und wahrhaft schau* 
dervottem Unsinne. Die wirklichen Thatsachen, welche 
dem ersonnenen Unwesen der Isopathie zum Gründe 
Hegen, sind nur in geringer Anzahl vorhanden, und sie 
lassen sich auf das Prinzip der Hoii^öopathie zurudc.^ 
läbren* 

0. Unter Lebenskraft verstehen wir im Allgemeinen 
jenes Streben des Organiisimns, seine Eigenthämlicbkeit 
gegen die Ausisenwelt zu sichern und sich zu bewah.*- 
jren.; un4 im Besondem, das Streben der einzelnen 
Organe unter sich, ihre Eigenihämlichkeit untereinander 
^n erhalten, aus welchem gemeinsamen Streben jener 
Zustand hervorgeht , den wir mit Gesundheit bezeich- 
nen* Die Gesetze , womach dies Statt findet , fallen 
der Physiologie anheim^ Die Heilkraft der Natur ist 
kein von dem genannten Streben Verschiedenes,. es. ist 
nur modificirt durch den veränderten. Zustand des Or* 
ganisaius; dem Wesen nach ist es dM^elbe^ und eins 
But dem, was auch „Heactionsvermögen^^ genannt wird. 
Wie sieh der gesunde Organismus gegen das., was 
ihm aufgedrungen werden soll , wehrt , so sucht, der 
kranke Organismus sich dessen zu entledigen, um seine 
Stolbststindigkeit zu retten. Einen Organismus pßMm 
sieh zu denken , ist reiner Unsinn. Die Arznei kann 
lediglich nur dazu dienen , diesem Streben« zur Unter- 
stfitzung zu dienen, oder es selbst hervorznrufen« . Das 
Streben der Lebenskraft im Kranken, die Heilkraft der 
Natur, kann selbst krankhaft verfindert seyn, weil eben 
ihr natflrliebes y9rhfiltniss zur Aussen weit und zu den 
einzelnen Organen unter einander verrfickt oder wtr^ 



g uli ot w n ftt; dMrer komirf ety ^bun «tett der Wftlren 
Krisen faUche sich bilden , dass , om efüen Heil seü 
wtten, die Heilkrkft einen linden» oiifert n* s« f« Aho^ 
Htfe Heilmittel kann es daram nicht geben ; mit ihrem 
Besitze wÄre uns die Macht |i;eg:eben ^ Tod In Leb^ü 
MM&nwandeln^ 

' Se wie es noik dem Physieio^^m oblieget ^ den O«^ 
Minen des Waltcms der Lebtoskrwft mMteoAM^sehes, 
M knuss der Pathologie, sich stätzend aaf diese fitescfn«, 
Miebforschea denen im kranken. Der Tb«rapente mism^ 
all dieses wissen, wenn er nicht seine Amneien Mi 
pA Qlütk anwenden will) er |^bt sonst deren, w# 
keine nothwendig sind (was im besten Falle dStth 
nkhts schade^ eder er gibt sie falsch. ^ Wir gelieii 
hier nur vdfa dem dermaligen Standpunkte bnsefea 
Wissens ans ^ nnd kennen sehr wohl , was da nur 
Wnnscfa nnd was Wirklichkeit ist; von letzterer iflne 
gtösnere Menge za erlangen, soUle Jeder sein Seherf^ 
lefn beitragen. 

P« DIeder Artikel geht ans dem hervor, was fn den 
Motiven bereits gesagt ist; wir verweisen den anf^ 
Inerksanen Leser daranf. ^ Was den Vorgang der 
fleilnng betritt, so ist dies ein FeM, worfiber im AH- 
geaieinen noch wenig Forschungen angestellt sind \ wir 
meinen^ dass die Geschichte der Krankheiten (and zwtr 
ih der doppelten Richtung i 1) wenn die Krairitheiten 
gvaz von selbst in Genesnng äberi^ehen, nnd t) wenn 
arnneSich eingcschrftten wird) yiodh wenig beari»eltet 
isl^^ Die wenigsten Aertiite scheinen von einer solohen 
Ckvehichte ftegrife Skq babed, wohcff^ es erklfiHich wlrd^ 
wie solche Aerzte ein nnbedingtes Zutrauen 2M1 ihren 
Arzneien hahetL Wir reden hier d^^tjhans uieht von 
Forschungen auf dem trockenen ftoden. der SpecttlMton, 
sehdem von solehCA, denen die lichte NatnrbeobacMung 
fBttt Leiterin dient, welche rieh glei«hweit entfernt MH 
vok «chaler "Hypothesensoeht , wie von uiifrncfaftbaMr 
Bmpirle. 



ilpti Qeioiglea, wnA A^i^n ibre Eriflfliigu«^ito 4«o mW 

JMkr spreebea wollten ^f&ii. Abb w41i4nc:€|pi(Qi9{^i|r4)<^ 
mösstw. Wir walten, nur. n^c^ii sftgm., ii«BS:M» iVOMHb 
ojcbt Aber ui dem Sinne 4er a\tft^Jlü^wky)(^omf!ip%i)i^ 
(M^ iUrwefea pßUiatm wsw K winfm . < - 

{l«' Wir verkaimeii nicht,^ wa» |l4WJBiiiM?N. i«er ^Hir 

i4ete^ md Midvenjediii? GerjngsebHUimffir.Mrek^lw. Mf 

nqedel ji^ya köiml«, eben li9 weit entlen^^ l4« VQp 
fiötaiendiettit ; ftUein wjr ([^Inaben nHAti.daM 6«tff 
gaflehaffen werd^, wenn m£ dem We|;e der Fitirqqf 
fertgefibrfo wjrd^ i^erade »% wj« ihn lUffiWf^m IH% 
IpeiMßbliiiem hiit Wj» die IUhiivbiakn'im^ci Vfdi^iiti w 
AUgemeiiien nnd in jbrer neoeien.iC^e^^Uwf.nnr.x^ii 

Krankbeitss^ymp^Ameii «pridit« 9P nw « dw .en(9pn%«- 
Abend« von Axzf^iBjmpUmm^ welche. naj^K.^wer gw/m 
wilU^vUirUeben Aeibewf^lge nnfgießtellt yf^i^k^ nml 
womn« der Beilkunntler sieb nnr mit »groiiaer $<^w^ 
lic^eit iren mnncben Mitteln den noitbw^ndÄSf^n ^e^ 
Mpoiteindmek klar machen kann. Da iat ven feeiiwr 
Amieikrankheit die Rede 9 nicht voq Jbrem y«rjanfjfft 
ured^ vem. Anftin^Qy noch vpm finde, nnd X\\e^ yi^ikvA 
sich in diffuses Wirren von Syn(ptomen) vfin denen jpwi 
niabt: wejea^ vfi^ei^ kommen, wie sie^eheni H^ie^ie 
sieh w einander verbalten» Wjür scbliessen nnf d|9n 
Uainbar laut gewnrdenen Klagen nnd Auskanftam^teln 
an, nnd aind nber«e«gt, ~ die Erfahrung stellt nnK 
Mr. Jto'te, ^ dass bei dem Je^q^igen ^^uf^tnnda .v4er «ujTf 
iimnen A. M. h. daa Anflbiden des iM>ten> pafBSffnd^n 
Nittela nicht sn gan;c selten t Jp nach im Stande dffr 
fibrigen Bildung des 0om$epatbifcers, lediglich ^nC^IH 

J6f. Armeiversnchß mtayen an ejnir gpb^xigmMeng» 
TM JPen9Wian versahieifenen Alteca iwd OesfiblecMefl^ 
mnMAiedaner K$r9areonatitu<je» wßsi^UM*» werden i din 
ItaNMe« miaim megücbat gfimad i^«. ^«Ufa.fKüi 



efete KrnkbiltMiilllxe v^rflndeii, so tat acht m /haken, 
wie i|!^ 4iQ«e wAhrtiid des Veroiiehe^ |;Mtalti^ Die 
AfMetkroakh^ft'* mafts- btf Jedem ladividaam für sieh 
refai historiseh .all Protokoll geüofluaefi werdeo, naeh 
tf|tefi^ ihren Erscheinaii^en; ans der 8anime derstdiNin 
Wfrd liieh daim ergeUM ^ welche Erseheiaanj^n <coii^ 
Staat, eharakterMlÜdi') also taiaassgiebend sind« Sa 
wird si^h Alis den täeM% angest^Men Prfifangen von 
jetfefti ArsneiMMtel ein Ganzem er/tfehea, dem aanieiiat 
ieit Terlaof der Arzneikrankheit, ahd' dann die Wir-* 
kaag der einzelnen ' Organe »tfiki Ortende Kegt. Haas 
Aei den Vräfdngen soi^iltige ' Beräeksiohtievng dikar 
Aitssjenverbiltnisiie heobaehtet • werden aiisse , ist 
driAgentt erA>rderHeh, damit nirgends dem Anneimittd 
et^as unterlegt werde, was ihm^ nicht gehdrt; es 
Büfifllsen 'ferner verschiedenartige Gahen der Mittel ge- 
reicht werden, und uin erginä&ende Versache aa machen^ 
mnss 'Ulan aocb an Thieren PnSfnngen anstellen« Somit 
tot Uar , • dasei die AraneimittoHehre ihre Diagnostik 
hAhei^ wird , wie die Pathologie , deren Sache es iat^ 
He pathognomonischen Zeichen des Kraakheitsfalles 
ans vörzalBhren , denen alsdann die charakteristisekeii 
Arzneizeichen entsprechen mössea, damit eben dte 
Arznei specifisdi sei. 

TJ Dem Arzte zuzainathea, äberhaapt dem Nator^ 
forscher, sieh nnr an die Aasseaseite zn haltea, aar a» 
die firscbeinnttgett als nackter Tbatsache , ohne aacii 
dem Grunde der Erscheinnngen zu fragen , ohne za 
raisonniren und zu refleetiren , halten wir für zu viel 
verlangt, wefin man will, auch für zu wenige Wir sind 
überzeugt , dass seihst HAHNiaiAMN das nicht so. w^ 
ausdehnen konnte; und wenn er es je gethan • hiUo^ 
müsste es unbedingt verworfen werden* Wenn sieii^ 
dar Faule bheitef das HAixsa'sehe; f,Ins Innere der 
Natur dringt kein erschafTner Geist,^^ verstecken mägj 
so adssversteht er sicher den wabrea SKnn dieser 
Wort^i der akü aus Baux/Cb Porsehnncen ßm Saaten^ 



ergll^. Die JSrsrti^mgen «inil, mä llgArlich '• so vedttt) 
die asm Inneren fdireadeTeleiirrti^eoliiite) wetebe 
firaritieh i» vielen FAllen Anf e einiMi ein BWb nfannf *; 
wir mflaeen nar dhe Alpbubet der Tele^mpken ent<- 
nliem lernen, vnddi^s bedtebi eiren dniin,. dnss wli* 
die Ereeiieiii0n|;ien reeht zn würdigen Terfirtiehen, dann 
fpht sieb die- Zeiebenepmche von seltei Denken wir nn4 
nleo die Ansneiknmlciieit pnrallel gebend mtt der natir^ 
Ueben Kmnkheit, .se w^den wir nnneinien dürfen^ 
dnsA dwa Eindringen in dieNntnr der einen nnoMtMbm 
ftttC Folge Uetdns Eindringen in die der anderen^ Dm 
sieb dies bei leptdeiniscben Krankheiten aufinUeldigk 
nfobt 9& klar nneh weisen lüsatv "it kein Betete gegen 
die Allgemeinheit des* Gesagten* Aaeb hier spreshen 
wir keinem af riorisehea Speealiren haeb - dem s* gi 
Wesen der Krankheiten das Wort, soadera einem aal 
vergleiehende Biatarbeobaebtui^ gegrindeten* Forsehehi 
U. Der Grad der Lebensüasserang im kranken ^ wie 
im gesonden Znstande ist aberaas verschieden* Wfb* 
rend ein Organlismns:den Ärgsten physischen and psj«^ 
ebieeben Euilnssen widersteht , wii^d der andere sebsa 
von Andeatangen derselben «ngemein aflleirt Ffir iilif 
Mensehen ein allgemeines Ifaass festnnsetzen , ist daher 
sehr willknhrlieh nnd verrith wenig Einsicht« -^ Die 
Frage fiber das Arzneimittel trennt sich in das jjfV'tu^^ 
nnd in das ,,Wie.^ Ist das firstere entschieden , se ' 
mnss naeh dem Grade der JLiebensthlltigkMt im Allge* 
meinen, dami^nach d&t des eigriiMnen Organea geforsehl 
werden, am das Andere za entscheiden. Belebe Mlsä^ 
giUe , wie sie in der alten Bledizin' magliob waren, 
können in der homöopatblseben Methode kanm geibehl 
werden;^ der Mlasgriff ist hier nicht in dem :isä*'^VEiel,% 
sondern in dem zn „Wenig^^ na Sachen;- Wenn es steh 
aneh gar nicht veiitennen Ifisst, dasa es Orjganismen 
gibt, weiche schon tat den kWnistmi Hanch Eaipttng- .. 
liebkeit ventttbem, so ist es döeh Uebeftreilvng, weil 
dien >eiaige thon ^^ es. vaa ^Ule».anna]lehmen , ^ dnd mOä 



iiit 4i» ^IciiirtiB^ Gitoi m hm&aMkmk 9tafi»r 
Am iind diiie ieiter^ 4em euttelM S^sumt dM» 
AcBle Dlttoh .gros0«i Werth hifcen »iinenn w v^«^ 
Mblie0st MMt seiner TMhKgfteft das FeM wiaioiitise» 
Wirkem , . anil liMt> Kranke nter. dem.Orackie amer 
iiinseitigfcjett aeofiwn -^ -^ aaeh .wabl ateripaa Uml 
Jade Stande Leidens, die wir iinn ersiiaien no kimw» 
glaabe% missen wir ihm akiehamn» *-t JBin Mtttei kaMi 
also gnob neblig gewihU a^n, pnd^ dem Krankem 
frerricht^ doch. nichts wirken, weil, die Gabe aieht ns^ 
geaiessoi iM» Daraas »ts|ipip|^ aiit das Bemmti^yas 
kl verschiedenen Mitteln^ wie man es in Nittheilvng^ 
ven Kfankbdtsgesdnchten der HesMkHMitkikar ekaii 
niehl; selten findet« fia falgt nach wohl Owcmm^i 
aUeia man schiebt sie asfs JMittel^ and dscb war's eina 
alleinige NatarbeHong) Za «Geaem fitemmtapfen Ariig^ 
fibrigens am Meiaten daa Ungenägeibdla der A. M* U 
bäi, wevAn wir eben sprachen« 

V» Znm Heilen gehört nicht aUein, flaas Aianeimittel 
gegeben werden; der Aa%t mnss sein Aogenmerk ehm 
as sehr auf Abbaltaag , aller Schädlichkeiten richten i 
and den Knmkto unter eia Yerbalten aetaen, welches 
die Aossicbfc dsrhietet, dass das Arsaeimittel wickea 
kftane. Oft beatebt die Heilknnst gam& aUeia darin. 
Der flomeepathie dfent > es »r Zierde , die AnfinerkT 
aamkeit der Aerzte blemul. geriditet Mjiaben, allein 
ea itaterlieqgt keinem Zweifel, dass maAcba bekannt 
gemacht«, hamöopatbiscben Arzneien ngaariiqehene^ 
Heilang aar im guten Yerbatten ibrea Grand .bat» 
, W. Es MA. ein niebt. gen«i^ za wftrd^ender YwBig 
derflemiiepathiey nnr.eiitfaehe Mattel anzaweaden, voa 
detea Wirknng man die nötbige Kenntnlss sich* mwmtt^ 
bnn hat. lieber die Wirkung mehrerer Mittel, mm^ 
mes gennseht^ hab^n wk Jieine Kenotnias; Jfisebiuigea 
«panwanden, wulenprislit demnach dmiGrandheduigHar 
Iffm^ welehe nnf Physiologie beraban*, nd die alt« 
Iteüain ikimn anfe kahimi..Gnlndeii 4« WiasenachaH 



Ifewebeii^ das« dkl MMboagm zweeMieaHch seiei^ 
dtaii der Brfolgi Utk timsthtSk kein Bevfeisv Mem inr 
«ich dahin erltaMni Usst, dAM in def MiMhiHf 
das entepreehende Mittel ist, welciies den khutkefi 
KSrper sfiebüsoh nitsprieirt^ oder dass 4ie Hisehuai^ 
ans solehett Mittda beateht^ welehe flberlidD|lt kMhb 
anfallende Wirkanjer in^sem; im er«tert Falle kommen 
«hina iwr die Wirkongren dea eigeatUch heilktftftigen 
Mittela Eiua Voradiein) und die der anderen Mitbl iwier«- 
dei'irleiehaara Verwiaekt. Uebngena iai der aohleoMa 
Erfolg der (aUöopatliiaeben) MiaelNiageaa neh nieüt 
eeltten leächtbar in ganz nngewShalieiien Brsebeinnngei 
ntod evidenft widrigen Biiidrieken aaf den JElürpcr« ABaa 
dkaea wird neck erhdfct dareh die greaaen ArzMgnton 
der aMctt Sdiule , die ihre AraAieien niebt mn 43esam* 
#m her kcant^ Waa HARantAim hierflber ai^, tat valli^ 
kaauneB gegritodet^ wogegen manchea Andere^ waa e^ 
der AlMepathJe 7Jim Vorworfe macbt, nur aaf den Miaa«» 
•raneK Befeng hnbeii kanau -^ Weim man Miaekangen 
damit vertheidigt, dasa man die Hinenüfaeilen anfdhit 
«nd b^aaptet) der BegrUT des JBinfiMben Aberfaadpt sei 
eine biaase VoraosaetEnng, indem alle homaopathiaehe* 
Mittel wiridiehe Zusammeüsetanngen wireif <«• B. die 
iraraehiedenea BtataHdtbeiie lier Piaaaensifteiy daa Be^ 
Bfotaen Tan- MiiGfiBneker and Weingeist) ^ indem man 
femer behauptet, wir wendeten wirkiiche lliackangen 
in chemischem )8inne an (Schwefelleber eto.)^ so ist ail 
bemteken: 1) dass die Miif#irii|veHen als ein oi*gaiil& 
adies OaBM an betrachten ;sind, deaae* WMLaaaikMI 
nieht die Stimme ist der Wirksamkeit' :der einzelnen 
Baatandthefle ttr sieh gedacht ; da wir die Kraft nicht 
kennen, wdehe diebea 4rgaiifsche Omiae aosaannml 
ragt und hiU, so aind diä kftistttefien Mkrarahraaaer 
Iddht beaaar, Ms jedeb andere SonegM iaaehf »> dhaa 
die MiachiMii^n (SehweteHebar Me.) geprtft ahid Cwemi 
aneh angMagend)L 

X. äabttlrstialsl ]«nm aick «in dninaiiriaht a»^^ 



deii, ttm der Nittar Oewtse «urahliii^ V nnd-cife mü 
ehev aus 4er Lnft gegrit^ncB wmr die Anipübe tiber die 
Wirkungsdaaer) binliiiglieh wideri6|^ ^iOfi< sori^samer 
Netarbeotaohtoojp, and ^setentheiie timi Hahmbhaiw 
selbst znrOckgeDoiiimen dvreii seine Angäbe nher die 
Wiederbohing:* Wie Jeder Organismis.Teraehfedenjtrroflk 
ser Eindräeke bedarf, nm von ibnen affidirt asn werden^ 
se Verlan ji^ er auch , dass die Bindräeke den Zudsobeo- 
rinnien nach versebleden aaf ihn < einwbrkcB ^ wodareh 
das bervorg^brächt wird^ was tMB JSmiuraiian münkn 
Aruiei genannt bat, und ^sb darehans niclite Anderes 
beseiehnet, ab den Zeitpnnkt, wo die^Aetioa des Arz-» 
admitteis sieb in Reaetlon des Organismas «nisef2A; 
wAhrend z/ B. der Kranke A.^ der an einer PneonMH 
nie leidei^i wogegen Aconit passt, lor S. Galien-, sd 
H Kngeldien der S4* Verdnnnong in S4 iStmideB gege«« 
ben, keine Empftnglicbkeit zeigt, ist sie wi ^benerfcen 
nnd spricbt sieb .als'Bessemag. ansf. wisan wu^ den 
Kranken alle iiaibe Stande einen oder mebreme Tr^es 
der 1. Terdfinnnng nehmen Iftsst eie». 

Y. Nacb Hahnbhamn sollen V« der ebronisdieBJK^ank-" 
bdten von einer wirklieb dach weissbaren Krfitzalü9lek-f 
knng sieb berschreiben , welche er selbst bis sar Gebart 
des Kindes zorfickfnhrt; das fibrige AeMel theilt. m^ 
nach ihm in die Syphilis nnd Sycosis; in neneperZeit 
will er selbst^ dass die acuten KraiiJcbeiten nor.Aof«-* 
lodemngeii dessen seien , was er latente Psora nnnt» 
Wir kdnnen mis mini{%lich hier aaf eine umstindliebe 
Widerjegong dieser argen Oebeirtreibnng einlasaen^ nnd 
bescbrfinken nns nnr aitf den Beweis, dass es viele 
Leiden gflbt, wo sich weder eine Ansteckung Bit 
Krätze, noch eine ndt SyphiUs oder mit Syeosia na^ 
weissen Msst. « Der Sebäd^bkeiten sind zn. %iele> 
welche auf den Organistanis einwMfien, als/ daaa si&sish 
anf so Viemget beschrinken Uessen. Die . IbrnpfpiMiübo 
der Krankheiten liegt unseres Bedänkms viel wenige 
In einer wührend des Lebtas enasrietiefl) als in einer 
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den Qrgiliiiimis M adMai Werden nüg^g^ibmm. VH» 
«AficAÖt Kvaakhetten «iflifl die ifargaten, ihnen lüu» 
■leistenB dKe Kunst' nidito anheben« 

:Z» Eine Trenmuf der Mittel kann deaifenitoi nieiit 
Statt finden, and iat dnrehaiis natarwidri|p, schalR AiK 
aiehteni za GeAiUen Lieblinjfsaiittel iind wird somit Teiw 
derUich fftr die.JPraxia» 

r A A. > Diese Lehre bildet in der Ha hnhm a wN^scben Me^ 
disia ein Haaptdogma, .nnd dach sind.noeh gar Mnifit 
Beweise gegeben , dass das Statt finde, was Potenz 
mriwerden genaairt wird. Es henrseht WilU^fibr mit 
Werten, Yermengnng verschiedener BegrilTe und Ge-* 
aetzlesigkeit im Aofs^dlen roa Natorgesetsen^ Dia 
Ftage ist «brigens schon weitUhifig erörtert wordeat 
wirmäasen ans.desabalb aof einige. Haeptmomciite bc^ 
aclu^ken* Fragen wir vorerst nach* dem BogrüTe des 
Betemsirtwerdens, so antwortet % 869 des Qrganons« 
,^dse Homöopathie entwickle an ümtmi Bebafe.dii^ geut'^ 
artigen ArmMktäße.^Xdei.T^i^^ mittelst 

einer ihr eigenthfimlichon^ bisher nnversaebten Behend- 
long 2U1. einem v»rdem nnerhörtea Grade , wodurch sie 
siflontlich erst vecht darcbdrii^eod wirlUAin and hilf« 
leidi werden, selbst «diejenigen ,^ welche im rohen 2i^r, 
Stande nicht die geringste Arzaeikraft im menscbljcheq^ 
EArper venäthen.^^ Zwiseheo dem Eniwifikeln and deai 
Mfe9eni.(Poteaniren)ieiQier Kraft iat jedoch ein grosser. 
Unterschied; daa ist doch, wotd ktar; beides kann 
daher, nicht gleiehbedeatend seyn; was ist nun abw 
das EeMef «— Was wir iioch ferner za. sagen hütten^ 
wollen wir am besten dareh ein Beispiel kund geben, 
denn der Theorie von diesem Potenzirtwerden zu fol- 
gen, iiiessa einer \Menge. von Widecspruehen und Will- 
kfthr folgen. Wir wollen: hierhin die Belladonna sleUeut 
dorthin die :kohlensADre Kalkerde.; ^die efistore in.reiaer 
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o4) aUaAestcB« ein HPoa9in«4« 
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«M MH NieHHuMi nit fluanl Mgcn walka, os 
dorch das Schfitteln der BeltedtMUi dae Kraft ctst 
MMckM werden^ da €» keines Beweisee bedevCi dMts 
die TlAetar acbon krAfltig genagt ist; aeeh viel weniger 
wird mmk nagen wolles, sie lionne und stelle in ikumn 
Kr&ften noch ge$leigert^ A. h. saf eine hSher^ B&Umm 
erbeben werden, denn nisdann ^öwle ja gerade im» 
Umgekehrte von dem leinlrelen, .wae nadi Hahmbmas» 
eig^Kch für die Praxis teawaeiU vvwden soll: etea 
^^jMt/cfeniiii^ der in dmi Urtuwlurm iüaßtt dem 
gm^hußläehen Gebrauch in . ^Aissrnn CkABn wiHkt 
pMuti) beflndüoken Armuätrufl^. Hannnu» ^Mmt 
sdbst immer vor der Anwrendang sn niederer ^Pote»« 
xlmngen,^^ weil sie ;m stnclL irMUen^ nnd dennoeii 
iRill er nar ,,holie^^ gegeben wissen, die Ja eiien aeinep 
Theorie naeh die atirkirtte aegfn mfisaton , vor denem 
also am nfebten m-waiaen wire» AlMn gMeldiciMP« 
weise veHUttt sieli die ifaehe «ganz ^mdeim, es sind lue« 
witkUehe md reine Veedtnamigen} ob ieh t oder. MB 
eder MOO MalseMlIile, ist in Beanig aaf die a^.g. JPo*« 
ienzimng iNdlkofflmen gleicbgiUig , wie die tdgKeha 
Erfkhrang' gegen HAammgianr nnd seinen* vollkemnmii 
ans der Luft gegriffenen V-ersaeh mit dem Natron <Org«. 
fäg. Mls 6; Ani«) gMHgsam neigt Bs sind Vtfl^UU 
nerungen^ die dämm oft «athig sind, weil in der Rfgtf 
gfttssere Oabmi spec^eli* Arzneien eine sei wimkd 
RMeÜan bedingen, die mindestens nnnOthig, olt.aleir 
aaeh sehidKeb seyn kana Hier liegt der fleUfisad 
Mm Ursprünge der IlAHiniBiAim'sehen Theorie von dem 
Simtifa CSimlKbus nnd von der homftqmiyschen Vw« 
sehMmmerai^l -^ Der Crina troekner C!alearea earkoo^ 
wird wenig eder niehls wirken«, wiiiurend er allerdings 
iRF4rkt, wenn ich ihn mit einem VehHaei, Zneker odet 
Wasser, fein zertheilend, auflösbar nnd dem^Körpeir 
assimilirbar mache. Dadurch ist es mSg^ich, dass jedes 
Theileben wirke , wihrend die Masse der ansammen- 



UiifcMw TMte ahf Jüe Hemmaaim «Mt: «o th^ 
«irfcoi kömitew So wiifteii angehetaend intttoreiita 
fiJtaCei üi kleiiMBr Menge inMtan Min^atwftlrsani^ iMfe 
€liM HABMiiiAmr irahrsoheUdich tinea i^osten Theil 
iMMT & 1^ «uttiifittriM^beD Mittel cattehBt tot ^ Bto 
€alc«rea ie< «ilick das Y^rceibeit cte» in einen andern 
pbyneehm Zaetand gekonunen, and wkkt . deeabalk 
aaeh.m anderem Maasae* Hier ist nnn aaeh^ i» Sinne 
HajmBnüQt'acber Theorie ^ vfm keinem /^Fotenairt«» 
werden die Bede , denn dfeee f^rohen ;Steie^ setten 
nickt die „gcringiate Anmeikrafl habeii^ Fotenairen aetat 
eine Kraft vorana, und wo keine ist, kann aadi keine 
petentsirt werdem. JDttABidMSa jnag nmn kiee immerhin 
eegeny altoui etvie ATeiiet ist dfeee firaeheinttng nieMy 
weil.aie efeh nnier hekannte Bimebeinangeii de« Physik 
mtfeibjAngen. ttssk *^ Dans «krigens das Beiben aelhat 
nicht nfiftig ist^ nm diese JIntwkddanji: an bewirken^ 
geht daeaae hCNrirer, daea ÜABinuiaim den. fiehwefel 
aieht mahr geriaban. haben .miHI , aondem ihn aof die 
Muinnte Weise anm Äehweli|ispiritas maefat^ weicher 
nnverddant ejtt gnaa wjrknsaiis fWiparst idt, zam Be« 
weiee^ dass ea nach daa fichfitldna jmeht bedürfe^ am 
eiMraa wirkasm wa anehea» Anf aefehe 'Weise hat 
Bämaauam cOtyp* (k JkaiL f. 181) dareh den Thdlongs« 
aet, nad dareh daa Wegiaasen des SehittehHB nach dc^ 
Beibongsaet, die beUkn nsememOkAm Bebel de» ilV» 
lemireete$^ Vki annatfaig erklirt.^ aad aomit sein Luft« 
gebiade wieder .«ai8SSiabaQk--i Was die Beaeiebnanga^ 
w«i* ^iUMa^-PMena^^ etc. betrift, ae iat bei ihnc« 
die Natar nicht am Balh gefragt werden; weder Natat 
aeeh Knast ktaaea ^^DeeilUonen'^ <der Malerie nach) 
ersebiffea ^ and. KiMte allehi lassen sieb neah addmn 
^nacMgen Beseehnangcn adchl ennphweti . Bin Zahian 
I Ci«liMi>i tt (BiUonH lU ClMUiM) ai»a. 1 afed 
aehledi^ aMslatthaft, and.idem-6efete dar iiemio«. 
fsitMe entgegenetisbeftdf iadeai 4ese Zabieanar ge^ 
dg«et ahMl^ vsn dsB Aioaieibrlftin.cina. ¥ed^ 



alt 

IkfrMB M gib«) sie iieben ^«rit .der BAammämhMkm 
PotencirtheoiJe üdbat im.WMerspniehe^ md sind üb 
Gänsen lieherlioh^ ^ Der Act dieses Bntwickelaff, 
welober den des > Kleinmeeiieas -imaer einseyiesst, hat 
fllirigens seine Grenze 9 nnd die Mstetie Mrt- eiaanl 
•of , durch Wii^ssakelt sieb uns. ea cAnbnren. IHb 
glHise Wander dieses Potensirwesens ^ welches iso 
ObermAssig nngestaant worde, ist vidmehr In den Or^ 
ganisouissQ soeben, welcher fär. solche kleine Beine 
noch Emjifinglichkeit zeigt, als in der ZubereUnmy 
der Stoffe^ welche Chi Benag. aaf. das laa||^Beiben> 
dbertrieben ist 

BB» Die. Heilluuuft ist* nonicht ein Zosaninetttese 
der KenntnüMc, welche ans van' den Natnrwisse»' 
schatten geboten werden ; deren SaoNnelpoakt ist die 
Pl^siologie ; aof ihr beruhen die Pathalegie, die Ara&e»-e 
ndttellebre und die Therapie, wie wir aas dep Geiagtes 
entnehmen .nn kilnnen ^erkiabeni ,Es kann daher keia 
Glied ans.. der Ustte gerissen weiden; w wirde ane 
Einseitigkeit fähren, nnd die ist in der praktiseiieü 
Mediain jederzeit nit siebr oder onnder. Gelsfar vor- 
banden. Wir wollen damit keineswegs behaa|rike% dnse 
iter Arzt Physiker, Chemiker eta von Prefessien seyot 
solle 9 sondern nar van ihm verlangen, daas er ka-All^ 
g^emeinen mit den Fertschrittien bekannt am^ die.ttff 
seita ftrztliches Wissen fiinllnss iossem« * 

CC* Der beste Beweis ist die Literatar der Baiifo- 
patbie; man redet sc oft gedankenlos nhri Yoai.:a* g* 
„Decken der. Symptome^^ mit Arzneien, ohne das Ver^' 
häUfius der Symptome zawflrdigen* 

DD. Wir. jflanbea zwar^ däss, je mehr das Beich dea 
menschlichen Wissens , sich ausdehnt , desto grdsser 
unsere Bescheidmheit werden sdle, in» Betracht dessen, 
was all -unserem Wissen noch se ferne Kegt Wir 
glauben jedoch behaupten au dflifen, dasa die Natur« 
Wissenschaften die bedeutendsten Fortoehritte gesiaoht 
habm, seit man der vergidühemäm* Metä^ gefolgt 



u^i: weMto in ^r ffli^rsiotof ie jhi4lmiwiMr6: mm' den 
Weg' «tm liidMe, «renft auch oft nieht ddB Lictit Aelbst^ 
gMeJgt liftt <Oieiii< eatspceohe^ 9. *sfrllte naa dieso 
IMihade andi in dfr Pafliologte eidfähreii, iiacl den 
Ge«etiiea des Kranluseysis etc. aitchia der Tfa'elnwelt 
juehs}direii, womit. deaa freilich dto Yerpflichtunj^ ver^ 
boDden sej^ worde^ dieNatur aasserhdib der Studir^öbe 
zu, beebaekien , ondl beiae Systeme tOl ädireibeDi , die^ 
amrischen vier Ifaitwn ausgeticiltet , Jinr IrrthmA «nd 
Aberwitz zeugen« 

. ££» Ubter ,^ehlen I^ai^^ värst^en wir diejeftfgen 
EUsscheiaiingen in. Krankheiten, welche als Aussehet- 
dnng«» iunankhafier BrMfisnisaieiins aniseigen, dUsa 
Gkncsiing cistrete. :Bit NntmrbeiHir&ft altein brin^ sie 
ftidkt aelten^ öhne^ aik^ aihsstwiüehe BeHfüfe^ %nm Ver- 
scheine. Man >'beobaohtet sie dafaisr, wie HijR^eicnAirEs 
thnt^ibei der .€KS)>eetSliven Methode. ganz bestimmt; et 
gabiden Aerzüe» seiaie Jieeliaebtangen darüber, allein 
4m sie anders vetfohren^ wie er^ nnd zwar .oft jsehr 
eiogretfend, jso hat* das, wAs.iSb den Handbäehem ober 
KjaaadkbeitiBnr«rlaitf, and, damit zusammenhüngend, über 
Krisen nsd Prognose' aleht, ^ wenig Sinn, ist blos 
•bgesehrieben , nnd bedarf einer wesetiUfohen Berich«* 
tigang..' Wir gfauben^ dass die HoaMptthie hierzu 
beitragen «nd 4sn. Biniass liiar machen werde, den 
verständig angewandte Heilmitlel anf )den JEüntHtt achtel; 
Krisett ansähen« 

JPF» UAXommhXfst hat hierüber hesttemte Regeln bei 
vielea Arnhehm: gegxibenf allein sie haben daimm wenig 
praktischen Werth., weil die Beohacbtmig^n Anderer 
g^ezeigt haben, dass ein eben passendes Mittel, in rich- 
tiger Menge gegeben, za jeder Zeit Gates wirke^ und 
weil oft Umstitnde eintreten , wdkriie die sehneile An- 
wendang des passenden Mittels fordern, untf keinen 
Aufschob dulden, wie in acuten Krankheiten. Eben so 
sind 

GG. die HAHNKBiANN'schen Angaben aber die Gemäths- 
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beschadtenheft , ond das Verhiltaiss der Amei Uem, 
nur sehr beding^ wahr , indem 1) dies Verhiltmas 
nor in den allerwenj^ten Füllen sich dermalen nach- 
weisen lässt, and 8) die Erfahrung bewiesen hat, dass 
Mittel doch heilten, trotz der angegebenen abweichen- 
den Gemüthsbeschaffenheit. Es l&sst sich öbrigens 
nicht in Abrede stellen, dass der fiinflass der Heilmittel 
anf die psychischen Qnalitliten noch ein reiches Fdd 
der Forschnng darbiete, welches der specifisdien Heil- 
kunst zu bebaueii obliegt 

HH« WiGAMD (die Gebart des Menschen , I. 106 C) 
spricht von dem Borax, dem Zimmt, dem^MmscatU, der 
Sabina, dem Opiam, der Phosphorsäare, als sp^ciftscben 
Mitteln in Krankheiten des Uterus; ffir den Borax. bei 
Wehensohwäche gibt er bestimmte Anzeigen. Im Gan- 
zen kannte er jedoch die Mittel und ihre Beziehaiigea 
Zu gewissen Krankheitsformen der Genitalien (in so 
weit diese aaf das Gebar^sgescbüft infloiren) vielv &a 
wenig. An dem angezeigten Orte spricht Wigako aueli 
von der Erforsch ang der Wirkung der Arzneien , auf 
dem homöopathischen Wege, auf eine Art, welche einem 
so nmfass^den Geist Ehre macht, wenn er aacfarnicht 
näher 4ber die Homöopathie unterrichtet - gewesen seyn 
sollte^). . Je mehr wir die Arzneien nach ihren« speci- 
fischen Beziehungen kennen lernen, desto. enger wer- 
den die Grenzen der reinen Instramentalhilfe graogen 
werden , wobei freilich noch za bedenken ist , dass 



Chirurgen von ihren Ansichten aber örtliche Krank- 
heiten zuräckkommen müssen* Rust hat in neuerer 
Zeit einen kräftigen Impuls gegeben. 



*) Ich habe diese ganze intereMante Stelle in mlelnea Saohiennpie- 
gela anderem Thelle angefährC Dr.Gii.* 



2) Verschiedenes aue Sem Gebiete der Homöopathie, 
von Dir. KlsfiMAivN za Lieh; (ScMuss.) 

ej Wenn homöopatbische Arzneien ihre Wirkungen 
auch da noch zu äussern . and Heilung zu bewiriien 
vermögen 9 wo impassende Arzneien in fast vergiften- 
der Dose gegeben waren, und sogar neben der homöo- 
patbisehen Arznei fortgebraucbt werden mässen , weil 
ejne längere Anwendung sie in dem Organisnuw — ich 
möchte sagen — gleichsam eingebärgert, hatte (s. z. B. 
Archiv f. hqm. Heilkanst, Bd. XIV, Heft 1, pag. 138), 
so mm» . man wohl mit noch grösserem Rechte ver«* 
muthen .dürfen, daas die von HUbnsmann vorgeschrie« 
bene strenge Oiit wohl etwas zp ängstlich gewübit, 
und eine weit . grösaere Ausdehnung der Oenussmittel 
^uulüssig seL 

Oieaes ist nun gerade ein Pankty in welchem Erfah-» 
rwg imd Beobachtung hauptsfichlteh nns belehren 
■ftössen , und über welchen diefenigen Aerzte interes« 
flante Hfttheilnngen machen können, welche die homöo« 
patfajsche. Praxis scholl l&ngere Zeit mi gehöriger 
Umriehl üben , und einer ausgedehnteren Praxis »hh 
zu erfreuen haben. — Freilich darf man, um dieses zu 
vermögen, sich nicht damit begnügen, die Kranken 
ganz oberflichUch examinirt und das gereichte Mittel 
•ofgc^chiiet zu haben , denn auf diese Wei^e gewährt 
•Hch die ausgedehnteste Praxis wenig Vortheil, sou'- 
dern man muss namentlich auch etwas genauer nach 
der Lebensweise etc. der Kranken sich erkundigen. 
Veberdies bietet der Zufall uns gar manchmal die 
Hand. . Es ist nämlich gar nicht selten , daas von dm 
Kjranki^n — bald wissend, bald unwissend — gegen 
die Diätvorschriften gehandelt wird, was man gar häufig 
erfährt, wiewohl es auch nicht neUm verschwiegen 
wird. Notirt mi|n . sich alle diese Fälle , bemerkt man 
dabei den darauf erfolgten Eindruck (ob störend etc. 
odpr nicht?), so, mjBsaen sich zuletzt doch ziemUeb 



stöbere Besvitate hertassteüea Auf diese Weise er« 
f&krt man wenigstens, welohe Oesassnitttel man bei 
gewissen Arzneimitteln noch erlauben kann, und wel- 
öhe untersagt werden oder bleiben roössen. — Dies ist 
^\yar immer erst ein sehr geringer Theil der Diätetik, 
aber doch bei weitem mehr, als blosses, näheres Er- 
forschen der s. g. Gegenmittet, woför es Mancher, bei 
oberflächh'cher Betrachtung, halten möchte, wiewohl es 
einleuchtet, dass die Kenntniss der Gegenmittel dadarch 
allerdings sehr vervoNstfindigt wird. 

In diesem Punkte bleibt also von der ferneren Beob* 
acfatung noch Manches zu erwarten, und* die Gegen- 
wart muss noch auf Vieles verzichten. Fragen wollen 
wir aber, ob nicht auch jetzt schon die Atisübung der 
homöopathischen Heilknnst eine geringere Beschrfin- 
kuDg der Diät erlaube, um dadurch den verwohnten 
Kranken es weniger fühlbar zu machen, dass sie krank 
sind, nhd um auf diese Weise der HomeopalhSe eine^ 
Annebmliobkeit mehr zu geben , zngleicb aber aneh 
ifaren segensreichen Wirkungskreis zu vergrAssem. 
Denn dfaiie Zweifel gibt es Kranke genug, die lieber 
krank bleiben, als dass sie eine fast «nmöglich zu be^ 
folgen scheinende Lebensart gegen eine solche ver-^ 
tauschen möchten, wie sie schon seit einer langen 
Beihe von Jahren, — wenn auch mit sichtlichen Zu-« 
ruck weichen ihrer Gesundheit, — genossen haben; sie 
glauben nimiich noch elender werden zu müssen^ wenn 
sie diesem oder jenem entsagen sollen , wovon sie ihre 
Existenz abhängig wähnen. Eben so kann es einem 
aufmerksamen Arzte nicht entgehen , dass solchen, 
ibrigens für die Homöopathie sehr gänsilg gestimmten, 
Hausfrauen, die gerne etwas Pikantes gemessen, und 
zqm isoKrten Breiten der Speisen fär homöopathisch 
Behandelte ihres Hauses zu beqmem, das Kochen nach 
homöopathischer Vorschrift ein wahrer Dom im Auge 
ist, wodurch dann, mn den Hausfrieden nicht z« stören, 
«lanches FamilienjjBitglied so lange sich unwohl herum- 



ttcUeppt^ ab eri mir immer gehtn kmpu Scbm ans 
Aeser traarinett MotUwendij^keit münrnm wir is diesem 
Felde reeht thäiig seyn, und die dadorcb mÖgUehe Ans- 
dehnuiijf der homfiopatbisefaen Kttnatausdlrnng ist nm 
ao erfrealieher ) da alsdann erst maneber Arme, det 
unter fremden Leuten (in Fabriken et&> ebronidch er^ 
krankte, bei ibr Hilfe suchen kann. 

AbgMeben von Allem diesem, so glaube ich nicht, 
dass Jemand mit Recht dagegen sich aoflebnen konnte, 
wenn man die Zuiassigkeit einer ausgedehntere« Dlit 
ganz a priori behaupten wellte. Will man consequent 
«eyn (und Gonse^uena iM die erste Bedingung einer 
Lehre !) , dann muss man Eugeben , dass unsere Diit 
viele, unserer Jetnigen Oeneration zur Gewohnheit ge* 
wordene OenussmMtel verbietet, die --* um mioh^elind 
ftuszndrdeken , gewiss nicht schädlicher sind , als der 
erlaubte Oenuss 4e8 Ilauch- und Schnupftabaks bei 
daran Oewfthnten« -Den ungemein schädlichen Einüuss 
des Rauchtabaks namentlich hat wohl Jeder anfangende 
Raucher empfunden, eben so aber auch empfindet sp&ter 
der daran Gewöhnte den wahren Wohlgenuss dessel« 
bea. Verbietet man aber solche kraftige Genüsse nicht, 
dann kann man wohl, unter Ahnlichen Verhftltnissen) 
auch solche Dinge erlauben, die weit woniger angrei- 
fen , und fdr weit geringere Reize allgemein gelten» 
An dieser Stelle will ich denn auch bekennen, dass 
seit einiger Zeit ich in gar manchen Füllen nicht die 
strengste Diit anrieth , ohne dadurch eine Beschrfln- 
kang der Genesung bemerken zu können. 

Welche Oeaussmittei können wir aber, ausser denen, 
die man gemeinhin fär Nahrun^mittel h&lt, im Allge- 
meinen noch zu den erlaubten zahlen , ohne die Wir^ 
kung des gereichten Arzneimittels dadurch zu be« 
schranken? Dieses ist eine höchst wichtige Frage, 
von deren richtiger JBeantwortung viel abhängt. Meines 
Crachtens können wnhl im Allgemeinen noeh dii^jeniged 
Genussfflittel eriaubt werden, welche man nicht gerade 



XU dm Nahn^ginitfelii im dicentKeheii SfoDe, woU 
aber zu den eingebfirgerten tiglidieit ^Hossmittela 
zAhlt, die doreh Gewohnheit das gegebene Individanin 
eben so wenig feindlich afficiren, vielmehr ihm gleich«- 
seitig fast eben so sehr zom Beddrfnisse geworden 
sind, wie die Nfibrmittel selbst. ~ Das Nähere weiter 
unten ♦). 

Hierhcar gehöre dann wohl zunflchst der nissige 
Genoss des gewohnten Weins , reinen Aepfdweins, 
Branntweins, unverfälschten Biers, Kaffees inicht des 
Thees, welchen ich fast durchgreifend f&r sefaidlieh 
halten möchte!); femer der missige Genuss gewohnter 
leichter Gewürze (wie etwa des Kämmeis, der Wadi^ 
holderbeeren, Lorbeerblittar und ihnlicher), s. g. grfiner 
Zogemfise, besonders solcher, die im Kochen ihre meist 
nächtigen wirksamen Bestandtheile verlieren, etwas 
Beimischung von . reinem Obstessig , so dass nur ein 
geringer siuerticher Geschmack der Speisen erzielt 
wird^ u. a. m. Ob auch Schweine-, Ginse- und Enten- 
fleisch zq den bedingt erlaubten Genussmittelh zu zäh- 
len sind? Ich glaube wohl, dass manchem robusten 
Landmanne, der fast das ganze Jahr hindurch wenig 
anderes Fleisch, ausser Schweinefleisch, geniesst, die- 
ses ihm auch bei homöopathischer Behandlung erlaubt 
werden könnte, wenn er niemals UnannehmNchkeiten 
darnach empfand, wenn seine Yerdauungskraft es ohne 
Beschwerden bezwingen kann^ und wenn er, was eine 
Hauptsache ist, nicht an Hautkrankheiten leidet etc. 

Von selbst versteht es steh freilich, dass nicht jün- 
geren Individuen diese fraglichen Genussmittel einge- 
räumt werden sollen und dürfen , vidmehr wollen wir 
es uns recht angelegen seyn lassen , der Jugend eine 



^ Hier ist natürlich immer nur von chronisch Kranken die Rede; 
denn acute Kranke können recht gut die Atrengste homdopathische 
Difit beobachten, und wir werden sie hier auch stets beibehalten 
»Qsseo« 



gpana einf*ehe, natargeinfiMe BaMtmg sm ^fiodioiren« 
Wir wollen demoiij^eachtet dem Irrwalme ent^ji^en« 
gteaera , als . seien die Oewärze o. a, der genannten 
Genassmittel gjeicbgültife Zntha^en iler . Speisen etc* 
fflr Jedermann 4 wir wollen die Laien belehren, dass 
wir eine sehr grosse Klasse von. reinen Nübrmitteln 
besitzen, und nieht solche zu wählen braiichen, die 
erst, noch« Unterstätzungsmittel der Verdauung, betlür-* 
fen , dass wir . uns vielmehr am besten bei denjenigen 
befinden, welche. durch die Verdauungskraft eines, jeden 
nngeschwüchten Menschen, anch .ohne diesö Beihilfsr* 
mittel dem : K&rper angewöhnt werden können« Wir 
wollen nur der gegmwArtigen. Gewohnheit — . oder 
vielmehr Verwöhnung ~ der Menschen unser ür^tliches 
Handeln so aniaasen^ wie es ohne NachtheilJ&r die 
kranke altere Mitwelt, und ohne abschreckende DüM;- 
bescbrinkung , znUasig ist; die werdende und knm<- 
m^nde Generation aber gegen solche Bedürfnisse zu 
schützen suchen, die nicht absolut nötbig sind zur 
Sicherung Ihrer physischen Existenz. Wir wollen dess- 
hjslb auch nur da, etwas nacjisichtiger seyn , wo Ver- 
hältnisse es gebieten , in jedem möglichen Falle aber 
eine strengere Difit beobachten .lassen* 
. Bei diesem weniger beschrfinkten difite tischen Ver- 
halten unserer Kranken müssen wir freiUch auf sehr 
viele Punkte unsere grösste Aufmerksamkeit richten. 
Wir müssen zunächst namentlich die ganze gewohnte 
Lebensweise eines jeden ein;^lnen Kranken . auszu* 
mittein suchen, um daraus entnehmen zu können, ob 
sein Erkranken nicht gerade von dem Genüsse, manr 
eher Dinge abhfingt , die er gemeinhin für unschiftdlich 
hielt, deren nachtheibge Einwirkung von. ihm. übersehen 
worden war* JDenn dass es auch chronische Kranke 
heiten gibt , die nicht blos psorisehen Ursprungs sind, 
— von syphilitischen und sykotischen abstrahirt, -^ 
wenn auch die meisten derselben durch Psora bedingt 
werden sollten, dürfte leichtnachweislichseyn.WirmässeA 



ferner üe Mtrpeveentiiiitlea mwoM, ab aaeh das Alter 
des erkrankten Individenas beräekricbli^n) denn ^^ne 
vinam infantum 5 vinum lac senam>^ — Wir mässen zu«- 
gleich aber auch das erkrankte Organ und die ^anze 
Krankhett ins Auge fassen, am darnach die diätetischen 
Vorschriften zu moderiren, Desshaib darf namentlich 
bei Gesehlechtskfankheiten kein Sellerie, keine Peter- 
silie et& erlaubt werden« Sellerie behauptet überdies 
auch nach dem Kochen nach einen Tbcil seiner arauiei«- 
liehen Wirkung. — Bei Yerdaaungssehwache, nament- 
lich von zu sekr erhallter RdiAiarkdl der Mugen^ 
nerven, bei Hypochondrie, Hysterie, werden wir weni^ 
von den satberi^en dMtetiscben Yivsehriften der Ho- 
möopathie abweichen können. ^ Wenn jemals schwar- 
zer Thee erlaubt werden könnte bei hömoopathiseher 
Behandlung (ich möchte ihn nie erlauben), so ist er 
gewiss hier am schädlichsten, weil er die Verdaunngs- 
Organe durchaus erschlafft und schwächt. Man seilte 
fast glauben, dass es eine wahre Theekaeheitie gebe, 
bei welcher , neben dem elenden Aussehen , die Reiz- 
barkeit und Empfindlichkeit so sehr gesteigert, die 
thierisühe Faser aber so ersehlaift und geschwächt 
ist, dass sie hauptsächlich durch Ferrum wieder ge- 
stählt werden mass , wenn sie ihrer eigentlichen Be- 
stimmung entsprechen solL -— Bei Individuen , die an 
Blähungen eta leiden, muss der Genuss von Zwiebeln 
uAd dergl. unterbleiben. ^~ ^ei Hautkrankheiten, na^ 
mentlich bei chroniscfaen Ausschlägen, muss ebenfalls 
eine strenge Auswahl Sutt finden, u. s. f. bei aUen 
Krankheiten ^ bald dieses , bald Jenes erlaubend oder 
verbietend. 

HAmrEsiANN (Orgavon, 5. Aufl., p; 876 und S77 in der 
AnmerkO sagt, dass alle rohen Tfiier- und Pflanzen-^ 
Substanzen mehr oder weniger Arzrieikräfie haben ; 
diejenigen Pflanzen und Thiere jedoch , deren die auf- 
geklärtesten Völker sich zor Speise bedienen, tkteA 
grosseren Gehalt an NaAürongstheilen haben, mkd dass 



Me Arnietttttfie ihres i^heii 2wl»fide« tbeil« an stek 
nicht sehr heftig seien, theils vermindert wärdeil 4np<rti 
die Zubereitung in der Küche und HaushAUun^. Ja 
selbst die arzneilcriftigsten Pflanzen verlieren, wie er 
nicht ohne Grand sa^t, ihre Arzneikrüfte zum Theil 
oder auch günzh'ch durch solche Bebandlungen. Diese 
Behauptungen lassen sich fast durchgängig vertheidir 
/s^en; in ihnen ist aber auch zugleich eine bedingungs«- 
weise Erlaubniss mancher von Hahniuiann verbotenen 
Speise enthalten. — Denn wenn es wahr ist (und die 
Erfahrung bestätigt es), dass durch Kochen die arznei- 
kräftigsten Pflanzen ihre Ärzneikraft theilweise oder 
gänzlich einbässen, dann begreift man nicht, warum zA 
den verpönten Genussmitteki auch solche gezählt wer- 
dee, deren Arzneikräfte ohnehin so flüchtiger JVatur 
aind^ dass sie dieselben schon im rohen Zustande zum 
Theil verdunsten, im Kochen aber gänzlich verlieren; 
und von dieser Beschaffenheit sind fast alle unsere 
8. g. grünen Suppenkräuter , welche darum auch wohl 
grösstentheils erlaubt werden dürften, vorausgesetzt, 
dass sie gehörig nitgekocht werden* *— Beobachtet 
man noch die Vorsicht, dass diese Zugemüse zusammen- 
gebunden und nach dem Kochen wieder aus der Speise 
entfernt werden, so dass durch's Kauen nicht etwaige 
Rückbleibsel ihrer ursprünglichen WirkungsJu*af( anf 
den Kranken influiren können, dann wüsste ich nichti 
was ihr ferneres Verbot noch begründen sollte. 

Der deutlicheren Uebersicht wegen stelle ich eiipige 
meiner obigen Aussagen näher zusammen : 

1) Das gegebene^ erkrankte Individuum musa an^oleiie 
bedingungsweise erlaubte Genussnittel so' gewdhnlt 
aeyn, dass sie ihm ein ähnliches Bedürfniss gewwdeii^ 
wie die Nährmittel für Jedermann. 

f ) Diese fragUchien Oenussmittel dürfen den indtvt- 
dnellen Organismus eben so wenig feindlich afflciren^ 
wie die gewöhnlichen Nabmngsmittel ; es darf also 



ivtckwa^ hein» aruelUcbe KraftiOMienivg meffcJieh 
werden. . 

3) Der Arzt mnss dabei den concreten Krankheits- 
fall ins Aage fassen, and keine solche Zug^emäse etc. 
erlauben , die in specifischer Beziehuno^ zu der Krank- 
heit und dem erkrankten Organe stehen,, weil sonst 
die Wirkung^sfinsserung des - gereichten Arzneimittels 
beschränkt werden könnte, und auch das Resultat eine 
Träbung dadurch erleiden würde. 

4) Der Arzt darf keine Genossmittel erlatiben , die 
dem gereichten Arzneimittel entgegen wirken oder eine 
onndthige Erhöhung der Wirkung bedingen könnten. 

(Dieses bedurfte kaum der Erwähnung; ich wollte 
mich nur, durch Berührung dieses Satzes, gegen den 
etwaigen Yorvi'urf sichern, als h^abe ich gar nicht daran 
gedacht.) 

5) Es können ausserdem die schon berührten Vor- 
sichtsmaassregeln berücksichtigt werden. 

Auf diese Weise würden wir freilich einem' jeden 
Kranken eine individuell angemessene Diät vorschreiben 
müssen; wir würden hier gerade so genau individnali- 
siren und auswählen müssen, wie bei den Arzneien; 
bei verschiedenen Arzneien würden wir verschiedene 
diätetische Vorschriften geben müssen. Eine stereotype 
Diät fiele dann weg. 

Die Ausübung der homöopathischen Heilmethode ge- 
winnt dadurch auch zugleich eine höhere Bedeutung, 
und sichert uns zum Theil gegen deh Vorwurf, als 
bedürfe dieselbe nur ein gutes Gedächtniss zur Fest- 
haltung der Symptome der geprüften, Arzneien, und 
gesunder Sinne zur Auffassung der Krankheitszeichen, 
was jeder Laie könne. Die fernere Ausübung der 
Homöopathie muss dann . zugleich auch die ganze Actio- 
logie etc. der Krankheiten ins Auge fassen. 
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8) Mittheäungm aus der Praais , von Dr* SchhOn 

ID Hof. 

Auffallend günstig ist das Resultat bei Anwendung 

homöopathisch gewählter Mittel gegen Fussgescbwüre* 

Diese Reihe pathischer Prozesse ist immer und iii 

I allen Fällen Reflex eines allgemeinen Leidens des Or- 

' ganismns, und man bat, dies wohl einsehend, sie ein- 

getbeilt in arthritiscbe, scorbutische, scrophulöse u. s. w« 

Sofern sich in dem Gesehwöre der qualitative Zustand 

I des Organismus reflektirt, sind die obigen Benennungen 

gewiss passend. Eine Eintheilung in callöse, spon- 

giöse u, 8. w« ist zu sehr auf Zufälligkeiten basirt, 

da z. B. ein Geschwür, besonders bei älteren Individuen, 

oder unter ungeschickten Händen, callöse Ränder zeigen 

kann, demnach also ein callöses wäre. 

Es ist offenbar ein Missgriff^ nur der Chirurgie sol-r 
che Geschwüre anzuvertrauen und sie äus|8erlich zu 
behandeln, namentlich durch Entziehung der Luft, ver- 
möge Compressions-Pflasterstreifen , sie zum Absterben 
zu bringen. Es wird nicht selten dadurch dem Orga- 
nismus ein unschädlicher Krankheitsheerd entzogen, 
und die Möglichkeit einer relativen Gesundheit, ja des 
weiteren Lebens, aufgehoben. 

Der Verf. hat Gelegenheit gehabt, einige Fälle zu 
beobachten, wo nach erzwungener Heilung des. Ge« 
Schwäres eine Menge weit unerträglicherer Leiden» 
als das Geschwür gewesen, folgten. Relatives Wohl- 
befinden trat erst wieder ein, als nach Jahren, meist 
am alten Orte, selten an einer arideren Stelle, ein 
neues Geschwür sich bildete. Namentlich waren es 
Brustleiden , besonders Stechen und Kurzathmigkeit, 
Blathosten , Yerdauungsleiden und Hämorrhoiden , die 
nach vertriebenem Geschwüre auftraten. — Ein Land- 
mann erzählte dem Verf., dass seine verstorbene Frau 
^'n geplagtes Weib gewesen sei. Ein grosses Fuss-- 
geschwflr habe ihr das Leben verbittert Und das sei 



ihm M beaondera leM, dnss^ als es ihr besser gower^ 
den und das Geschwär gebeut: war, sie das Glöck nor 
kurze Zeit genossen, da sie bald daraaf gestorben sei. 
Auf Befragen theilte er mit, dass darch Pflasterstreifen 
und ein weisses Wasser die Heilung sei herbeigefiihrt 
worden. 

Chronische Fussgeschwüre bilden sieh nur in Folge 
allgemeiner Disposition, und bei dieser benutzt der 
Organismus jede äussere, auch noch so kleine, Ver^ 
anlassung zur Bildung einer natürlichen Fontanelle. 
Ein Stoss , eine unbedeutende Verwundung , ein mas- 
siger Druck reichen in solchen Fällen hin, dem Orga-^ 
nismus den Ort für eine Ableitungsstelle zu bezeichnen, 
während ähnliche Bindräcke an Individuen ohne diese 
Disposition spurlos in kürzester Zeit .vorübergehen* 

Dieser Umstand fordert gewiss aufs Bestimmteste 
eine allgemeine innere Behandlung des an einem Fass- 
gesefawure leidenden Individuums, und, wie schon be- 
merkt, erfreut sich die Homöopathie eines trefflichen 
Resultates bei Behandlung solcher Kranken. 

Schwefel und Arsenik sind die Mittel , die in allen 
Fällen, die dem Verf« vorkamen, bestimmt und verhält*^ 
nissmässig schnell Heilung herbei führten. Die Art des 
Schmerzes bestimmt zwischen beiden Mitteln, welches 
fior den Fall das . wichtigere sei; doch scheint in den 
meisten Fällen auch das andere zur viäligen und 
dauerhaften Hettuag nöthig au seyn«. Ist iler Schmc^rz 
vorherrschend brennend , : sa >hmt Arsenik , ist er vor-^ 
herrschend beissend , Sulphur jdie Hauptrolle bei der 
Heilung. Waren die Geschwüre noch neu, so wendete 
Verf. nach einigen Wochen der Behandlung auch den 
Arsenik äusserlich (einep Tropfen von der 3. Ve^d. 
in einem Schoppen Wasser) als Anfenchtungsmittel 
täglich einmal an. Die Heilung erfolgte aber mehr» 
mals daraiif so schnell, dass Vf., besorgend, er konnte 
dem Kranken durch zu schnelle Zuheilung Schaden 
xmfugea,. ia zwei Fällen, lucht weit von der kranken 



Stelle^ eise Fdatanelle sefxen nni noch ÜAtge 
MterliaUen liess. Während der Bekandlungr wafde 
rfas Gesobwär ti^ich einige Mal mit lanem Wasse# 
gereinigt and mit einem feüeht^-warmem L&pf>ehen übei^ 
legi ^. Besondere Rahe des Crliedes war bei der 
Heilung nicht nöthijf (da es nicht aaf ein Zokldben der 
kranken «ätelle abgesehen. ist)) und in einigen Fülkii 
verrichteten die Kranken, die Landlente ware»^ ihre 
Feldarbeit^i dabei. (S. übrigens Binsi^'s Handbuch der 
Chirurgie, Art. Vleiu.^ 

Die Heilang ging selten Ton der Peripheiie deä 
Geschwüres sam Centram , sondern es bildeten^ sioki 
meist an einigen Stellen, miHen im Gesöhwwe^ ge^ 
snnde Granulationen, omd daraas gesunde HaatsteUeii^ 
die man Inseln nennen konnte, die sicU aber so a«sbrei*i 
teten, da'ss sich nacfaber die kranken Stellen als Inseln 
m GesolKden darstellten , Bis auch sie zugranulirteni * 

Es ddrfte böchst einseitig erscheinen , und dcti GruQil-» 
Sätzen der , Individualisatien für alle Fütte fordernden^ 
Homöopathie widersprechen^ flir so v«fsdiieden aas- 
sehende Geschwüre in so verocbiedenen Orgam«nen 
ein und dieselben Mittel an empfehlen* Yerf« kann die- 
sem Urtheile aaeh nieht widersprechen. EJs klagen 
indess an solchen Fassgeschwnren Leidende in Aet 
Regel wenig, eben weil das Gesebwün AUeiter alles 
Krankhaft^i ist, und der Schmerz im Geschwäre dürfte 
dahar Hauptmoment fISr die . Wabl des Mittels seyit 
Damit man sich aber.überaeugen mfrge, wie versdhiedett^ 
artig die vom Verf« *mit Arsen* und Salph« geheilten 
Gesdiwäre anssaben, gibt derselbe hier «farige Bei«^ 
spiele ans seiner Praxis als Belege. 



^ Aufle&feere grüsdet sich Kxbns Verfahren gefenVu^sg ^Ghwurei 
mit Ruhe ui^d anhaUendea UeberBchlägen lauen Wasaers habe ich gar 
manchea Fussgeschwür heilen sehen , ohne daaa ich Nachtheil beob- 
achtete; allein zuweilen gelingt die Heilung hicmit auch nicht. Es 
ionsmt'Behr auf die Conatitutlon und da« AUgemelnleiden an. Dr. 6a» 



' Ein Sfl^riger Hanii Ton gutem Anssebcn bitte Mtt 
linken Waden ein mehr als hand^ossea Geaehwilr. 
Dasselbe war nieht tief, sonderte aber eine ^osne 
Men^e ichoröser Flössigkeit ab, die die Umgegend 
röihete , und die Lfippdien , mit denen er es verband, 
hart und schwärzlich machte. An seiner Peripherie 
war das Geschwär zackig, ohne hohe Rinder. Der 
Grund des Geschwüres war bläulich roth , un(| batta 
einzelne, ganz hechrothe Stellen^ Der ganze Unter- 
schenkel war etwas geschwelten. lai Geiiehwire 
fühlte der Kranke einen beissenden, fressenden Schmerz, 
und die Umgegend Juckte in. einem ziemliehen Umfange. 
Der Mnnn litt äbrigens nicht selten an gicbtisekeoi 
Reissen in. den- Gliedern. iSenst hatte er niehts an 
klagen*. 

< .Das Geschwür durfte seinem äusseren Ansehen, wie 
dem Ibitterorganismus nach, fär ein arthrttisebes gell- 
ten , wenn auch die Stelle , we das GMchiMr sats, 
nicht für diese Species zu sprechen scheint 
• Das Geschwür war vor SVi Jahren von selbst ( ohne 
äussern Anlass, entstanden. 

Einen Abend um den andern (Anfangs) Hess ich Spir* 
ralpb., gtt i, nehmen, weil der betssend fressende 
/Bchmerz. daf&r sprach , doch interppnirte ich alle 8 bis 
18 Tage, einen Tropfen Arsen. 6. Nach einigen Wo-> 
eben folgten die Gaben : langsamer. In obng^ähr 10 
Wochen heilte das Geschwür, bei völliger Thätigkeit 
des Mannes, recht schön zu, ohne dass nachher andern 
Beschwerden aufgetreten; wären*- Es ist bereits mehr 
als dn Jabr irerfloslsen, und der Mann klagte nichts -^ 
sein altes Reissen abgerechnet. - • 

Ein Mann von 49 Jahren, gross, stark, von gutem 
Aussehen, hatte an der Innern Seite des rechten Unter«« 
schenkeis ein Geschwür von solcher Grösse, dass es 
vom Knorren fast bis zum Knie reichte, und von der 
Mitte des Schienbeines bis zur Mitte des Wadens. Per 
Grnnd * des Gescbw:äres war hochrotb (wie wenn man 



ven einer eben gei^gtam Blase die EpidermtB wfeg^ 
wdmmi)s ^^^ als er das Pflaster entfernte^ /png Irin 
iftrmlicher, genichloser Dampf in die Höhe« Das-Oe« 
sehwär war ohngefihr eine Linie vertieft, war aber 
imi;leieh , di,e Runder nicht aof/^^eworfen und avch nicht 
cnlids« Es sonderte dasselbe gelben Eiter ab , der in 
den vertiefteren Punliten gelbe Stellen bildete« Die 
Umgegend war ntchl . gesehwellen, aber e was geröthet* 
CWahrseheinlich , weil er eine Stunde Wegs su mir 
gegangen war.) Das Gesehyirär brannte den Kranken 
wie Feuer, und jene Oluth mehrte sich beim Auftreten« 
Das Geschwfir war ohngefAhr vor einem Jahre ans 
kleinen Blischen entstanden, die der Kranke aufge- 
kratzt hatte, weil sie arges Jneken verursachten« Im 
Uebrigen . fdhlte sich der Mann gesund und wohl , die 
Anamnese aber ergab eine dnreh Salben vor mehrerfn 
Jahren verschmierte Krätze» Er hatte bereits mehrere 
Aerzte gebraucht. 

Ich betrachtete das Geschwur als ein irnfftetiginöse^ 
(psorisches), durch verschmierte Kritze bedingtes, und 
durch den Marsch zu mir entzündetes» Der anfallende 
Brennschmerz bestimmte mich für Arsen., davon ich 
Anfangs über den andern Tag, später in grösseren 
Intervallen, einen Tropfen der 6. Verdünnung nehmen 
liess. Die verschmierte Krätze bewog mich, alle 8 bis 
IS Tage eine Gabe Spir. Solph., gtt i, zu interponiren. 

, In etwa 6 Wochen heilte das Geschwür, trotz vieler 
Bewegung des kranken Beines, völlig. 
' Mehrere Kinder, die der Mann vorher gezeugt hatte, 

, starben in den ersten Wochen ihres Lebens. Seit er 
geheilt ist, hat er mit seiner Eran einen Jnngen ge«* 
zengt, der munter und gesund ist Sollte dieser Um- 
stand nicbt im Znsammenhang stehen mit des Yalers 
Jeweiligem BeAnden? 

Eine Frau %'on'88 Jahren, Mutter mehrerer, wie es 
seheint gesunder, Kinder, war früher oft leidend ge- 
wesen ^benenders an Krampflurankbeiten. An der 



ioneiii fiaMe 4e8 Uiiken UiatcndiMktf8,:ailie«B Foas^ 
gefeoke^ batte aie seit euiam haliwii Jahre^ 'im FBlfgm 
eines«' Stosaes, ein Geacbwär, t ZelllMi^ und so hneit« 
Das Qemchwür hatte dnen fahlrotfaUcban Gmml und 
gana ratbe Hiader. Es war etwa eine Linie vetiieft, 
nud isionderte ein. iehorösea Wasser, ah. Ea. bnuuito 
Bud scbmerate., besonders Naebts se heftige, dass dHe 
Hraa fast keiae Nacht schlafen, kaaste^ . and daroiier, 
ohne weitere Krankheitssymptonie, abmagerte» Aasii 
konnte sie ihve» hiuslichen Geschäften aieiit alleiQ 
vorstehen. Ihr Hausaret war der Meinung^ dass -da 
wenig IM machen seyn durfte« Sie aafaai naek ciseai 
hauten Jakre meine Hitfe in ABsproch« loh gab Araen. & 
gtt L 8ekan. die ntehate Nackt aclilicf. die. Jfraa naek 
langei; Zeit znm ersten Male wiederhat» So --^b ifeb 
B^oh einige Gaken Arsesn«^ danwiaciien; 8, Gaben Snifk^y 
und wendete. die oben berührte Arscnikaolotioaüiasacsr-i 
lieh an. In 10 Tagen war das Gesfibwär uni jeda 
Ahnung' des vorigctt Leidens gehoben* . Em. ,vmr dies 
einer, der FiUc, wa ich sorglich wurde ^ and eine:tfoifc-f 
tanelle cföfliBen liesis. . i. , 

Da'ich, in den mir vorgekommenen Fällen, immer 
oieselben Mittel anwendete, unterlasse ich es, nbcb 
andere hierher gehörige Heilungen mitzutheilen , aber 
eine andere Krankheitsgeschichte will ich kürz er-* 
zählen, die hier weder am unrechten Orte, noch un- 

interessant seyn dürfte. 

■ > • . ■ ■ 

Gm scboneci gut.aasaebandes Mädchen ViOnfttlahMn, 
bekam am ünkt^n Uatersobenkel einen gnessea Abaceas^ 
der sieh .öftaete und. eine bedentende Mengie Bttera isfi^ 
leerte. 0er Abscess wcttte'. nickt wieder hettifi^Jiwi?! 
d«f Abbildete eine.jrunde Oeffnung, aas.der iann«^ uri^n 
serige Materie lief, und die Tibia s^^bieo .e^tge ZM 
^ lang aufgfltrieben. Dabei war. das Mädchen, .wchl^ and 
trug k^ittfl Zeielian skropbulöaen Ltfad^ns an. aick« 
Djo fiacke .mochte «in ^mUicb Jahr angudMart. haben« 
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aiii ich 2« Rathe geso^n ifv^rd. Ich lie«(s Ums^Sge 
niit laaem Wasser auf die Wunde iMciieii, gab äbei?: 
den andern Tag immer Siiieea X% , einen Tropfen. ,In 
14 Tagen, war die Knecbenauftreilning geschwandw. 
mid die Oefkiung geheilt; allein nach 14 Tagton spiter. 
bildele sich eine mächtige Geschwulst am Oberscheuk^ 
der rechten {Seite. Ich liess .Umschlüge mit warmem 
Wasser machen, und da nach einigen Tagen die gaase 
Oeaehwnist fluktnirte, dlhiete ich sie mit dem Messer, 
imd entleerte mehrere. Tassen Eiter. Die . Umschlijge 
wurden fortgesetzt, und ich gab in 14 Tagen 6 Gaben. 
Spir. Calc snlph., ^X. i. Der Knochen schien sich 
ebenfalls aufzutreiben, und aus der OeAiung floss iflriEs- 
aerlgte Materie. Nun reichte ich die Sllieea, wie das 
erste 'Mal, und in 14 Tagen war dasselbe BesidtMi. 
wie vorher gewonacnt Die Auffareibnng war weg ni|d 
die Deftinng verheilt. , 

JBinige Wochen waren unter völligem Wohlbefinden 
des Midchens vergangen, als sich eine neue Geschwulst 
am Oberschenkel . der rechten Seite bildete^ die den-' 
sdbffl Verlauf, wie die der andern Seite, nahm. Sili- 
cea habe ich nicht wieder gegeben ^ und andere Mittel 
bringen keine Aenderang hervor, so dass die OeAiung 
am rechten Schenkel benMts mehrere Monate besteht 
Das. Midchen ist dabei munter, wohl, und sieht gut 
•US. Der Orgfinismus scheint fürs Erste ohne solche 
Ableitung nicht besteh^ zu können, 

.ZtiMfft roft Dr. OniEBasucB, Ich kann nicht um- 
hin, zu bemerken, dass ich bei einer Vierzigerin, dje 
seit langen Jahren an atonischen Fnssgeschw;ären und 
nugleich an Lungenschwindsucht litt (welch' letztere 
in jBCitweiser Erweichung von Tuberkeln bestand, wer- 
nach dn ruhigeres Intervall eintrat) , mit einer Reihe 
Yi»n Mitteln (Snlphur 0, Silicea 6 u. a. M.) Besserung 
hffrbeifnhrte, sowohl des Geschwfires, als des AUge- 
painleideiis^ allein das Meiste that eben doch Psprin 6; 

BT«IIA,M.nL 



«Ali MKM gak ieh in Tropfen^ in iM Regel alle • bi« 
S'Tüfgib 1 DeÜB (meistens 6 fioeen jeilee Mtttete); niHi 
iMt aber naeb demPsorui iM/^er StiUstaad ein; besoa^ 
dere eeKtiell wirkte non Laokesis 6, ebea so /gegeben; 
das Oeiehwir bettle siohlUcb, Jedoch niebl fraaa — 
ätteia die Fbthieis nahoi Hberhaad) aad es kam Waaser-* 
fMM daaui^ se daas ieh 4lie, 40 Standes von mir ent«- 
fbMt wohnende, Patientin eiaem anderen Aräte oberj^ab« 
-^ Was sagt Dr. Herim dann ? man soll Ja Tbaermitlel 
meM nMh einander geben -^ wie er sagt I 

4) IZur tJ^irkm^g des Quecksilbers am Pferde. 

fiin Beit|iftvd erkrMkte an der Drnse^ war adrott 
4tfrdi dte ^e\ir(^fafiltelie Hdlmethede wieder aof der 
Aesserang begtiMeü^ wurde jedoeh reeidiv; die Kritfle 
des Thieres nahmen wieder ab^ die Fresalust werde 
^teriligef , der domi^fe Hosten iiees sieh wieder Mfter 
Mten^ det Nasekiaesflnss war aicb «ucb- seit der Ben« 
seroag gleilßh' geblieben: die Drfisen im Kehlgfmgia 
w^risn kaum merklich vergriMsert; das Aihmen wAli^ 
rend 4et Rabe ganz regelmissfg; die Üxeremente gans 
an verändert; die Haut fest atifliegend) die HaaM treeke» 
nhd glantlos. Das Pferd gab ^ wenn man es driiekte^ 
nirgends äfebmetifi 2a erkennen; Uta Pols keine ¥fHw 
Snderong. Man gab nun taglieh (vom Sr, Not. an), i» 
steigenden Gaben, 15 — 86 0ran HAami&iiAim^aehea 
Quecksilber» Alteia schon nach 3 Tagen (am 3. Dee. 
IfM) mosste man es atissetiit», indem «rieh in der 
Nacht vom S. auf den 3. Dec. folgende Graehekrangen 
eäi^esteilt baUen: das TIner war ^^twas anip&hig, 
AhgsHieh, nnd sab steh bisweilen naeb den Hanken 
nm; Puls aussarordentlteh sehwaeh und gesohwind <8B 
90 Sehlige), ibisweilen ausi^teeiid; das Athtata ebea 
so beseMeuaigi, die a^sgeathmete fjuft beiss «tod stfa« 
kead t ^ ffinterleflb hirto man öfters Poltern «nd 
Gwren; die Bxeremeniie gnnft djuna imd flüasli^^ Aud^^ 



wUtAnmAi d^- Pmier «rarde fimz «vdrMbuifiiiti mtor-» 
*6ittitoh«r :ilD|iit ; das innere' deg Manles lifiin; ittt 
#ebleiiiitiMt ;d«r düftte^ dm ^Mmdw^ da wie die Bindet 
liAot der AogM) Mialiek poth^ SchwUehe eo j^at, 
4eM das Tbier triebt erdentlieb^ hosten konnte ( die 
fiebeiyegeed boiam Befählen scltmersiiefti Die «ing^w 
ieitete allpopatbiscbe Behaadtim^ fraefatete aiehts| ani 
f, Oee. stand da« Werd -aai. -^Oie 8i|&ctiaii ei^ab V^ 
^gfendf^: 

Die Drusen des Kebiganfree wanon gwtft whedienfoH^ 
vergf&sMßri^ von röthUeb Uanetr Farbe ^ weich, and jni 
Innern nicht wesentlich verändert. Beide. OhrapeiahflLr 
drfiaea waren Uass g^färbt^ dabei aber i^benfaUa etwaa 
^mer^tvasaert 4iie ScMeimbaot der MomUi wmi 3eatefi^ 
isMiIe ^war etoras an^elaidea, nnd von MasslUinÜloheiv 
im Rolbttobe adnilerader Karba« Pter/Sebleimbaat des 
Schlundes hatte eine . ablasse , ins Blana'- aohiliamrti^ 
jRlaboii^. INe.fitidiietnbaat der iNaaanhöble 9 dar^ i^aft^ 
aäoke, der LiaftrafaiiB päd depen ^erzTwagon^en wiir 
alieufaUa ang^eiaufea. Die Favbe der .Seblaimhaill; 'irar 
MassUaa, dar auf ihr He^nde: rotbe SoUei» gab ihr 
atber «ein fael; üeisidifafbiges Ansehen Daa Qaanfaua 
4aa fichlranaa war. 'aber. Maas we|^ normwidrig. Die 
^Mkatanx des Lung^ 'batte ;an nnd. für aleh wani^ 
gielillea, obwohl sie vtm dem in ilur ei^hnHeaea Abami^ 
lartigeii , ^nz aufgelösten ^Bifü ^ an etntdiieai SArileik 
jga»B dnnkelaehwanz arsehien , . nnul eine fast xm» 
«aarmarirte Parba hatte* Die iinnge seibat war j^berü^ 
Miaa , ata Folge des an ihr ei^alteaea Blotes ^ atmui 
aufgetrieben. Die Bronchialdrüsen waren woMjpm 4aa 
Oan^eUe vergvöaaert. . )Der Herishaiitol enthieit oj»i^ 
galabr dss deppeltei-iQuantnni: Wasaer. Bas Htt^iwt^ 
hielt. auch 9-^8 Unaem-tbaerariig aufgelöstes .BUt Ba 

«var, aa iria oberbaapt aUe Iffnsi^la dee' gaaaBeii i^ar«» 
jpere^ «reUi nnd;8eMedr. 

Aie in der B«MhhohIe vergejfandenear iJHrsebeioaiifeHl 
mnil aebr iatereasaat^ 
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1)' Beim Oeihien dieser HOUe estwieh eine Me«ge 
stinkende Lefty weeswegen min . $^m»bU^ der Ahdeekar 
hiiiie nn%'oniebtiferweiee einen. Darm verletnt; alieiB 
die Onrmexkrenienfe ^ welche eieii an der immnm 
Flüche melirever Stellen des DanBknneis, nnd naaent»- 
lidi aacli da feeigten , we die k^nm mdgiicherweisiB 
vdlbracbte Verletaang nicht Ursache hitte seyn.kennen, 
bewiesen sehr bald eine vorhandene OannaerreissaBg. 
Es wurde daher der ganze Dannkanal vorsichtig her- 
aasgenonunen und genau untersucht 

S) Der Mastdarm war Jeer, und seine innere FUche 
ttwBM aufgelockert. ... 

•9) Das kleine Kolon enthielt eine HflssigHsehleimige 
Masse, und Mitte an seiner inssem fliehe ßn einsel^ 
nen Stellen brandige Flecken* Die Schleimhaat C^e 
inneie Fläche) war ganz aufgelockert f brandig, nnd 
leicht von der Muskelhaut trennbar. 

4) Dm grosse Kolon zeigte die ninlichen Verinde* 
TUi^gfil^ raber in einem noch bedeutend stftrkerea Grad* 

Sf) 'Der fiHaddam war ganz leer. .Die Schteimhant 
dosselbeft War auf die nfimUehe Art afSdrt, wie die des 
Kolons, nur war hier der Grad des Brandes und der 
'Auflockerung so bedentmd, dass an einzelnen Stellen 
ktine Schleimhaut mehr vorhanden, und die Muskelhamt 
dmn ebenfalls stark geröthet war. In der Spitze dieses 
Danas befanden sich 8 Locher von dem Dardun^sser 
einer Musketenkogel , deren wulstige RAnder denlic^ 
bewiesen 4 dass sie nicht als. Risse erklärt werden 
kmmen, sondern aus einer andern Ursache entstanden 
seyn müssen. 

Q Die Schleimhaut der innem fliehe des Krumm- 
darais war zwar etwas angelaufen^ aber kdneswegs 
aufgelockert Ihre Farbe war ihnlich der des Sddo»* 
des, n&mlich blass, ins Blaue scfaiUemd. Der Kruaufr- 
dann enthielt nur sehr wenig von der im M^;en «m| 
KoloB gefundenen schleimigen , dunkelgtfirbten FMs- 
bigkeit. ' 



7) Der Leer *p «ad j&MrWfingerdiirfti.Mifte.dte i|ini^ 
iiohen VeiiBderangen, wie der Kruoiindariii. 

8) Der Mam^n war vod einer AbnUchen Fitt.99i^k«i^ 
(welehe ans genossenem Oetrünk und einge/c^benen 
Anteeien bestand) bis zu *U seines Baumes, i^i^efiUlt^ 
wie der Krammdann. Seine innere FUlche war so, 
wie dieser, abgeindert* 

. 9) Die Leber war mebr, als nm das Doppelle ?er-^ 
grtasert, nnd ganz mürb. Sie war mit einem Worte 
fanl (brandig)* 

10) Die Baoehspeieheldriise war ebenfalls bedeutend 
vergrössert nnd locker* Ihre Farbe war dunkler, al9 
gewdbniieh. 

- 11) Simmtliche Gekrtodrfisen waren, aufgetrieben, 
und einige bis nur Grösse einer Wallnuss ange- 
sehwollen, dabei aber loeker und nicht wesentUob ent- 
fdrbt 

19) Die Adern vom Gekrtee und Netz waren wie 
injicirt Das Fett dieser Theile war aufgelockert. Das 
dgentliche Fettquantnm war noch ziemlich stariu t 
: 18) Beide Nieren waren etwas vergrössect* fiben 
so i^hienen sogar die Bierstöcke grösser zu seyn, als 
gewöhnlich. Die Urinblase war ganz leer. Aucb.die 
Schleimhaut der Urinblase und des Fruchtb^Uers war 
krankhaft affldrt': sie erschien nimlich etwas ge-^ 
sehwollen. *). 

5) Praktische Mittheäungen aus dem Gebiete der 
Homöopathie, von Dr* Heichelhbim in Worms» 

Obgleich^ die Chirurgie, als Zweig der Qeilkunde, 
in den letzten SO Jahren ungemeine Fortschritte ge- 
macht hat, und sogar in ihrer Ansr und Fortbildung 
der inneren Medizin weit y orangeeilt ist^ so ist doch 
nicht zu verkennen, dass, indem die eine Seite der 
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CMNir^'e, flCttilicIi der operAUve Tlrail) eottivirt wür- 
den^ die and«re Seite ^ der medkunische Thofl^ ^r aehf 
temachlässigl geblieben ti^t 

Brav liat das VerdieAst, besMderii darauf aoftnerk^ 
aam ^emaeht M haben , dass die meisten ätisseriicli^ii 
Schadelt lleflese eines tieferen Leidens der TotalifM 
des Organismus sind (Dyslcrasie und Kaehexib>. Hict«« 
Mf) Will er, dasS man besonder« sein AogtnaiiJl'k 
Hehte^ und diese 2n entfernen sucbsi fir erinsort «n 
die Operation des Cardnoma, der Fisteln etc^ tmd 
weist in vielfachen FAllen di^ ^fährliehed Felgen der 
Jtaecbaitisohen l^ntferniing dieser Leiden nach« 

mit der operativen Chirurgie ^ als solcher ^ bat die 
ftomdopathfe nichts zu schaflfen. Jedoch , wo bei fchi-« 
rorgfschen Krankheiten Dyskrasi^en zum Grande Kegen^ 
Wo 'ein dynamiiäches Missverhiltniss ko verbessern ist^ 
da werden ^ durch die Anwendung homöopathisdief 
Hellarfttel 9 oft utigiao bliche Resnltate eräKtelt. 

Auf diese Weise habe ich Oesehvvfir^ der Knedieil 
tnd Weichtheile , weiche ehfier langjährigen inweck-» 
mftsiligen (?> allöepathischen Behandlung tt^otisten, in 
^^Whältt^slfeilissig sehr kurzer Zeit geheilt. 

E^ Mei mir vergönnt ^ hier einige Beispiele ans»« 
tia»en\ 

1) Maria M ..... ^ die 13jährige Tochter eines hk 
Mannes ) litt schon seit ihrem ersten Lebensjahre 
Vel'sChiedenen Krankheitsformen, mit welchen die Skro^ 
libulasis aufzutreten pflegt. Anfangs Atrophia infantum^ 
sp&ter skrophulöse Augenentzündung ; dann chronischer 
Dtirchfali und Hautausschläge ^ und 2uletzt endlich seit 
i Jahren Entzündung und Eiterung einzelnet Knochen« . 

Auf diese Weise ist das Mädchen unter fortwäh«« 
l^6nde^ ärztlicher fiehandlung^ herangewachseh , . oM6 
J^eheitt werden zu können. 

Üen 31. «Januar lSS4 wurde meine Hfilffe begehrt; 

forankheitsbild : Schwächliche Constitution ^ mit zarter 
§tiA6t Haot «nd Udcher OesiehtdAurbe» Abends an« 
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weilen Ki9pfweh ia. <i«9i |Itfit?rk9pf^ 9 m^ ^ dmpfv 
Drwk über 4w Au^ea« PostulQser Ausacbl^g auf 4u 
Oberiippe. Appetit, Yerdnum^^ und Stuhl ^od regf(- 
nüflsig; Beiaaea m de» Gliedern , b^aondem iQ 4«n 
JScheukelu. Der rechte Arip ist ateif im Cr^lenke; num 
sieht eine jd&QZtende, tiefe EjaoahennArbe* Iß der liiifc;en 
Kniekehle ein dioker, borkiger AaaachU^i 4er um msä 
friaat 4mA scharfe Jauche secernirt. ^ Die l¥ike inroa«e 
Zehe iat ebenfalls ateif im Gelenke, und zeigt mehrefe 
borkige Narben^ Auf dem oberen Tfaeil dieaer ZeJIi«, 
und auf dem entaprechenden Mittelfnaaknwhen, beAndepi 
aich einige kleine fiatulöae Oeffnungen, in weletieA man 
mü; der. Sonde den Knochen von der Beinhaut efttblöant 
ftthleji konnte« Starker Auaflusa einer wjiaser^epi 
Feuchtigkeit aus diesen Oeffnungen, Das Yolcweii 
dieser erkrankten Partbie war bedeutend vemielll^ 
Uebelrieehender Achselscbweiss. Der Schlaf iat ga- 
wohnlich ruhig, jedoch nicht selten durch aehreckha(^ 
Träume unterbrochen* JBine Art Nachtwandelnd das 
Mädchen steht 2iu Zeiten (gewöhnlich bei »unehmeil- 
dem Lichte , zuweilen auch zu anderer Zeit) aus dem 
Bette auf, gehf unangekleidet mit geschlossenen Augön 
Un Zimmer umher, und gibt auf Fragen richtige Ant- 
worten; dieser Zustand dauert erst einige Jahre« 
Dje Gemüthastimmung i$t traurig-weinerlich* 
Bei Yergleichung der Krankheitssymptome konnte ipH 
in der Wahl des Mittels nidit lange schwankend seya« 
Silicea ist hier das Specificum , und entspricht allen 
Symptomen« Sogar findet das Nachtwandeln in den 
Symptomen 538, 539 und 540 sein Analogen« , 

Ich reichte diesem nadi eine Dose Silicea ^hm^ und 
nach 10 Tagen , obgleich die localen ZufjiUe sich ver- 
schlimmert hatten, sogar auf dem Hittelfusse aich ^iM 
neue Fistelöffnuqg gebildet hatte,, ond.apch die (iMgen 
aUgea^iinen B«aehwerden unverändert geblieben waim» 
ein^ amßiie Gaba 

Am X(K Man aehon war eine «uAdleüda Beaserang 



bemerkbar: idle «Ilicemeineii Krtiikb^tBsjrmptone 
sich ipans verloren , das lUdclien ist rnaot^ und' hat 
ein friiaicheres Ansehen, der Schlaf ist rohig* und wird 
nicht mehr durch schreckhafte Trinme oder dareh 
Nachtwandeln j^estört Das Voliunta der krankeD 
Zehe ist vermindert j die Zehe selbst nicht mehr 
schmerzhaft , so dass jetzt wieder ehi lederner SMinh 
angezogen werden konnte; aach haben sidi eini^^ 
Oeftoangen geschlossen. Ein Theil der Schorfe in' der 
Kniekehle hat sich abgelöst, der übrige Grind ist 
trocken. — Das Mittel warde wiederholt* 

Am S7. März wurde mir berichtet, dass nadi eiaer 
kleinen Reise, bei welcher Gelegenheit mehrere Di&t- 
' fehler vorfielen, die Wunden wieder schlimmer gewor- 
den wären. Ich untersuchte dien kranken Foss, ond 
fand eine auffallende Verschlimmerung: die Borken in 
der Kniekehle, welche beinahe verheilt waren, sind 
wieder feucht und nüssen stark ; die kranke Zehe ist 
wieder dicker und roth ; es hat sich seit einigen Tagen 
Ivieder dne neue Oeffniing auf dem Mittelfusse gebildet 
Das Allgemeinbefinden war jedoch ungestört. 
* Ich reichte eine Gabe T. Sulphuris Vso. Nun ging 
die Besserung wieder rasch vorwärts. Die kranken 
Parthieen des Fusses fielen zusammen, und die Wunden 
begannen zuzuheilen. Nach SO Tagen war deutlich 
ein Stillstand in der Besserung bemerkbar* Ich gab 
abermals eine Dose Silicea Vso. 

Dieses Mittel wirkte nun wieder vortrefflich.^*^ Es 
wurden noch S Gaben desselben Mitteis den 10. Mai 
und 5. Juni gereicht. 

Den S8. August konnte ich das Mfidchen , als voll- 
kommen geheilt , aus meiner ärztlichen Behandlung 
entlassen. 

S) M. H . . . . ., 18 Jahre alt, von H . . ., ein kriftig 
constitutionirtes Bauemmädchen, war frfiher immer ge* 
snnd, und hat nie an einem KrStzausschlagfgelitten. 

Vor 8 Jahren erkrankte sie an einem nervösen Fieber. 
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Als Metastase entstand in der Periode der Beconvales- 
tenz eine Entzfindung in der Gre^nd der Mitte des 
linken Schienbeins j und zugleich ein stark juckendes 
Exanthem fiber den ganzen Körper. Durch innerlich 
genommene Heilmittel soll der Aasschlag schnell ab- 
geheilt seyn ; aber die Entzündung am Schienbein ging 
in Eiterung über, und nach einiger Zeit zeigte eine 
mit der^Sobdb vorgenommene Untersuchung, dass das 
Schienbein cariSswar, ond zwar an einer bedeutend 
grossen Oberfläche. Bei der fortgesetzten Ärztlichen 
Behandlung bildeten sich mehrere Oeifnungen, welche 
alle unter sich commuiiicirten , und den Knochen cariös 
fahlen liessen. Es wurde dem Mädchen eine Operation 
vörgesdilageri, aber von diesem hartnäckig verweigert. 
Am S7. April 1884 trat Patientin in meine Kur. Ihr 
' Aussehen war blass und kachektiscb ; am ganzen Kör- 
per juckendes Exanthem , das hie und da in kleine 
Pnstelchen-, mit wasserheller Lymphe gefüllt, auf- 
schiesst und schnell wieder abtrockviet. Die Periode 
kömmt seit einem Jahre unregelmässig alle 9 — 8 
Monate, stellt sich mit Unterleibskrämpfen ein, und ist 
sehr gering. An der andern Flädbe des linken Schien« 
lieins sieht man auf einer Stelle von 8 — 3 Zoll meh- 
rere fistulöse Oeffnnngen, welche unter sich commnni- 
eiren und vielen dünnen Eiter ergiessen. in einer 
grossem Wunde liegt ein Bruchstück der Tibia offen 
am Tag, war aber fest und zusammenhängend. Der 
Umfang des kranken Beins war um die Hälfte ver- 
mehrt. Im Uebrigen konnte das Mädchen über Nichts 
klagen. 

Ich berficksichtigte hier vor Allem den coexistirenden 
juckenden Ausschlag, und reichte eine Gabe T. Sul- 
phuris '/so. Verband mit Unschlitt. 

Am 14. Mai war Alles unverändert, nur hatte sich 
das Hautjucken vermindert Ich reichte eine Gabe 
Silieea Vso. 

Am 1« Jnni konnte ich aus derj grösseren Oeflhung 
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etai iMfentoasene« Stfiek der caritoen Tibia eitfemea. 
Der Jsek^Qde AnMehtog war /jeheilt. Ich wiederholte 
dieaea MitteL 

Am 10. Jiiai war eiae bedeutende Beaseruag des 
Oesehwfires unverkennbar» Mehrere OeffDoni^ea waren 
vernarbt « und zwar mit einer Narbe 9 welche io den 
Knochen blneinbog. Wiederholung der Silieea Vi»« 

Am S8. Juni eine nochmalii^e Gabe« 

Am 18^ Juli löaat sich von Neuem ein sehr grosses 
Knocbenfragment (Linge 3 Zoll, Breite V* 2oU> Die 
£ntfernun|f ging ohne Schwierigkeiten vor sieh. Von 
dem Ausschlag, war keine Spur mehr vorhanden« V<uk 
Neuem wurde die Silicea wiederholt. 

Nun ging die Besserung rasch vorwärts. Am 17, Aug. 
wnrde noch, eine Dose T. Sulphurts Vso gereicht 

Am 31* August waren alle Oeftiungen voUkoonen 
und schön vernarbt, und das Mädchen vollkonuaen 
wohl. Der Knochen war jedoch etwas volumioöier, 
als der gesunde. Heute cDec. 1835) sah ich j^ofallig 
das Bfädchen, Sie strotzt von Gesundheit, Das Bein 
ist geheilt, nur etwas dicker, als das rechte, Dt^ 
tiefe Narben sind sichtbar. Die Periode stcUt M 
regelmässig alle 4 Wochen, und zwar immer 
Schmerzen, ein. 
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(Schluss folgt.) 
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II. 

Kridflckes HepertoriHia der JoartialisriäL und 

Literatur« 



1} BibHotheqne homwüpathi^ue de Genice ^ ^ 

(Schluss vom 4. Hefte.) 

ZweUe Sifsamg um 16. Sept. i8B6. Dr. CnosuiOi 
Vioeprüsi^^iit der Pariser Gesellschaft, hält eine Red^ 
6ber die Vortheile., welche die Homöopathie der ipeasch« 
lieben Gesellschaft gewährt. Dr. Vsstcmjak theiU einige 
Krankengeschichten , im Lütticher Spital gesammelt 
Von Dn Malsaissi mit 

üt. MouN aus Lttxeuil liest einen sehr interessanten 
Aufsatz vori über die Erfahrungen ^ die er an sich 
fiielbst (im gesunden Zustande) mit Sulplu, Bellad. und 
NnüL vom. angestellt hat; sein Zweck war, zo erfor- 
aeben) in wie fern eine laxe Di&t die Wirkungen jener 
Araneiittittel aufhebt» Seine Erfabmngen an JBjrankea, 
nebst jenen, an sich selbst angestellt, brachten ibn zw 
UeberMugong^ daas die Diät nicht so nothwendig 
atreHg sn aeyn brauche i damit Beilnng berFargebeii 
keane* 



Mehrere Miticlieder nahmen wechseisweise das Wort, 
■nd aHe behaupteten, dass sie Heilonfen bei der laxe- 
aten Diit gesehen h&tten; doch sei es im Ailgem^nen 
immer besser, die DiSt gehörig zo regoUren. DrOonuBsm 
bemerkt noch, dass man sich sehr in Acht nehmen 
mdsse bei der Anwendung einiger Arzneimittel , deren 
Wirkung durch gewisse Nahrungsmittel sehr gestei- 
gert wird; so z. B. Belladonna durch Essig, Sepia 
durch Milch, Alumina durch Kartoffeln. 

Dn LAYiLLa-LAPLAONU aus Dijon liest eine Yergif- 
tungsgeschichte mii Kupfer vor. Der Vergiftete, wel- 
cher noch 4 Monate nachher an beständigen Bauch- 
schmerzen litt, kam zu Dr. L. , um sich von seineni 
Uebel heilen zu lassen. Coccul. V»o, alle 2 Tage eine 
solche Dose, heilte ihn in SO Tagen. 

Derselbe Arzt liest eine andere Krankengeschichte 
vor. Ein junges Mädchen wurde während dem Holz- 
spalten von einem Sdieitchen am Auge getroffen; die 
Hornhaut ward zerrissen, die vordere Aogenkaramer 
imtleerte sich, und die Iris lag vor. Dr. L. legte 
Compressen mit Arnica auf, gab dieses Mittel auch 
innerlich; nach 8 Tagen war die Hornhaut vernarbt; 
aber hinter der Pupille bemerkte man eine Cataracta 
traumatica. Die Kranke erhielt dann Cannabis 10 glpb* 
in einer Flasche Wasser aufgelöst ; alle Tage ein Löffel 
voll davon. 'Nach 14 Tagen war die Cataracta in 
einen schleimigen Znstand übergegangen; einige Wo- 
chen später war sie ganz verschwunden« Es blieben 
noch Augenschwäche und Strabismus znräck , ^^s 
ITeratrum gänzlich heilte. 

Dr. GuKYnARD liest einen Aufsatz über die Erfolge, 
welche 4ie DD. Duplat, Perhusel und Danixl za 
Marseille in der Cholera mit der homöopathischen Heil- 
methode sahen. • 

Dr. Jal liest tine kurzgefasste Abhandlung vor ober 
Mine Sendung nach Marseille, ds von der franziMsii- 
sdien Regierung beauflagter homSopathischer Ant 



Br totle mit tmgeheuem Scbwieri^eiten m kimtiftii*; . 
denii er hatte im Anfang alle Mäbe^ nur blos Kranke 
sehi^a zu köonen. Im Ganzen hat er nnr 19 Kranke 
behandelt, wevon 4 sitarben; von diesen hattent nwet^ 
wahrend der Convaleseenz, 8peisen zu eich genommen^ 
ohneracbtet seines strengen Verbots. 

Dn DuFBBSNjB theilt der Gesellschaft mit, dass dib 
sardinische Rejperong den Aemten in der Cbdera die 
homöopathische Heilmethode anempfohlen habe» 

Dr« TouBNun von Besannen liest, eine Abhandhin^ 
über das homöopathische Gesetz. & glaubt , dass. es ' 
dem . Anfanger in der Homöopathie pft i^chwer fftllt, eia 
direktes Mittel aufzufinden, und dassi es dann erlaabt 
sei, zu einem mdirekten seine Zuflucht a^n nehmen« 

Dem widerspricht Dr. L* Simoh; er bebauptet, das 
homöopathische System^ sei ausschliesslich (exchisiv). 
Es stehe fedem Arzte frei, es anszujdehnen pder »i 
verwerfen; aber wenn er es einmal angenommen bal, 
so solle er es in seiner ganzen Integrität auch zn-er^ 
halten suchen. Er verwirft unwiederrullich (sans retour) 
den Eklekticismus in der Medizin, und er beweist,! dass 
in der Heilkunde, wie in der Philosophie, der Eklekr 
ticismus nichts anderes sei, als die Nullität irgend einer 
Doctrin; er beruhe nur auf einem negathen Principi 
vermittelst dessen man zu gar keinem positwen Resul- 
tate gelangen könne *). 

Dn TouBNUB erwiedert , dass er den Eklekticismus 
keineswegs vertheidigen wolle; er glaube nur, dass 
es dem Anfinger bei seiner Unerfahrenheit wohl er-* 
laubt sei, manchmal die indirekte Methode in Gebrauch^ 
na ziehen. 

Zweite Bitming (jl7. September}. Dr. Simon liest 
einen Brief von Herrn Arlbs-Dotoub aus Lyon vor; 



*) Dn «tlmMC im Gaosea nU den sosMiiiiies, wm WSbbba in iein« 
Bsl«rlcUttsaH9MoUolil6 dar ModiBiii m^I. Bm. 



4wii ÜKilt ar dir GesifllKhaft «toeii phiUisopUBiiii^ 
4uiktori8ob0n Aufsatas (M^er HafBöOfiMliiie niM ^ ^m^V^ 
^wi^ vor 17 Jubren ÜAmwiAvir 4em PaUUoim gßgem^ 
Hber^tMc^ nnit vergleicht jeoe £{N)ehe mit 4er j6tnf:ea, 
^ w^kber aeioem tienie imd etotMo anagarfahntefi 
Kenntnissen , hier in Paris ^ dam Centram «kr Kwntrtit 
und Wissenaeliaftea , m wcriil verdienta Shrciibescii^ 
^njir^a gezollt werdeal 

Dr. Simra sf^rieht von seinen „Le^ns de medeciiie 
iiamÖopalMque.^ ,,Seln Zweek war, sagt er, die Ho* 
«i&epathie In das Sehema der natarphtlosophlsehea 
WissenBöhaften einzntrag^en. Nan bleiiyt mir fBr das 
Bttehste Semester ^in schvrieriges Geschäft zu ver^ 
richten tibrig , nämlich die homdopathfscbe Pathologe 
md Therapie in specfeiler Hinsicht za erßrtem; ich 
werde mir alle Mähe ^eben, meinen Znhorem za 
«eigefi, dass die theoretische, wie die praktische Hck* 
-mdopathie die einzige richtige and wahre Beilkaoda 

Dr. Simon empfiehlt ferner seinen Collegen, alle me-r 
dizlnischen Systeme kritisch zii stndiren, und das ResaU 
tat ihrer sorgfältigen Studien und gewissenhaftea 
Präfangen in homöopathische Journale einrackea z« 
lassen. 

, Auch in der nächsten Versamodang der galUcaniscboi 
Gesellschaft cSeptember 1836) würde, der ¥/>rtrag apU 
eher Fomchangea ejben so nützlich i als . wurdjevpU flU$ 
Stunden des Beisammemseyna ansföilexi. 

DJa jetzt, aagt feiTiar Srnm^ kubm aieh die HomSa- 
pathen blos mit der Therapie abgegeben; ea tsC naa 
hohe Zeit, der Wissenschaft eine andere Biehtong za 
ge1)en ; man muss Alles , was die alte Schale Gates 
und BrancTibares, im Felde der Diagnostik and patho-^ 
logischen Anatomie , ausgearbeitet hat , sorgKch be-p 
ii9tzen und in das homöopathische Efeilsystem aaf- 
nehpea, denn es ist mohl m läAgaan , daaa in jaMr 



RfldkaMit von boinöopftthiwber Seite wetti|; oder gir* 
iiiehts geleistet wurde. 

Dr. Simon schliefuit mit dem Wwisehe, dasp alle hon 
nftopathlselieii Aerzte «ieh einer gleachfönnigett Be- 
jiebrelbiing des KitsnkbeitsiiiMes beieissigen sollten. 

Dr. LABunTfis , Chirurgien*- major des 4 Husaren» 
re^iments ^ zeigt durch ein Schema an, wie wohlthfitig 
in seiocm Spitale die Einfdbrung der Homöopathie auf 
die SÜM der Krankentage eingewirkt hat In den 
letzten Jahren belief sich die Zahl der Kranken anf 
400 — 500, and die der Krankentage auf 14,000 •— 17,000l 
In den letfiitea' 8 Monaten«, d. h. seit der Einfährong der 
Homöopathie, belief sich die Zahl der Kranken auf 188^ 
di€ der Krankentage auf 1886 (bei gleicher Proportion 
fdr das ganze Jahr auf 184 Kranke und S516 Kranken* 
tÄge). 

Dr. Lavillb liest ein€| Notiee über eine gebeiltA 
Epilepsie« Dr. Mauit bemerkt , dass ein «ptieptischea 
SUdcken, welches «r behandelte^ schnell nnd anver-* 
muthel starb ; bei der Leichenöffnung fand man die 
vorderen Tbeile des Gehirns vollkommen erweJckt^ 
oder besser in ein eigentliches Putrilago verwandelt 
Wihrend dem Leben hatte, ausser der Epilepsie^ kein 
JSeieii«n diese ungeheare Anomalie angezeigt. 

Dr. DinraasKi bemerkt ^ daaa die Epilepsie hei blAdp- 
^ttaig«n und wahawiiztgeii Peraoaen, bessndera M. 
fireiscfn, schlechterdings unheilbar sei. 

¥on den DD. ToonMisn aus i/yMk^ and €ABaouzv aaa 
Jlow^ langen Bntscholdigungssohreiben an. Letzterer 
iMrt «eia Werkohen über Homdopatliie geschrieben«, nnd 
sendat fm der Oesellsehaft. 

Dr» Oftuvn au Grenabla und Dimti zu Valenoe <ent- 
seholdcgen sich ebenMIs schrifllieh» Ich kann ^ 
sebreibt Ersrterer — metneii Posten in Orenoble nicht 
t^rfassen; die Cholera ist nur 8 Standen von dieser 
Stadt «ntfecaft. Ich hin herett, diese Plago arit den 
stfebtfgea Wallen. der Homttopnlhia cu MfiimpfenY «ad 



den „ineredales^ die anbestreitiMure WIrkMmkeit der 
wahren Heilkunde, und i ihren Vorzogt vor der nt^iil^« 
der tausend Hypothesen , zu beweisen. . . ^ 

Dr. CubuNT ans St. Afriqoe cAveyron) entschnidigt 
sich' ebenfalls, dem homöopathischen Feste in Paris 
nicht beifi»' ebnen za können. Eine Cholerine , die ihn 
befallen, hindere nun seine froher festgesetzte Abreise., 
Add. phosph. habe ganz vortreflich bei. ihm gewirkt» 
Er sei nun Reconvalescent. Er meldet ferner, dass. bei 
einem Aufenthalte in Montpellier .er der Dissertation 
des Herrn BoihwvAL beige%vohnt habe. 

Dr; Chio zu Crescentino (Piemont) entschuldigt sich 
ebenfalls ; er verspricht , einen Aufsatz über Wechsel- 
lieber einzusenden. 

• Mehrere andere Aerzte entschuldigen sich noch, 
Dr. SoLLBR zu Altkirch, Dr. Cuazal zu Lyon, DnOuvKiaA. 
zu Bordeaux, Dr. Dunsfobd zu London (dieser meidet, 
dass er an einer englischen Uebersetzung von Jahbs 
Handbuch arbeite), Dr. Clottaz za Martigny (WaUis), 
Dr. LoFEz-PsREiRA ZU FoutaineUeau. (Die französi- 
schen Homöopathen sind höflicher, als die badischen; 
sie entschuldigen sich cloch noch. RefO. 

Dr. DupLAT zu Marseille meldet, dass die Cholerinen 
ihm noch viel. Arbeit geben; dieser Umstand bindere 
ihn , nach Paris zu kommen , um Hahksmamn zu be- 
grdssen. In der ersten Choleren vasion habe er Ton 
80 Kranken nur 2 verloren. In der zweiten Invasion 
ist die allgemeine Sterblichkeit zu einer furchtbaren 
Höhe gestiegen: 850 tüglich. Der Tod stellte sich so 
schnell ein, dass jede Hilfe zu spfit kam. Die Cyanose 
war seltener, hingegen waren die Krämpfe und Con-* 
vnlsionen viel häufiger; die Kranken starben in finer 
Art von schmerzhafter Asphyxie. In dieser zweiten 
Invasion verlor Dui'lat von 50 Choleristen 15, alle 
während der Reactionsperiode. In 50 Cholerinen, ,von 
wdchen er keine ' einzige mit dem Tode enden sab^ 
leistete ¥eratnmi die besten Dienste; dieses Mittel buk 



sich stetd ald ein wahi'es Specificani bewährt« In einer 
so grossen Stadt, wie Marseille, kann ein Homöopath 
Icaum mehr als 10 Cbolerakranke *za gleicher Zeit- 
behandeln, ohne nicht viel za verlieren. Von 900 Per- 
sonen, welchen er abwechselnd Yeratralki und CupriHn, 
als Prophylactica , gegeben, warde auch nicht eine 
von der asiatischen Seuche befallen. — Duplat stattet 
femer einen kurzen Bericht über sein^ ganze homöo- 
pathische Praxis in Marseille ab. In 10 Monaten hat 
er etwa öoa Kranke behandelt , wovon etwa 300 volk* 
kommen geheilt und 100 gebessert wurden; 80 waren 
mit chronischen liebeln behaftet und wollten die Kur 
nicht länger fortsetzen ; 90 sind gestorben , ' worunter 
die an der Cholera Gestorbenen gezählt sind. Zwei- 
Amaurosen hat er vollkommen gehellt; skrophulöse 
AugenentzänduDgen heilten vermittelst Beil., Merc. und 
Hepar. In Herzkrankheiten, besonders Hypertrophie 
dieses Organs, leisteten Aconit und Arsen, die bei^teii' 
Dienste. Sehr schmerzhafte Odontalgie^n wurden 
gläcklich und schnell mit Merc. und Sulph. beseitigt* 

Dr. Paillou aus Bordeaux, nachdem er sich wegen 
seinc^r Abwesenheit entschuldigt, trägt darauf an, eine' 
energische Protestation gegen die „Reponse^^ der Aea-' 
demie de medecine ergehen zu lassen. 

Es werden, nach Ablesung der Sencbebreiben einige 
Krankengeschichten, von ab wesenden Aerzten verfasst, 
mitgetheilt. 

Von Dr. Dunsford zu London: Eine SOjährige Gas- 
tralgie durch mehrere Dosen Acid. nitr. Vso geheilt, 
Phthisis, von den Allöopathen verlassen und zum Tode 
vernrtheilt, wird so weit gebessert durch den abwech- 
selnden Gebrauch s. g. nicht-antipsoriscber und anti- 
psorischer Mittel, dass di^ Kranke sich verheirathen. 
konnte. (Ein sichres Zeichen der Heilung!?) Heftige 
Cephalalgie^ mit Nnx geheilt, Prosopalgia Fotherg» 
durch Hepar, Thuja, Ara^n., Sabad« vnd Solph. ge-- 
heilt 
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Vlktk polonfM vöa D& CuoiMr« m NbiB% miik %nt(tr 
Solplk, Crai«m «wl Natn »lyiu eabioUt PMhiflifrpBra- 
lenta iurck SUlicen , Ci^k^ wdi Salpb« 

Maniai. durch Aelbiilw nndj Stnumm« geheftlfc,, von 

De SuGAisv au Bas«! meldet) daes der ahwMliaelnde 
Gehvauch der Pnlsiüt* mdi Sepia , imeh varher^egaii- 
geDem Acontti bii Hiemaptyjsieen dte; beatM Ui^nistd 
l^iatete. Sotttr. Ebate« (?). Mruekhleibeo, 30^ helfen am 
Besten ft)Igeiide Mittel: Byese»!. KboeplUt. hyiC99^K 
Sidplu 

lA aauten AvUmitUh wirkte Aeonift, ia;WaMes anfnelöst). 
gsam YteftreflUeb». fa| apecieUeii SäUen bietoii« Mdi 
Nqx, Ledani).9bo8eh.). Sabine, gvoeae VeetNrile dar. 

Iq nervösen: Fiebern vait tceekener^ Haut y gwssem 
Duflst , s Mrxm Zunge y sehnellem and hartem* Vulh 
Sehlaflosigikeit,^ sind Belladi. und Cham«, sehr ^u beaoh^ 
teode MitteL 

Iti der aeuten MeningitiSi den Kinder sjnd die näm- 
lichen Mittel ,. nebst Shosphi. ^ aoeh sehn zui empti^hlen* 

Dr. QuiN! nioimti das. Wort y, um znzmg^Uy. vfie an- 
w;iss^ndt undt I%Qnba(t die Acad« de medeo« sicb^^ z^^i 
ala 9ie dem* Minister glauben maoben. wollte^, dass die 
Homöopathie in Italien eben so schneUi versehvirandeji) 
als aufgekommeii sei* Dr. Qfjt». zählt in Italienva? bo- 
mik>patbisQb€& Ae^zte, die er alle persönlich kcwit 

Nach dieser dritten Sitzung fand ein grosses Ban- 
kett statt; Bahnemann beehrte es mit seiner Gegen- 
wart. Viele Toaste worden ausgebracht; folgender 
wird vom Redacteor der Bibl. hom. 'besonders hervor- 
gehoben : ,,Der künftigen Vereinigung der Alldopathen 
und Homöopathen I ^). Der Gerechtigkeit, wfelche Kr- 
stere nicht zögern werden, uns wiederfahren zu lasseii ; 



* *)-Wte'pa8st d^tf dlto«tt'der ▼ottd«»„Metote^'Veil>oteflea^lliftn' 
mil der „menscheniiidrdeiiaclieii** AUöopaÜiie ? ? Ga^ 



hitMr iMge «Mii^ köMen sie tmser iMsttliMige» Stre^- 
ben fiaeh B«(8r«km^ der Heilkunet misskenneii»^^ 

Vierte Sitirtmg^. Dr.* tiAimEms»p liest eine Hono*^ 
gtmpki& der Phebigis vor. Oieser merkwärdigfe Jinf^ 
satoy welcher im^ Octoberheft dev AMbives de Im medi 
hom. eilschienen ist, werden wAr noch in diesem 
Hefte* def IIy|(ea in »nee- mittlieilen!, und^ dies vm so 
mehr , als der badische homöopathische Verein eine 
Preisfrage äbep Pbtliisis pulmen* gestellt hat 

V$r Secretir tkeäi eiore» AüflsHrtz Ton Dr. Kiri^ch^ 
aaeEW xn Strasburg nritir ,,L%oin0opathie sar les^ bord« 
da Rhin,^^ betitelt.' CRet, als ¥erfaMer clieses} Auf- 
sateesy bemerkt- hier Ues", dass er 2ei^n wellte, wel- 
che Vendenft' der badische* Verein in homöofMitbtschef 
Einsicht habe. Fel'g^nde Steiie nn^' den |i;allicanischen 
fiebolemi niebti ^fallen haben ^ „Der homdopa*hische 
¥ereih "Badens ekrl in ÜAHNKscASiN' den scharfen Beeb- 
achter^ dent genialen Kepf , den Ihätigen und grossen 
fiefohcten m^ s^ w. , aHein die CHieder dieses Vereines 
erAenne« n ihm keinen MetBtet.^y 

Dn LsRouK, am» La Chap^e-la-lteiafe,* seilte^ einen 
Aüfsatffivorieseiir ,,L^homoopattiie et Vadt{<»n des doses 
infinitMmaies? demontk^es' pav t» pkyisiqney ta cUinie et 
le» malkematiiqiues. Allein der VerAieser war schon 
abßereiatit ^Bieaer Aafsata befindet si^h' im November- 
bell dbi* Archivea. Ref. hat ihn gelesen ,• and> bekennt^ 
dass er dieses» Opus eferatum* nicht; verstanden^ hati 
Leeresf Gewäaebe I > 

Hie Discoasion aber dew nächsten' Vensammlttüg^ort 
beginnt; Dr: MAmv spricht- fßr RotxleaaXy Dr^firAviLLB- 
LAPLMONa fdr Dijom Man enttscheidet sich f&t« Aijon, 
weil hier schon ein homöopathischer Provinzialverein 
beaiehtl Dr.' Mbnm au Loaceaü' wiMl^ zum Prüsidentten, 
Div LAfVKLa«-lfa4PLAie{iai »um Vioepräaidenten^ und Dn 
ToüttNin a» Baaan^on anm Seeret^ii ernannt. 

Anf Dn bAvnu^AniAiaMa'» Antrag wird beschlos- 
aenv' dasa ma» eine Medldlle' sehlagien' lassen* werde, 

S5* 
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um die Gediehtnissfeier der Ankauft Hahmsmahii's in 
Paris zu verewigen. Der Tag der Ankunft soll nnf 
den 15. Sept. gesetzt werden , als dem Tage, an 
welchem er zuerst öfentlich erschienen ist. Ein Exem« 
plar in Silber soll dem berflhmten Greise im Namen 
der gullicanischen Gesellschaft üben^eicht werden. 

Die Session wird vom Präsidenten als geschlossen 
erklürt. 

Nachdem die Bibl. hom. so kurz als mSjj^ieh die 
Verhandlongen der gallicanischen Gesellschaft za Paris 
berichtet hat, fährt sie die verschiedenen Reden, die 
gehalten worden, Wort fär Wort an. 

Zuerst die Anrede Hahnsvank's. Wir wollen Mos 
den Schlass dieser Rede mittheilen, denn er charak- 
terisirt vollkommen den Genius Hahnshann's. 

„ Und du , lernbegierige Jugend Frankreichs 1 dich 
haben die alten Irrthumer noch nicht umgarnt I Do 
strebst und forsjchest nach Wahrheit! Komme zu mir; 
ich bringe sie dir, diese lang ersehnte Wahrheit, diiese 
göttliche Offenbarung eines ewigen Naturprindps, Um 
dich zu überzeugen, siehe, führe ich blos Thatsacben 
an ; allein um diese Tbatsachen selbst ausüben zu 
können, dazu ist ein* gewissenhaftes, grundliches, voll- 
kommenes Studium der Natur und ihrer Krifte'erfor-- 
derlich. Nur dann erst werdet ihr im Stande seyn, 
wie ich, der Vorsehung für diese unendliche Wohlthat, 
welche sie durch meine Vermittlung hat auf Erden 
herabsteigen lassen , zu danken. Ich danke ihr ins- 
besondere, dass sie mich zum bescheidenen Werkzeug 
ihrer vaterlichen Gnade und Allmacht, vor welcher 
alle Kniee sich Jbeugen müssen, auserkohren hat^^ — 
Sapienti sati 

Rede Herrn Dcfrbsnes : Compte-rendn über die bis— 
herigen Verhandlungen der gallicanischen Gesellschaft« 

Herr D. dringt besonders auf Vermehrung der Pro* 
Vinzialvereme. Bis jetzt gibt es nur vier im gallicani- 
schen Lande: Paris .^ Genf, Lyon und'Dijon. Bordeaux 



kat noch fcdne Lbcalgesellsehaft, Miansellte' wd Toa- 
loase nrassen auch trachten , solche GeselUchaften za 
bilden. 

'^ DuERESNB bekümpft mit vieler Eloquenz das Allöo- 
pathisiren in der Homöopathie« Unter Aliöopäthie ver- 
steht er nicht, wie viele wähnen, grosse Gaben, son- 
dern „Alißna Alienis.^^ Es sei ihm gleich, ob man 
potenzirte oder unpotenzirte Arzneimittel brauche. Die 
lIofflQopathie beruhe ja nur auf dem Satze Similia 
Simiiibus« Uebrige«s .seien ja dem homöopathischen 
Arzte keine Jllittel, welche Chirurgie, ISntbindungs- 
kunde und Hygiene darbieten, genommen, obgleich die 
Tendenz der Homöopathie . dahin . gebe , die manuale 
Hilfe, so viel als mogUeh, entbehrlich zu inacbeo. Es 
gibt. Aerzte., die behiaupten, das Publikum wolle von 
der Homöopathie nichts wissep , dessw^gen gäben sie 
Sich keine Muhe, die neue Lehre zu studiren; als ob 
das Publikuin dem Arzte seine Handlungsweise vor- 
zuschreiben hätte! Es ist freilich schmählich genug 
für gewisse Aerzte alter Schule, sich von den Patienten 
befehlen zu lassen, was sie ihnen verschreiben sollen. 
9,Herr Doctor, ich meine, ein Aderlass wäre nicht ubel,^^ 
sagt der Eine; „und ich ,'^ spricht der Andere , „eine 
Purganz.^^ — „„JBlier hast du eine Purganz, und du 
geh hin zum Chirurg und lass dir zur Ader>^'^ Schmach 
über diese Knechteil Sie mögen wohl seltner werden! 
Bei uns gibt es keine (??)• Den Schluss der Bede 
wollen wir ebenfalls anführen. 

„ SKe , meine Herren , und ihr Allp , Einwohner von 
Paris, hört, was vor langen Jahren Mercier (Tableau 
de Paris) zu euch gesprochen: „„Wann wird der edle 
und aufgeklärte Mann erscheinen, welcher den alten 
Tempel Aesculaps wieder eröftien, die gefährliche Lan- 
zette der Chirurgen brechen, die Officinen (les bou-^ 
tiques) der Apotheker schliessen, und diese muthmaass- 
liche, mit Droguen und Fasten escoftirte Medizin zer- 
stören wird ? Wann wird der Menschenfreund kommeui 



wel<h«r leailleh ifliDe .«ete HMHrtwito 4mi NoMiei 

aalUfaidigKtt iirinli) nrcfl es iä eine Mfsgieiiiaclite SflclM 
ist, dass die alte Medizin nar tSdtea und entvüfcen 
kawi9^^^ DioMBT |laBn, «leine Heeren^ er priaadM tfe- 
se« VeneiH ; «ein iName legt lair Schweige a«f , iena 
er ist iber alles Leb erhaben.^^ 

Die Reden der Herren Pbvroz und Dssoinm sind «i- 
bedeutend. ITeberall jene VergStternng I So sebr wir 
auch Habnbmann dankbar sind für seine grossen »ni 
ersiaunaii4;swArdig*en Arbeiten, für .seinen reftTmato- 
rischen fiifer, tär seine seltenen Verdienste um ii» 
MenseMieit , so finden wir demioeb Jenen MesSfasdieiist 
bdehst anstlissi^, »d 4ie Wissenschaft nfdits ^eniser 
als fSrdemd. £s fallen nns «inillkfihrUch Scwsuueu 
schöne Worte in Thekla^s Mnnde ein^ die wir «9lg*ender- 
maassen, efn weni^ verindert, anMhren: „f^ussnid)^^ 
viel ans an die Mense hen glauben ; virtr irolfen diesea 
Manne dankbar seyn fär jede Ganst • . . ^kieh fbin aoeh 
nicht mehr vertrauen , als er wärdijj^ ist , und ws te 
Uebrigen • . . nur aaJF nns selbst verlassen.^ 

Die Aede t)n Croshbio's ist weni^r wejSiraiich- 
streuend, und hat ejnen positiveren ^weck« C. wiH 
nämlich zeigen^ in wie fern jdie Homöopathie wohl- 
(rhätig ß,u( ^ie jg;esammte menschliche Gesellschaft ein- 
wirken müsse« Sie ist einem Aufsätze Kretscbmab's 

< 

in der all$. bom. Zeitung von 1832 , wenn wir nicht 
irren, sehr ähnlich. — So weit die Raden I 

Ueber „QaelqneU easisiderations snr rhMi5o|iiithie; 
tribbt acadenique praSietate et f ubliqnoflient Mutenfl ^ 
la faoiilte de mederine de JtontpeUier, le 3. JuiUet 1831^ 
par HxNBT na Bonns vAiL>, avocat de Bordeaux 9. pour 
obtenir le grade de Dr. eil medeeine^^ Mit dem Motto : 
C'est uae ehose trop itetra-4irdtnaire, poar iStre eroy«" 
ble, s^ecrie«-t--on; on osMie iqne fextra-ordioiire n'e^ 
sottvent que Pinconnu. (Es ist dies eine sa ausser* 
ordentliche flache , um glaafcwördig subl seyn , hont «fttt 



HHigeta; dfciB «Uui vorju^M^ 'a^« <Am AantomdeiMiaiie 
«IjewAbiilkh «lar ias Unbektonie list). 

Ein „Avoeat^^ verUsst sein Feld und wM* ),Doelfeor 
«n ^mddeciae^^ iMis Liebe aar HondopAthle^ ^Seltene 
iUetaiBOAphos^ t <S. oI«b ^. 884). 

Dr.OovMVAL begfamt^mit der aftte-1la)llletllalm^slcb6ll 
•Oescbtchte der Iiamflo|)athie; er eeigt, wie Sydanham 
-dorah Sohwitamittel ^dM en^lieche Sdiwiizfieber heilte; 
welche WeohseUteber 'Pmiri «it OhiflA 4iellen lehrt,; 
ffliit welchem GWehe Kav und Wmtxxm die Motteri. 
fblotflässe behandeln; wie Cantharidea die Ischorie 
dfimpfen; wie J^kipjm ^maige BanebachmerBea lin- 
-dert 

Der YerC citivt dam folgende Wwto eines berähm* 
4on iLyoMr ArKtefii^ i£hr. jMaau, «ber dlei^^ aMAUendb 
ffactat ^Ba ist >olimagIioh , 'daae aotehe iPhiliMehen nur 
daa Spiel des Ziifaib aeg^ Ic&nMft'; ilwie Zwetfefl 
aebliessen aie sich an ^n gtoB9es therapeutisdbea Ge^ 
aetz ) das aeeh airfbrifinden taari 2u bestimiaen ist^^ *^ 
i41ae ) Mgt der Verf. , ist das homöopatbische CFesetfi 
schon in Frankreich geahnet worden , lange ^ «he von 
iLaBNBHAiia nur lle Riede aeyn kennte* 

Hr. Dr. v. & gdhfthoeh ilkreiter, und Yfhrtialie SpecüAca 
an.^ wblobe der Bmjiirisnias mit ^so vielisiti ^lück män- 
cheli Krankbeiteil ^entgegensetaat« HeiK aulph. dem 
Croap ^ Aellad« dem Kenehhmlen , 'Aconit dem Rheu- 
matianms, u. a. t £Un Oitat >aM StAbi^'s Werkett 
heben wir noch femer ans, weil wir es noch in keinet 
deutschen :bem* Stbrift gelesen haben. ,,Die allgemein 
angenommeate Regel, die Krankheiten duifoh Contraria 
m heilen, kdniite webl falsch sey». Ich bin im Gegen- 
theil überaengt , das« die Krankheften viel eher Jenea 
Sobstanaoen weiehea, welche an dem Gesunden eine, 
ühnliche Krankheit hervoraubriagen im Stande «ind: 
die Verfeffennottgen d^ Annühernng eines Feverbeerdes, 
die JQrfriesangea den eiskalten Umschlägen, die 4Bnt^ 
m den geist^en Mitteln« So lufbe ioii Stare 



im Magen . durch grinz kleiae Galten 8fir. l^trioL ge^ 
heilt, nachdem ich^ vorher Absorbentia in Meage . aage^ 
wandt 'haUe.ff 

Sb sprach Staml vor mehr als 100 Jahren I Herr 
Andhal selbst, dei; in« der Acad. de med. sich als ein 
so' gewaltiger 1 Feind der Homöopathie bewies, hat seit- 
dem Folgeiüdes,g08ohrieben: „Ich bin äbbn&eogt, daas 
sehr viele Thatsaeben das s* g. homöopathische Heil- 
gesetz nntcprsAätzen ;. die Facta können jzu, . onerraess- 
liehen (immenses) Codsequenzen führen; sie verdienen 
die Aufmerksamkeit aller Beobachter. Sollte aach 
HAHNaMAMN manehlss übertrieben faiüben , so, gibt ea 
dennoch zahlreiche Thatsachen, die mit seiner Grand^^- 
jdeb in vollk^mntenem Einklänge stehea Alan wieder- 
hole jene Experimente ;. wahrscheinlich werden noch 
andere authentische^ Thatsäcben an den. Tag gefordert 
werden. • Ein starker K^pf (an esprit vigoareox) he-» 
denke und überlege diese Facta, er vergleiche sie^ 
nachdem. er sie v<0n allen Seiten betrachtet; werwems^ 
was für Consequenzen aus dem. Allem hervorgehen 
können I^^ 

Herr B. exponirt dann die Lehre Hahneikaniv's karx 
and bündig mit Talent, Gelehrsamkeit and Würde; er 
schliesst mit folgenden Worten : Die Homöopathie be- 
gehrt blos, 4a!S9 man sie aaf das Terrain der Erfahr 
rang versetze; hier allein wünscht sie. beartheilt zu 
werden; die Theorie ist his jetzt für sie nur Neben*« 
Sache« 

Miscellen. In. diesen „Melanges^^ erzahlt ona 
Dr. Psscman vom Haaswesen ^Hahnzmanm^s / za Paris ; 
da es manche Le^er iateressüren mag, wie der „Meister^^ 
zn Paris lebt oad webt, so möge daa Wichtigste aus 
diesem Berichte auch hier ein Plätzchen finden. 

„Das* b&aslicbe Leben UAHNxaiAiiK's ist,. \^ie bekannt, 
das alte nicht mehr. H. ist nicht mehr Wittwerl H» 
ist nicht mehr in Deutschland and in einer kleineil 
Stadt Deatscblands ; H. ist nun in ^aris. 
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HABNiki^'ttt nidit in diese ^osse Tölfrerstadt 
gekoiDiMn, wie viele Äadere, um sich sehen zä lassen, 
Ulli den- ilahm' seines glorreichen Namens noch za %'er« 
g;tössem. Hahnkhann, von seiner Gattin, eiAer vor- 
züglichen Pariserin , begleitet , hat sich nach der 
'Haiiptstatft begeben, nm von seinen grossen praktischen 
Arbeiten anszurnhen, nm unbekannt dort zu lel)en, und 
seine letzten wissenschaftliche^, französisch verfassten,. 
8ehriften ihnesr Ende nahe za bringen. Die Homöo- 
pafliie, als medizinische Doctrin, ist in neuester Zeit 
der Gegeastand zahlreicher Angriffe gewesen; Homöo- 
pathlll selbst, die Theorie Hahnemann's discutirend, 
haben gewisse Punkte 'daraus verworfen , und andere 
Ideen den RüLHKKMANN'lichen idubstitnirt Hahnemann 
hat sieb Ms Jetzt die Mfihe nicht gegeben , darauf zu 
antworten; er bat die Einwurfe sich anhfiufen lassen; 
ih seiner bald zu erscheinenden franzosischen Schrift 
wird er aber alle Einwärfe vernichten , und alle seine 
Gedailken so' eoordinireh , und unsern Blicken ein so 
vollkommenes Ganze darstellen , dass die Kritik auch 
gar ifichts daran auszusetzen haben wird (???)• 

lUnb^kannt wollte Hahnemann in Paris leben, sagten 
wir; er hatte anch alle Vorsicbtsmaassregeln genom- 
men., um unbekannt zu bleiben (?) ; Ja seiaö eifrigsten 
Schäler wussten 14 Tage 'lang gar nichts *'von seiner 
Ankunftr; er bewohnt ein entferntes Quartier; 'er stattet 
keine Besuche ab. Allein ein Renommee, wie das 
seine, durchdringt Mauern und WAIIe ; bald ist seine 
Wohnung bekannt^ und von diesem Au]|tfenblicke an 
ist er von Htifesuchenden bestfirmt — II! ^ 

Aber ein treuer Schutzgeist wacht nuii Tag and 
Nacht tiber ihm. Seine Frau wHl nicht, dass die köst- 
lichen Augenblicke, die der - wackere Greis noch auf 
Erden zu leben hat, durch individuelle Kt'ankeninte- 
ressen t?) noch färderhin zersplittert wfirden. Diecon- 
snltirendeo Patienten werden nicht mehr ohM Unter" 
ichied zugelassen, und die Audienzen müssen begehrt 



wanite tUitomiate fipmidMi fron btiMbmhf - 
100bJi9900Fr.^P/<iuiMratioii). üwniwiAisi.lllUti <tew 
«r der jeelehrten Writ «chnM« iat^ wid lite 0«it, & 
M KjOfUrb^tan efftederlidi iat^ «m« er «Mt «o 
JKrankea v^'^eadea. 

Wir 0iad irl'B<^Uicih «isem I^eteni m$^gmk ma ktanea, 
idit88 fluuer Jberdbmter Gr^li eines GUefcw irealesflit, 
da« Mhr selten Geleht^ten m Theil wird^ dne Gttck 
.nimliek) in langen JZfl/sen ane dem ßM smm JCeMe eiiier 
jf^eoaeereichen .OeqaeinUcMaeit p» trtefeeii# ia einen 
JUebeMalteTii ytj^ 9ewahqli<4i nnr iGebireehiM, Staek- 
hetten nnd JBntbeiiningfen aller Axt das .gwiii^htn 
^reiß omlageoi. J^abuxiiaw ist im n)lIfconinmnen C!e- 
uneee aller seiaer jBinne^ nud eeine IntnUnctnelleii 
Ffihiig^keiten waren aie nebärfer und emteiineMwftrdiger; 
4seitte Geeundiieit Uft zmi ^i^rwnnrieni gßt ^ m «ejaen 
8a JMhf Jbesitst ior aeeb eefar viel i^hraiaelie Sr«ß« 
nein Ai^^ belebt imm^^ noeh Jenes Jagendliobe <nwr. 
£r ist lor seine Jimse (iUittia der <i(egeaste«d der Meb* 
ffeichsteo Sorgfalt •- & ist das v^^koMyierte f^»^ 
dem die (Srazien imldiffea» «st Inr mkf» iftnge «fatti» 
mehr^ als ein Measch ^ » . » * sie Ae/e^ M» «m tO^ ''^ 
doreJJ} ibrOefiUil k&mea wir dnnch fceia .andenesWorf 
ausdrüekea; aadi bM sj^ sieb ibm g^aan ^ewaiht^jiaa» 
l^i^g^^ibeß* Sie verUset ihm nie; sie 4«t wie sei0 
Schatte^ V 'Mia ^er ^o. iSie ißt mit «pmeeii tFAbig* 
kettea /be j^iAt^ ^qveiftit sehr ^äntig mebreee lenrepü'*' 
scbe f^ivaflben , birt f ieb IriUiar ,ndt Podsie^-aAtfegebeai 
malt «ekr schjp In Oel C^ hat das seiir Abnliobe Por- 
trait Hahnebiann's 9Q eben vollendet) { JMlaaa Aat sie 
sieb mit allem Ei&r an das «Itedliim der Hemdefa^'^ 
gemaeht (}); sie besitat ein i^rtnefliehes fiedicUniss; 
sebreibt die JKnanfcbmtubadw aaf.) mit etaam Wort, ei0 
ist die reebte Hand iBPs« 

WAhnend anserm fAnfontbatte ma Farm lad aafl 
HAaNxnANic Alle «u einem PWete jkei ibm ein« Son^ 
FiViMi »h beitdifiaair ^ßelageiibeit die kMMOfßtbkMi«^ 



(«MfcmaMifw — 4)ir «ügwes WlVt) ihres Jllanawi «^ 
Wir Münwm weht .e^w« rfthnwif mit welcher Fx9ip4^ 
HeMiett and fira^e 4Je die Hanoeiirii' I^i d|«9«P F^üt» 
nmchte« iÜAiiHisBiAiqi selbst ^^v^üng wib tHß toh er fo« 
j^lw jrmif S^vw^r i^eweftw »r«re, % wirA #pb»id 
•Mit iMch Cö^en jmrackketireii»^^ tGcmigU 

jDl^ 4^rpkiQte BÜdh^i^ Pat» Jiat'dAs BraBthttd 
ILi^ifBiiAiffi'9 inti^ertpgjt.; e^ i«t^ "tm der «t $s«^ Aeha^ 
lidU^it. ' . ... s 

(IM mk ßfik^t i4ß» Wifihtigtitß aw 4^ii ^Af^Wß^ 
mitiMIm, iSQ fijw^oh«» flW lii^ 3«fi«n^iW^ £s 

hl^vtt uns wr iitbrig^ Meinen ^4^f«U ffjmmß^ sf^eim 

Unsere Leser kMWCp i^» ;4e«4l^i4» fiw»|9RMW'9f 
,^h«r ejfHge -ÜUsikn tips,4fftg9wm. ^m^ Ham^^moki^^ ^^^ 
w 4er ^weiti^ W^d sfiinv EhrMecitgeiiiJUdf* Pieser 
Ji^mt» wur)de iäbonseitiit in .die AvnMvßB ,eiM;c^cHI^ 
mim VUbn^etwng (Ref. l|«t :Si# Wont .^r W^rt mit 
dem )de«ti|ch(fm ^Qrlgiipai ver^^he»} Utmi allfe ^permn«*^ 
tt&SHObHUQhroffeo AßßAtü^k^ hßi Se^e^ stf dass ein impv^ 
ttmiwimr .l>paer 4iwii aiobt /eptlemt 'ttwus Anstössigies 
ditti» Anden kmn, PmoBiM h«it iia$ 4eutftßfaB l^ngiMi 
«Mit gftl€M»9 deim #r Jum kern Aeiitsf4i$ niobts 
deute meni^r «prMit ^Mi Pr |Q|geii4erm(U4^en nas^ 
„Wir gehen nor mit Unwillen flsaqi >i0(baU^ deii Dr,. 
fymawuem 4ll»er« ^^U/eAier eiivge ;S^Ue« 4t» /(Mya- 
<iänsw^ii.^\S)r finden keine «9 iMurten ^imduuefcet nm 
dten 9HwSI|flieqdm*?ton, dfr.^^nAniang ins jin £nd0 
d&eaea .Anf«e|zci9 becr#f^t, j^ebärig jw bcandmark^» 
(fletrir), und wir begreifen mcbt, wie 4ie l^ednction 
der ArobtMM 4fin tverwr^iftdtett Niith .b«t Mfin k#n- 
nen. Ihn einmrteken^ nnd d^ npeb wtw 44«. 4¥ffi» 

Hahnbmann's selbst Wie bat sie (die Redacitipn) nicht 
eingesehen, dass |, , wenn' von dem Machwerke ~ eines 
Mßdim»tnäfsntßn dje ft^e .gewesfisen, wAi:e,| «an 



nicht mit iDehr LeicUf^Htg^keit MTtte' treftoik ktentii 
Hat 8fe denn nicht g^ef Ahlt > daM wenn man «^ selbst 
so Iraktirt hitte, sie einen Innern Groll, einen nicht zu 
linterdrdckenden ^Unmoth empfanden haben wflrde ? 
Hat sie denn -nicht eingesehen , dass das Alf er ^ das 
Talent und besonders das Geni^ eine Hoebachtong; 
verdiene , wovon in d6r Schreibart des Dr. 6b. n«r 
das Oegentheil za finden ist ? Hahnemann antwortet 
NJemanden etwas, nnd darom greift man ihn so scho- 
nnn/^slos an. Wenn er aber einmal wieder die Feder 
ergreift , so wird er bald diese kleinen Mensehen an 
ihren Fiats g^siteltt hätten ; sie steigen aof HAamMANN'a 
Aehselii-, *'Q'^<1 donken sich dann gross ^ 'sie bemit^mi 
diese Stellung hur, nm Auf jenes ehrwVH^ Banpt 
Schnabelstösse (coups de bec) zu versetzen ; allein 
Ws hohe Wärde achtet kaum darauf. 

Wir verzeihen zwar noch ein wenig d^nDr. Gb. 
seinen witzelnden und piqoanten Ton (obgleich wir ihn 
#u[r einen 'sehr scblechten in der Wissenschaft halten). 
Dies liegt nun so in seiner Natur, es ist dies seine 
literarische Idiosynkrasie ; er ist itutiff (Ausdruck 
Dr. Püscbieh's) , ein wahrer Possenreisser (BouiTon 
par essence); er iHustrirt seine zahlreichen Produktionen 
mit barocken, burlesken 'und grotesken, knit Mou^rb'- 
sch^n Citationen umschriebenen Zeichnungen; mit einem 
Wort, er 'ist der Bbunbt oder PoTBisa *> def aber« 
rheinischen Medizin« - 

Den Redactoren der Archives verzejhen ' wir aber 
f hr Vergehen nicht so leicht , weil wir ^0 'niebt für 
Possenreisser halten ; wir hoffen jedoch , iiass^^ift Re^ 
daetion fernerbin sich so etwas nicht mehr' wird zu 
£k?hulden kommen lassen;^^ i. . . 

Ref. iiberlftsst sHnem Vreufnde GiamsmaUüB , audi 
Herrn Dr. ^schieb an seinen Platz zu stellen ^). 



kt 



*) Dramatiache Far9eur0 der Varietes zii raka. 

**} Auf dea^Melatera^^SchuUera mag ich nicht vieheii, allein für eine 



1835. ■ ■'' ■"■'■' •'• '' 

1. Auizug aqs Rau^s ,,Beitriigen zur homöopathischen 
Heilkonst/^ 

• # ♦ i 

;8. Betrachtungen über die C^hinß; uls Versacb einer 
neaep Ai|sieht der reiipren Arsuiejpiittelleftre , von «deii 
DD. BjBAuvAia und Simons au.^ — I.Art. Der Zweck 
der Verf. g:eht dahin , afle voq den homr. Aerftten be^ 
sehriebene and mit China geheilte Krankheitsfälle naber 
und kritiscb zu beleuchten ^ nnd za i^itersuchen ', ob 
denn China anph das eigentfii^e boi|i.'i$pecjfi(itQin ge- 
wesen ; die U. A; AL h. ^AHNSMAiiM'a soll das .Krite^ 
riam seyn^ mit dessen Hilfe /sie defi Wertb der ver-* 
schiedenen ChiiiabeiliinKen ab^chützen. wollen. 

Die Yerf» beginnen bei. der Erzühlang. eines Fiebers 
mii nervösem Charakter, von Rocksrt (in Stapws Ar- 
chiv) beobachtet. B. heilte vorzäglich . mit China diese 
in seiner Gegend so .gefährliche Krankheit. — Die DD, 
Beauvais and Simonkau fähren einen . Chikanenkrie^ 
gegen B., and discatiren eine halbe Seite hindorch 
ober da» Wort nervös , und behaupten, die Krankheif 
sei kein Fieber, sondern blos eine Diarrhöe gewesen* 

Die Verf. gehen mehrere andere Chinaheilungen von. 
Schubert, Habtlaub, Stapf, 6bo«, Hartmanit, Sonneni^ 
BCRQ, Caspare durch, und in mehr oder weniger langen 
Beflexionen gaben sie ihre unmaassgebliche Meinung 
darüber ab* 

Wenn sie dbrigens ihre Arbeit mit mehr eigener 
Erfahrung^ Gewissenhaftigkeit und kritischer Beobach- 
tongsgabe fortsetzen wollen, so möchte das die Fort-> 
schritte der praktischen Homöojn^thie fordptn ; denn die 
kritische Beleuchtung der homöopathischen. Kuren, und 
die Bestimmung der therapeutischen Jndication ab asu 



Viertelstunde wird wöHl der ISdiuler Harr Pbscuur bereiten nüMen 
-* einige j^SehaabelstOaie** — luil ^ isjl vocbeU ..'. tet • 



bomöopathisehen Literator. Uebrigeas siebt Ikt. gmr 
nicht ein, warom die Verf. Kranicen|;e8ehichten anführen, 
wo China nicht allein heilte , sondern wo aach andere 
Arzneien, vor oder nach der China gegehen^ die Hei- 
hmg mftbewirken halfl^. Dtfot ^ Beweise nicht 
ircMagetad sind', da iMfs^ nnnSIM^, nfie ansafEftred^ und 
difes* am so' mehr , ahr die' Verf. selbst sagen , solche 
Observationen' aeilm^ ntiBranehbare Materhilien^ f Irfr 
bitten sie abo,' »oftrto BeobacKtni}o:eA voA Kranken«- 
gesehleftten ansr ihrem „RecoeiF attszmtassen. Wfenn 
diti^ Verf. eiiimal eine synoptüsche Uebersieht der Sditeii 
ChbiafaeUubgen tmd ädtten- Chinaindfcatloiftett heraus- 
geben, so werden wir^ den Lesern der Hygeift die Re^ 
saltate der Dlh Bsawasb' und SimoNSAtr mittieireii« 

9. FtaküMche BeohaeMmgen von JStMomiäiax Csns 
der allg; Hom; Zeit)- 

4. iPraktiMche BMbaicMungen über äM €tehnmch 
dkr Cfubeöeri in der* Mecundärenf QtmoirHUee\ ton Dir; 
Hirsch. (Bbend'.> 

6. Beüung einer" chroniscflen AugtnenikQnSmff^ vort 
Dr. CbRia mitgetheilt — Skrophid&^e O^hthatmie bei 
einem' 3)ihrigen Knaben ; man Hatte schon alle mögliche 
Anfiphlogistica* und DeriVanKa vergeblich angewandt, 
ehe die filtern bei der Homöopathie Hilfe- sachten. 
Cunta gab zuerst Belladbniia, dann Caltarea, AcicK 
altn und Arsenie. tu d^ei Vl^ochen war dfe Adgen»* 
entzdndang geheilt. Einige Wochen darauf bdcam das 
Kitid^ die Masern, die Ophthalmie erschien wiederum 
mit der vorigen Heftigkeit. Aconit, BeHlid., Pnlsati 
heilten iki diesem Falle. Allbin bald sfelttte sich y naeh 
dnetti groben DtStfehler, schmerzhafte Diarrhöe eü^ 
welche Merc' corros. heilte. 

Bine Vf Öchnerin Ibidet seit dl&m sWeMen Tngp ihrer 
Niederkunft an sehr schmerzhafter Diarriiöe; a» sie^ 
hsalnn Tage wird Dr Cmsm gerafen; er fladtt aasaer 
aehp^kiaflgeo, Maliga-aeiiieimig^ SlaMKii«a% ttacke» 



bde^te SkBAg^. hbU/cm BmPsi^^ kdnte Jf^piMifi «Alielk 
len Puls, Bekleinraong, Selmvidrar, MvtblMijgkelb #lo^ 
Merc* soL beseitigt beinahe alle diese Symptgime in 
2 Tftji^en;, ein OiätfeUer verursachte einen Kückfall;, 
es entsteht aach eine entzündliche Geschwulst in den 
Brüsten; Polsat heilt Alles. Drei Tage nachher ist. 
die Kranke vollkommen gesund. Curie erzährt, diesen 
Fall nur in dier Absicht, um zu zeigen, ,;Wie leicht, 
»shneii, sinlier und woMfel onri otee tiel-CänaMhiilies^^ 
man homönpatkiMh** beito^ «nihvead ei» frM«oaiseh«r 
Airftt* biei) miA Muttjj^dii ,. Kateplaamett ,. Ijavameiitev 
FomeBtaliaiieiii,'fiiÄreiftwige» ik i^^H dmi sielii gfsworfba^ 
hätte ;i er miiohte wohl g«wiw>auehv]ttili Üm^emUitMki^ 
geheilt haben,, allein m|t wdfibom Zeit-, KP^ten« ufid 
Müheaufwand ! 

Gmaatf erzittilt nodh>^^ dtesi er eilten etngeUeiiiBitea 
Bmeli mit Nux vimd« geheilt! habe». Es folgte diet Hei^/ 
lung nach einer seh» heftigen homöopattischem Vef^ 
schlimmeFung* (9) 

6) Notiz aber die ancUikche Cholera y Von Dr. h. 
Simon* — Nachdem die franzöisische Jlegierung den 
Dr. Jal autorisirt hatte, die Cholerakranken in Marseille 
homöopathisch zu Behandeln, begehrten mehrere andiere 
homöopathische Aerzte ebenfalls die £rlliobniss, nach 
Marseille reisen zu können,, um dem Dl*« JAi< beizu- 
stehen; Hahnkmann selbst wandte sich an den Mini- 
ster, um ihm einen deutschen Arzt, Dr. Wjübsbcks , zu 
empfehlen. 

Dr. L. Simon empfahl von seiner Seite den Dr. Fa4NiMy 
allein die Regierung antwortete,, man hatte scboif eine 
hinlängliche Zahl Aerzte nach Marseille geschickt 
Die homöopathisehenr Aeszte zu Paria beugten sieh 
unter diese strenge Ordre. (Ref. bemerkt nur,, dass 
den homöopathischen Aerzten ja immer übrig blieb, auf 
lhre< eigenatt.Eoattn naelii BSaMeflte'Zo reisen^ und ohne 
na sagtn^ dnaa sie^ AmiöepaMten« seien, konnten sie* 



•18 hHAreidtt Aente, stt ^rine» DocMrdiplon «n«r^ 
stattet, «eh dert erwciseB* 

Dr. Rainbault aas Versailles wandte sidh, am diese 
Erlaobniss za erhalten, an den Präsidenten der Acad. 
de medecine ; er /(glaubte, dass wenn er diese gewinnen 
könnte, der Minister ihn autorisiren wordeü (Da war 
er auf der rechten Spar!!) Man antwortete nicht! 

Unterdessen belelurt Dr. L. Somh die fransdsisehen 
Aerste, wie sie die Cholera hoaiMpatUseh heilen ko»- 
neo; er g^ht. aneh die bekaimlea Prophylaetiea aiu 
Alles bondiif und kmn , deatschn Leser aber "wemig 
oder nicht belehrend; demi das sind beluttiate.nin||^ 

7} Veber einige Stellen dee HAHNRMANy^Mchen 
Organons. Von Dr. Gbusskuch. (Aas dessen Fresco- 
gemalden, II. Wand.) — Im Ganzen ist dieser AafsatE, 
was die Ideen betriiR, tren übersetzt; allein wortäch 
gar nicht; Gkusseuch^s eigenthämliche Wendungen 
und Aasdröcke sind umgangen, z. B.' folgende Stelle:- 
„Allein wenn es einmal heissen wird, Selbstdenken 
ond Selbsthandeln sei unreine Homöopathie, und Nach- 
plappern und Anstaunen sei reine ^ dann wollte ich 
lieber, dass je eher, je lieber eine Legion Lindwürmer 
über die ganze Medizin herführe, und sie zusammen- 
bisse zu einem Aase, das der Menschheit mephitisch 
in die Nase stäche, und schnell vergraben werden 
müsste,^^ wird so übersetzt: „Mais s'il fallait jamais, 
que penser et agir par soi-meme füt de Thomöopathie 
impure et qu^une servile Imitation fut seul de Thomöo- 
pathie pure^ il vaudrait mieux que la medecine n'exi- 
siät point.^^ Man sieht, von Anstaunen^ von Lind^^ 
icürmem etc. ist in der Uebersetznng nicht die Rede, 
und dennoch hat sich der Herr Dr. PiIschier in Genf 
so entfiTetzIich über Griesseuch alferirt. (S. oben p. 395.) 

4 

^) Ueber die Wiederholung der Arsmeignben^ von. 
Dr» ScHüiDiiiDB. (Aus 4em Deutschen übersetzt) 
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Oetobei^H«fl'^l|' Viber die Gabenwiedef^tiMmffj 
von Dr. Rummeb. (Allg. hom. 2ei4.) 

9J Ueber OmifnUm] von 0r. Hotbauer. (Aas dem 
Deutschen.) 

SJ Beirachiungen über die Kur der Lungensohwind'' 

9uchi^ von Dr. Laurbncet zu Cubline (Dpt. d* Rhone), 

vorgelesen in der Versammlung der homöopathischen 

Aerzte^ %vl Paris im September 1885). — Ein sehr 

wichtiger und gedi^ener Aufsatz ! Wir* wollen das 

Wichtigste daraus mtttheiten. Naofrdem der Verf. die 

Gegend, welche er bewohnt, topographisch beschrieben, 

der klimatischen EinMsse Grwfthttü^g gethan, geht er 

zur Beschreibung der LebtosArt der Bewohner 4ber. 

Schauder erfüllt den Leser bei di^eser Sdbilderung. und 

wir Bewohner der Rheingegeiiden , wir schätzen uns 

dann glücklich, in einem Lande zn leben, wo solche 

Scheusslichkeiten nicht vorkommen« Die/ Bewohner 

des Cantons Cubline sind Bauoiwollspinner und Weber^ 

allein sie arbeiten ni^ht , wie im Efsass , in grossen, 

geräumigen - Sälen , unter steter Aufsicht des Fabrik- 

herrh^ sondern bei sich zu Hause. Wir wollen den 

V^rf. selber sprechen lassen. „Wenn diese Industrie 

die Quelle des Reichthums dieser Gegend ist, so ist 

sie auch diejenige aller Kralikheiten und alles mora- 

Iisch«f hysischen Elends der Bewohnen Kröpfe sind 

sehr gemein; die Mädchen sind erst im 20. Jahre men- 

struirt. Der Landscorbut ist dieser Gegend so eigen, 

dass von 100 Personen, über 35 Jahre alt, es nicht 

fünfe gibt , welche nicht an schwammigem , lockerm, 

leicht blutendem , am Rande grauem und geschwürigcfm 

Zahnfleische leiden. Die Zähne sind dabei lang, carios, 

vom Zahnfleisch entblösst. Die Leute sehen das 

Sonnenlicht nur des Sommers während der Ernte, 

dem Heumachen und der Saatzeit. Die übrige Zeit 

wohnen sie beständig in unterirdischen Kellern, „bou- 

tiques^^ genannt, wo siearfoeiten, d. h. an ihren. Spinn-« 

und Webstählen stehen oder sitzen/ Hier leben gdbze 

BYtflA«Bd.ni. 1^ 
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Fimlim .«nd^ ejrvr^nneii sieb im Wfntei «ar iait ihrem 
eigenen oder gegens^Ugw Attduthmem Die^e Kellen 
erhftlten'das Licht yaa oben^ so dass.gar kein Luftaio^ 
möglich ist Die Mauern und Wände sind beständige 
feu^bir Ai^ LebensuiiUel sind höchst noUidurftig. and 
bestehe mdsteqs nur aus Kartoffeln^; Kä$^, schlechtem 
Bcod U9d Schweipefieisch« Die Leqt^i sind übrigens 
sehr qnreinlich { .di^ niedere Bre^t^gne^. wegen ihrer 
UnreinUchkeit bfrüeh^jgt,. kt es ge\Kiss qiebl ««ehr, ^Is 
diese Gegend I Was.die. Sitten betrifft) so findet man 
bei diesen Leut^in di» gröbste Un^issenbjBit , ^lit dem 
listijg^slen Handels Hr:n€||h^r 9 dem abscbeuliobsten Fana-> 
tisnios und der frechs^n Zägellosigkeit gepaart.^ 

Da^S' Skropbeln'9 knotige LangeA^chwjndsuchten und 
Bleidsucht hier einhfittisoh sind) «st gfmss natärh'cb« 
Der Verf. geht dann zur speciellen (Jntersuchiing dec 
Zeicfhen der knotigen («ungenschwindsucht über. Nach- 
dem er der gewöhnlichen Symptome erwähnt, beschreibt 
er dieje.nigen^ welche is^s Stethoskop liefert. Vor. der 
Schflibelzung der Tuberkeln hört . man beinahe immer, 
in einer oder der andern Lunge , seilen in beiden a^n- 
gleich, das Tracbealathmen Laennbc's oder Bronchial- 
athmen Andral's, d. h.man hört nicht mehr, wie im 
Oesunden, das Susorralatbroen: ein Beweis, dass die 
kleinsten. Luftbläschen der Lunge schon undurchdrihg- 
Uoh sind, und das Athmungsgeschäft in den Bronchien 
Statt findet. 

Zwar ist dieses. Bronchialathmen nicht allgemein, 
4>fters hört man auch gar nichts, wahrscheinlich, weil 
manchmal ein Theil der Lunge hepaHsirt ist 

Der Verlauf der Sch\^indsucht ist sehr schnell in 
dieser Gegend, besonders bei Kindern und Jünglingen; 
bei altem Personen, besonders bei Oceisen, ist« der 
Verlauf langsamer. . 

Therapie der Luhgenschwindsoeht« Das er^te Ge-^ 
schäft des Verf* war ,> jenes „Engoonient^^ (Undnrch^ 
driB^cbkeit der Lnßbläschen ). m. htmUifgßlu Dun 



Terf. weiss lacht, db die HoihBopatiite eih Mittd be- 
8tt£l ^ , dan die KiÄf t bitte , solches Ed bewiriLCta. EaH 
oftrb. schieii etnmai ef tie sol^e WifIlhii^ . zu finssenj 
Ea wfire' sehr aa wfiriflcheta^ dsiss die patltd|^ei^etischeii 
imd stetoskopiscben Zeichen der Arzileienimif in der 
R, A. M.L. anf^enominen w&rem; dies ist ein Kairgel, den 
nbj^htolfien werden moss. -^ U^bri^ens besitzt die 
AuTKNRiETH'sche Sslbe diese Eigenschaft bis auf etaea 
gewissen Grad, und sie Vermag daäi ^^Etagonment^^ 
eintgemiaassen sa beseitigen. Wenn die Pasteid: faer-> 
voirgebracht sind, so hört man mit Beiben Auf, nnd 
fibigt wieder an^ wenn sie abgelroctoMt sind. Hanch-^ 
mal masste^ während desr ersten Monats Hr Kur, diese 
EiinreibMig wiederholt ii^erd^ ; dies liannte der yerC^ 
„degrosair mes omladei^^^ (das Gröbste von den Kranken 



Dieaea ,^Engooraent'^ gibt zu keinem Sehleim- oder 
Eiteraoswurf Anlass 2 er vergeht .näieh Anwendung 
versekiedeoer JDerivantiil. Nach dem Giebranche der 
AunNaiETH'scheiK Salbe, fand der Verl, dass cEe han^ 
g^a det Ldft darehgüngiger geworden;, deh Snsarrati> 
ton hSrrK man wieder beinahe im ^rössten Thetle der 
Lenge; es gibt dann aber Stellen, wo nmn durch das 
Stethoskop deutlich die Gegenwart der Tuberkeln be- 
stimmen kann* Jene von den Tuberkeln ergriifene 
Lungeai^sirtf e Ussl keine Resolution mehr zu ; die 
furchtbare Kdoteneaitartutog macht immer schnellere 
Fartsehritte.--Wasr die Prognostik faletrifft, so hat deäi 
Verf. die ErfMirong folgendes Resultat gelieferlt' „Nie^ 
malen,' sagt er, habe ich* einen LongcnscbwindsfchtigeA 
retten bAnnen (und ich bin ühttzeugt^^ dass es keiner 
Heilmethode möglich ist , je einen; solchen Krank^ik 
ao heileii>y wena die ganae Lunge den Mtärlichml 
nemalen: SaamrraHoit verforen* hat;, wenhf nlan Pectbri- 
loqpie hört, was iavnei' das sicherdte« Zeichen einer 
nahe bey^m^ehendea Sehmelzang. and Vereitehmg ist; 
wenn' ein iMhä oder weniger starker mdtter Ton bei der 
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Percesstoii der RrutthShle beohacHtet.wird ; wenn end- 
lich' nach Anwehdon^ ob^esa^er Derivantien die hange 
mcht etne\ grosser^ rSieiige'. Luft einzitalhmeii schien. 
Schon die. Qege^\ratt eiteradtr Tuberkeln in der einen 
Langenhäfte isi! s^hr gefährlich; ich behaupte selbst^ 
dass .der.^Lebenshaashalt bescrar den Sphacelns ^mer 
Luogenhafte, als die Gegenwart eitefrnder Tuberkeln 
kl derselben aushalten kann^V 

.Der Verf.. geht nim zä der Bebairdlung der Lungen« 
seh windsucKt f i wenn . die Tuberkeln noch im Znstande 
der Bohbeit land. In den ersten Zeiten seines Be- 
kanntwerden» mit der homöopathischen Heilmethode 
wandte der Verf. noch Exutoria an. Allein da er sah, 
dass solche Hnlfsmittel dem Kranken nicht bebagten, 
sie aucli .ghr wenig nutzten , Jiess er sie ganz weg. 
Blutentziehungen sieht der Verf. als das non plus ultra 
der Absurdität an ; er heisst dies, den Kranken tödten, 
um ihn am Sterben zu verhindern* 

Gegenwürlig zieht der Vf. blos allein 4Hnii5opatbJsehe 
Mittel in Aufwendung. Er glaubt, dass ein einziges 
Arziieimittd nie hinreiche y um den Keim der Phthtsis 
^ oder das Miasma der Psora zu zerstören. ( Der Verf. 
rechnet es sich als Verdienst an, unter Diejenigen zu 
gehören , * welche dieses Miasma annehmen. ^ Bef.) Er 
glaubt, dass mata oft eine ziemlich grosse "Menge 
Arzneimittel anwenden und dieselben oft wiederholen 
müsse. Wai9 der Kur oft sehr nachtheilig ist, ist die 
halbe Besserung der Kranken. Sife weHen dann spaten, 
und ohnerachtet . aller Warnungen treten sie aus- > der 
Behandlung. Sie kommen später wieder ; attdn es ist 
zu spat I Eiter ui^[^ ist eingntteten;. — oder* die lange 
Dauer der Kur langweilt sie ; sie gehen zu Allopathen, 
trinken Syrop de Lomooroux, de Velare—- und stei^beti. 

Erst nach. Verbrauch ; von 5 -^ 6 Arzneien tAA Bes^ 
serung ein, so dass sie wieder arbeiten kikinenv'-lind 
es erlaubt seyn mag , sie aus der Kur zu* entSassen, 

Der Verf. behauptet niebt^ dass die Krankeü^heik 
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ieien; seine ErfAIirtan*^ ik' nöcK < nSAf ' alt '^iMg^ntA 
über dieDAue^ solcher Ileildngen absirt-ecfath ^d ^Können; 
ZwAr seit t Jahren hat Vrf. ikianclie Kreükeft ^^i^eheA, 
welche während diesei' Züt kbinen Ruckfiffl '^rliften. 

Wie lange dieses^ Besserseyii daiiern wiridf, Vefi^s ei^ 
nicht; das beste Zeichen der eintretenden' Odssi^rnng 
ist' der 'Wiederersatz an {Saften md KrSTten;;; erst i nach 
9 -^ ISoiooatlidber Behandlanj^ ist ^man >bor0obH|tt, äii 
eine (sclieinbar) dauerhafte HeUang» zu glauben; i&aft 
laass noch an einer grossen Anzabi-Ki^ank^r 'Opepirl 
iMslim,, Uta zu dieseri UeberM»,gms 9m f^lfmfO^B, 9ie 
CrabeM^ißderholiiog sieh/k 4ßr Vrf, als einuböeb«yt natb-K 
wiendi^^ Q^aisit.tan, Unter ,allopatbi$^r/A9lBfm#ii^ 
siebt man fifterseine knraieBeaaerofl^ cinMbte^'^i^mQ 
«10 ist 9 wie gesagt^ Yßn kurzem llaiier.^'>d«e (&ar»kei| 
bleiben dabei, scbwaehlii^h qq4 leideod^.; Oa^kibeMejKrH 
teriom dqr eintreteqdep Besserung, ist dii^ wenigstans 
theilweise Wiedererlangung .der Kräfte ;j wai^r dßiy 
lünflüss der boniQop^tjiischen Behandiiing. sieht .man 
die Besserang oft aogen3cbeinlich fortsf^i^Feitea .D.eir 
Yf* geht dann zur hom. Behandlung der roheQXung^Q- 
toberke^n aber; die. Individualität der Kranken niod(fi-< 
cirt die verschiedene Wahl der Mittel, 'Die versohl?- 
denen .pomplicationen der Knotenscfiwindsucht bestimmen 
den ' Arzt zur Anwendung verschiedeqier Arzneien. 
Die . häufigsten Complicationen sind die mannigfacbeii 
Her^übel: Calc.« Caust, Kali. Pülsat. leisteten da die 
besten Dienste ; allein so sehr man die Indicationen 
berücksichtigen muss, so sehr muss man auch die 
Contraindicatiohen' nicht ausser Acht lassen. 
' Bei Kindern beobachtet man Itehr oft eine höchst 
onangenefame Compßcation der* knotigen Lungen- 
schwindsucht, nämlich die skropihalöse Ophthalmie und 
den Kopfgrind. Bei Ulceration der Angerilieder mit 
Geschwulst und Rötlie der Innern mukösen Fläche 
sind besonders Bfercnr und Pulsat. angezeigt, alle 
4 Tage eine Gabe, Man muss hier nicht furchten, 




C^fdfir pn4*£^/H^')^Qi) ^M» 4ciii oben f^^mmüf^ JKittete 

^laidfe^i ^'iuura^^f s sfl leii^lf t Hep««. siilpli, faüf:; /iie 

B«i inageii BHUlcbcn voa 16 n-r 20 Jahren, M 
bleibeoddiB* oder nnteridr^ckteai JKanatKehen, gab 
Viorf. 8##ia ' aiit aojprtiaetieialiehe« Nitseii. Siß 
Meb in Aelumdlna^ . . 

•ei ^tMfm andern Maduben wai^ die TliberkelaiAfrftiA» 
sacht Vab 'einetti ' lanisrwierigpea tSchnipfen. «mI feMlte^ 
%em aSebWindel heglei^et-, aUiway aft wiederlMiit, 
eatfbnrte dteaa MaMgen Sjwptome , ' und die Lngoi 
beaeertefa abeb. , Die PeiMh bar aieb ireriieirathet; T£ 
glaobtr deänedj nlüfel a» fhte wtMige HeBang:. 

Bei sefai^ Vfeleir SehwindsdcHtigen beobachtete der 
▼erf. jene ästige Stomacaee , oder den Landseorbnt. 
Hepar, sblpli. eale.' wirkte hier vortrefflich; /rtwShnlicii 
lies^ d6r Verf. noch Carb. ve^. , Canst und Sniph. 
nachfol^n.' 

War Pbtbisis yqii Chlprosis ond Dysmenorrhoee be- 
Umleitet, so reichte Verf* mit vielem Gluck Polsat ond 
Perrom ; letzteres leistete besonders |^te Dienste, 
wenn Ascariden zage/^en waren« Die Pysnienocrhcec) 
and Ameqorrhq^e waren eigentlich nie als idiopathisch^ 
sondern blos als symptomatisch zu betrachten ; sie 
hiengen immer von der Lnn^enaffektipn ab« 

Wenn Heiserkeit iiq Ltongeasch windsiicbt b^;jU»t|^) 
f9 reichte Verf. n|it. viei^m (flack Coiiia«L i^id Phiisfh. 
Dieser ist besoaders hilfreich, w^n Biatbaaten aacagf^ 
tety varzdi^lich wenn dieser als ^^fMämiigmk Symi^lMm 
die Pl^^Usis he^leitf^t. Erschien dar BbttiMiatap ^ 
Uaa wmümgf» ZekMfi päd in aett^ueo lat^nraUa»» m 
hnie^^ ihn Aeant ader Araica. Aamt is4 ate gßif^ 
YffaOg^riiM ;^w|^fteam$tel apnaataaL: ta timt #| 



liBgdr wirktndeif AMKüden ^keitini AibMnöh ^^ uaA «e^u 
stört 4erefi WiHuMig: sioht. (??) 

Der Verf. . nMAiei 'sehr .oft'diffttArziieieti it^ahwwh'^ 
selnder Reihe;> Sete e« 6« die Hklt«!. in 'dieser Reihe- 
folge je^ebeii: LyMptatd«; Calc. , • bjrob)»« ; ^ißi^aphlt. ; Acid. 
Bttr.: Kalt eark^ «A:i^id« nitric^^ *<S«lfrftv; Uep. salpb., 
Mere*5 Snlpli. etc* :.' i * * v ..i<- .> .a. > 

Aof idiese AH wierierhoit et dM^^iiäffiiicfhe Aranei-^ 
mittel. Alle 8 ^-k .4 Wtchen; iii der Zwischenzeit ^bt 
er dann andere» (»An^nelen ; nur in acniten VälWn Väs»t 
er keine m langem initemiUen* JMtser Modo« faciMdr, 
den er Anfangii iiiar als Versncii/prol^irte, bewahrte 
steh in der Folge /als« sehr biif^eiell, nnd geg^Bnwftrtfg 
befolgt er ihn btsAfindig. Düei »HeUimgeii schreiten 
schnellei^ vorwürtei^iesieAtstebeü maa^iBatlRrsiieiliehe 
STeheasyinptoniiä^ sie Mtawrm aber^kmini 't'6d>er 8 Tage; 

£r bnaacht jneistensrdie höheren Terdinnangen^ bei 
torpiden Organisationen gibt er niedere^ 

,,Zwar,^^ sa^t .der Verf., ^^was wir bis jetzt Ton der 
Kor der 8chwinds»cht gesagt haheh^ gebt Mdsdie 
paUiaiite Kor an. Denn die Taberkeln , die Haben wir 
miit jenen Mitteln nkfit geheilt; es sind diese ein Ffeind, 
mit . welchem bos leben ist ; , denn alle Krankheiten 
£was esnueh für sind), welche später bei einem palHa- 
|iv geheilten Knotenseitwindsdchti/i^en eintreten^ werden 
einen sehr gefahrfiehen Chamkter annehmen. Fär die 
Tuberkeln ist keine Besolation mSglich^ sie mdssen 
notbwendigerweise in Eiterang dbergehett , und durch 
die KiLpectoraiion ausgeworfen werden. Die knotige 
Lungenschwindsucht muss in den s. g. drittel! Grad 
iib#rg6hen, wenn vollkommene Heilniig eintreten soll; 
di^er dritte Grad wird gewöhnlich als unheflbai^ an- 
gesehen, sowohl von Aerzten, als Laien; das ist Von 
idluopathischem Standpunkte aus auch T^llkommen 
wnbr.^^ Da die Psora, sagt der Verf., nk^ht bekämpft^ 
idso die Grundorsaehe nicht beseitigt wird, so fährt 
Miene fort^ das Organ so sBerstdren; und wenit di^ 
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ulMrSse: Eeriode. eintritt^ do sihdvdiA hakgen erschöpft, 
sie können also keine' j^ehörig« Beaction entgegen- 
setzen; .die iTufaerisaliATAaion maeht daan noch schnel- 
lere Fprtschrittev«!^ 1« «orhar^ jiml dter Pat. stirbt 

Nach XiiSKfifiSc : sphnal ist nichts .^ftbrficher, als die 
gleicba^eitige Soli|teli.u(ig;.;einer..;gl-i)s^en Menge roher 
Lungentuberkein , denn zo eben dieser Zeit entstehen 
wiederum nene ^sbiMicfae unzähliger kleiner Knötchen. 
. Per y.erf* glai^bt,..dass.die ailopit bische Heilkunde 
keia Mittel besttat^ !dieiSchaieIanag;der Tuberkeln za 
yerhindernj^ dift Yftneuirbung^inazelafeciiungengesehwäre 
sei der Homnapatkie möglich , allein die gleichzeitiji^e 
Schmelzang einer . grioasen Masse* von Tuberkeln isl 
ein schlechterdings .unb^lbarer iSaslitod» 

Dr. JU. : untersucht, die: vanseiiiedeMfftii^en Auswürfe 
der ^eschmoltenen .Tuberkelffiadse ) des , chronisefaen 
pnd acuten Katarrh'a, der PneUiiieaie/u««.f. Die'Fkrbe 
des Auswurfs bei .beginnender Tubefkelschmelzung ist 
citronengelb ; bei fortwährender und zunehmender 
Schmelzang wird diese Farbe immer deutlicher, und 
der ^Ibujpinöse Auswurf dier j^tlhem Periode wird 
immer geringen Diese gelbe ln»be > des. Auswurfs 
bemerkt man bei keiher andern Lungenkrankheit* — 
Kali carb* mindert sehr oft diesen gdben Auswarf; 
Pulsatilla desgleieben« Nux vom. itilgt den Auswurf 
der chronischen Katarrhe ; vorzüglich wenn er Morgens 
Statt findet ^yoscyam^s bekämpft am besten den röth- 
lichen Auswurf bei acuten Katarrhen; Stannum bei ehro^ 
nischen Katarrhen ader schleimigen Lungenschwind- 
süchten. 

Aus allen seinen Erfahrungen glaubt Verf. folgende 
Schlüsse ziehen zu dürfen : Die homöopath. Eteilmethode 
kann, auf palliativem Wege, in der knotigen Lungen- 
schwindsucht den Husten lindem , und die Beklommen- 
heit) das Schwerathmen und andere Znfille mindern 
die Schmelzung der Tuberkeln auf lange Zeit hinaus* 
j^hieben; sie kann den Kranken so weit brinj^en, dsss 
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er wieder arbeiten kann ; bei gcliöriger tfftege önd 
Sorgfalt ffeKn^t es ihr oft, den Krankeh^li?« in <Ai 
vorgerücktes Alter vor' der Sfehttielzöng der Khotien zn 
bewahren; mit einem Wort: die! hom. Höilra^thode. isl 
im Stande, die fernere Tuberkelbüdang zu* veWii^ern, 
nnd die bestehenden vor Si^hteeteung zu bewaftVen:; aal 
Wie lange, das kann der Verf. noch nicht sagen, 'seine 
Erfahrung reicht noch nicht so' Weit. 
' Es folgen nun acht Krankhetf S^eschichteh , die Oben- 
gesagtes factisch beweisen. Sie sind 'sebi* ausgedehntj 
teiit aller Genauigkeit liiedergtschrieben , und nehmen 
in den Archives 16 grosse Octavselten ein. 
^ 4y'SSwei LtmgenschomdmSIUen ^ Homöopath.' behan- 
delt von Dr. Widenhokn. 'I>ie C^ir dauerte imt ersten 
Falle etwa eito Jahr; die de^ zweiten drei Monate. Es 
wurde eine gi^osse Menge y^AMipsorieä^^ und Zwischen- 
mittel gegeben;' dief^ Kranken ' wurden sehr gebessert; 
ob geheilt?? 

5) KrUi^he Beleucktimg der hopathik von Dr. Thorer. 
(Uebersetzt aus dessen Beiträgen.) 

ff) PtäkHkch^ Bemerkungen Mer China; von den DD. 
Bbauvais und Simoneau , zwei Artikel , eine Fortsetzung 
der im Septemberheft begonnenen Abhandlung. Ref. 
hilt es nicht Ifilr nofhwehdig,' iSber diese praktischen 
Reflexionen mehr zu sagen, ük Was er sdhon über den 
ersten Abschnitt dieses Aufsatzes gesagt hat (s. p. S97). 

3) JoutmU fOt hamöepat^^ ArsmehmUeUehn. Her- 
rniuffegehen von mehreren homöopath: Aerzten. 
Ersten Bandes zweites Heft* Inhalt: 1) „Das 
Gift des Barbenroggens, vom Ralh und Dr. C. jp. 
Hesse, Physikus in Wecbselburg^ 2) „Prüfun- 
gen des Moschus", durch Dn Hrobiada io Töplitz. 
(Bearbeitet von Dr. Triüks.) 

Die Fortsetzusg dieser Zeitschrift, deren erstes Heft 
der Unterzeichnete vor einem halben Jahre in' der all- 
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l^aieiiicfii' 1100. SMixmg Mselffte^ M «b #ia «rfreoli— 
ebes Zeidbea fler Zeit sa beachten ^ da mat die Aus— 
bildang md Bereicberong dar pbyalolagiacbenPharnui^ 
kodyaaoiik aeither nicht der Pi^sa verweadet wurde , 
der daraaf bitte verwendet werdm aollen. Der Bef« 
h|it achoo in der alljfen. hooL Zeitaag* bei (Selegenbeit 
dieaer Anzeige bemerlU *)) wie aiit dem Scblnaa der 
reinen Hat med. HAHNBicANN^i keine ae fleiaai|fen pmd 
and genaaen Araneiprfifiinj^^en angeatellt warden, als 
von HAHNfiiffAim mit den in diei^en 6 Banden enthalte-* 
nen Anßneien j^eafchab , nnd bat sieh wiederholt daräber 
ausgesprochen , dass selbst Hahkbmamn's ehron* Krank-« 
beitea weit hinter d^a^es Mat med, surQpkatelien an 
Sorgfalt, Genaoigkeit, Treue and SeMKß der Beob-r 
aebtungi, and dass al|e darin entbalteoeA; Mittel^ noch-» 
mala anrgfiMfur und g^wiaaenbaft danebpcabart fsv^erdea 
müssen^ weil die PrA^q^en theila mit aliankleinen 
Gaben angestellt wurden, die nur ansichere, aabeslinmte, 
sehr oft .fjans tnigeriacha Beaaltata liefern konnten, 
theils weil diese Mittel wahrscheinlich groeatentbeila 
an Krankeil und nicht npter Hahmumui^^i eiKieMn A«-^ 
gen geprüft wurden^ auf welche Weise ebonftiUs nur 
grobe Täoschungen herbeigeftthrt werdoi maaaten» Alle 
äbrigen Arzneipräf«ng|^n , ausgenoapmon djw der Man** 
katnuss von Hblbig und * der Berbeiris von 0«rm Batib 
Dr. Hassa^ ermangeln der erforderlieben V#NatihMitgkeit^ 
Genauigkeit und Bestimmtheit, und haben in der That 
fdr dje.Heiliumst selbirt nnr höehat geringe Resultate 
VI Tage gefj^rdart Siß ersehienan nur hie nnd da 



*) Es ist durchaus noüiwendig , diiM die Mensehea an gewisse Thal- 
saohen immer bei jeder Gelegenheit wieder erinnert werden« sonst 
t»leibt da^jtS'o^^f ck^ imsier sda^dit nnd wird nie durcli etwas Besseres 
ersetzt. Die sogenannten ApI^p^Qri«^ gehören «u den schlechtesten, 
unbranchbarsten Arzneiprufungen, nnd dies muss den Leuten so lange 
In die Ohren gesehrieen worden, h\ß diese IPrnfang auf aofgf&ltigere 
A|rt wjt^^erb^u worden Ist« -^ TaxNipsif 
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KirtM» Ntoge»' fcnvitMw Ote Umms^^ker dar e!»m 
B»mk( 4m AMhiviai toisMm kk. 4ieMr Sinfijifht web 
Rdhmenswertlies — 0|iiterbiii aber wor^ im AfcbiK 
dtesff.j&rtjbuliitieMKterUQb «f^b^^ wd Kßffi^git 4*^^ 
Bum bMMT jprthM Mtt^t Itlir. iv«bto . W K^ Al« 

Ii^ifiiii4^9 nN ßebr imiwjßl»^^, »1^ p.iiJ4grjiiMiUfigp<i 
et iMebt» iMdr in 4wi .4rei fte|cti?ii 4(Mr.9ij»tor .znm 

VMtbefle dff Ifeilfcomt ^ Pf gJ tfc l U ifi.g^M» w»d ak #€i 
map .fab SUßiHi^^ idto T^rbmdMM ivetormbeiiL 4? s^Henn 
schenju^eschleebto miti,i»H iSfm^ ^itßiiMmA^ :g%ffä(tß9 

MitteUi mit ^m»p( mA Mü^.iimmrnltml 

Dw tabftit dlMM«iwilMaBkM» Ist 6bM(Mli tkt Mhr 
ÜrtevesMUter', iiiiii Mr WteatMcbtlt «mii HmsI, iri9 
wir hd#M>^ ^leieb'inieMb»liigi»iert Wir liee«ga€ii iril 
wahfem V^tgMgen den .tJtfteiittobting^eii ' dtai < Heml 
Btt«h Dr. Bmsii Hber tliM CUft' iMs tertentogn^ew, ar 
weiche derselbe- ItrMs^be^^BMraobtm^M yiid -Vti^lai^ 
ehimgM^ iilt dw Wirkmgem Mderffr ^fttfer Rsebe 
antreibt hat- ^ mid PrifHiigeQ «tes ÜDsohns iron Hmv» 
MXDA. — Das Gift der Ptaebe , ^obf^fieh m weft'vtvbrrl^ 
tet in bllen 4e» WlänmA Md Oewtoseyn «derfirdobar- 
iiehe, tefe doob «€lir a|MM ^kiOegent^u44et'An(meik^ 
saimkeii deii'ltetttpforaidi^ljfeir«!^ Die Beobaebtongen 
ibeir dto Wirbfangen deaselben tnf Mensl^ben iinfd Thiere 
sind 9^t «eritreoif f» Aeisebes^relbmi^n, efaMselneii 
Anfsitsen, in natorhistorisehen Werken und ZeHMÜrif«- 
len , and am diesen gingen sehr därfrige tind «nbe- 
stimmte Netisen in die teniloelegisohen HandbAeHey Übet, 

Erst in neuerer Zeit wdrdien diese zerstrenten Mate- 
rialien von Autenribth jun. zusammengestellt und ge- 
ordnet in seiner Abhandlung ^) ; er hat das unbei^treit- 
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tfare Verdienst y die iber chs €Mft'4er nscbe^vM^mlHe 
Wirkang-en • iittf Mensehen- uM Tkiere vei4iattANieii 
BeobaehtaiijB^eti gestmiMlt «nil ^wfaiMfttoteii kimmI- 
net zu habe», .1/ w f .. 

Wm wir ven dem Fisdijfift^ seiner NahiTy ibtr die 
Art seiner Eneugung^ seinen dftts, wmA setoe Wi»- 
kanj^en'^Mf andere thJeri»cbe Or^rftnisnien wisse», int 
nur StUHkwerk, und kann der^Wlssensehnft Hieht ge- 
nügen. Vis fat daher eine der wiehfi^ten Anfignbea 
für die lebenden and die kommenden NntürftoMher^ 
durch '^Maoe Untetaiehnngpm das Donkel^ was iber 
dieses Jetzt noch rfithsellinfle Brzevicniss des ^Piseli- 
kdrpera verbreitet ist 4 ^inns anftuihellen. ' 

Die Aerzte * ftabeii ntoeh keititm • Varthei! ans* dem 
Vorbandeaneyn dea Fknäbliiaes-fla ifiiehen» j^c^^ Sa 
sebeint dal' üMssten Zait Vefbekalten . zpiaawi, auch 
dies«9^A3iC^) «wie^ ab Tide landetfe, zwiNntaenitarHeä^ 
kanat und der letdendett»MensaMieit zu vet^ndM» 
i Mm ha$ dieiMnderbaralett HiTpotbesen .ftiiar die Gnt* 
stehun^, :daa Wesen, .ikM.Sitm mA die! WiAnAgsapl 
des Fisebsiftos anfgeateWiy -bevor man siisb. mn dem 
wirklichen Yorhattdeilseyii deandben • äbemabgl^f WM 
erst :U% d& neaesten Zeit.gesebait 

Der iüngUndef £b«aa^ Can 1ha dbMMa :of1bQ:ato>- 
mach) lao») JUtasnete die JBniatm» dilaaelbmi« ffaii«» nnd 
leitete die «^ifti^n Witokun^an.' bei Menseben. iind1%ia- 
ren naoh dem'Gennss i^ewrieser riaehe'.vM Krankheit 
d^s Ma^nsit^iaaevivitor sie aes> her,, theil« vta Idia- 
synkrasle« , : ;: .' . 

Der Salzgeiialt der verschiedenen Meeve-) In denen 
^^ftij^e Fische gefunden niferden^ sollte .na{(h decMßi- 
nun|i^ Vieler einen grossen Aotheil an der EfrzepgBn; 
desselben haben; aber dem widerspricht die Thatsache, 
dass die giftigsten Fische am häufigsten bei den west- 
indischen Inseln und d^nen der salzarmen Südsee, so 
wie mehr an den Mündungen der l^lusse angetroffen 
werden* — Mangel an Bewegung des Seewassers in 
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Oen von KoralltiiUnke* cJages^hlomen BaariiM de# 
8ädsee , welcher die Fäulniss der dariÄ eUbaltaicii orga- 
ntjsehen 8»b9teB£en aqffaltaMl htgmstige^ Ward ebenfalls 
als Ursache der Gifterseugimg der dortigw tische be-« 
trachtet. ^-^' CHisHaLn misst tdie Entstehang* . desselben 
(ni '^be Lond. med. repotitory Vol .V;:i816) der Mit<u 
wirkVmg von valkanischer Hiti&e 2or Aoflösnng von 
Kopf er in See'wasser bd;.Buaaow8 einer Aiilösanjsr von 
salsäaaarer Schwererde,' die liicbt einmal im Me^nMsser 
entdeckt werden kt«ih: . . . • . * i 

Aacb den verschiedenen iNnbnmgsuitleln der ffisobe 
ward die Entstelraniit» des Giftes zagesehrisben ; das 
Gift ' des Barben soHle vom Fressetf der iri's Wasser 
gefallenen Weidenblithen berrähren; in Westiadien hegt 
man dieMehmng, dasa die Jßmlihhing dar Fische doreh 
den« gilligtn Mänehinellapfel ' iMier giftige Weichthiere 
dieselben giftig mäche. -^-BerAet des Laichens sollto 
ebenfalls das Pisehgift ensedgen, wie bei der Barbe n» ai 

'Eigenthamliche Krankheiten der )Fische-, denen sie 
besonders znr Laichaieit ^nsgesetzt seien, -sollten elien« 
falls die atfirmj^e Ursache der giftigen' Witkangen nach 
dem Gennss- derselben seyn. 

AtifBNRiSTH Jan. äussert sich dahin ^dass das Gift dei^ 
Fische im Allgemeinen in Folge einer, durch ihre na- 
tdriiehe ZosammOttselzongbeganstigten, eigenffcömlichea 
Zersetznng ihrer Kdrperlheile bald mehr in einem Theile, 
bald im ganzen Körper entstehe; diese Zersetzang be- 
rohe theils anf einer eigenthämlichen Abänderung dea 
allgemeinen Fäulnissprozesses nach ihrem Tode, tJieils 
finde sie noch wAhrend des Lebens in den Fiscbeii 
Statt , die darch viele äassere Einlliisse ausnehmend 
begünstigt werde; da ab^r das Fiscbgift in seinen Wis- 
knrigen so viele Aehnlichkeit mit den Wirkungen des 
Feit" und Wnr$tgifle$ (?) habe, ~ so gehöre das 
Fischgift mit zu dieser natürlichen Familie des K&se-, 
Fett - , und Wurstgiftes , und mässe als blosse Modifi«- 
eatipa eines ihnen allra . gsme i nschaftlieh zu GMndei 



HtfccaJin OUt^Mhi betaMMiA'afeitfmj:«^ ifttoifr »dima 
Mifc 4emnMtrwd«a! • i r 

Audi dlo Chraiie wtHM 4artth eine AmIjpM der Be^ 
standtheilo des FiachUrpers die IJiAmeMn Btibsela 
vemaeheii) ist »ber^ wie aase videit Andern Aufgaben^ 
die sie sich stellte, ipesciieitert* Oenanere Uatersa^ian-» 
gea giftiger Fische aller Zonen werden anateeittgi aiefiv 
Auf schlisse g^ebea^ als alle jelnd aaf selebe atisidi^re 
Beobachtaagen gwbaiifta flypotbesea« --^ ^ . Kbe» so 
ist der Sitz oder das, das Gift abaoaderlMtoy dassdbe 
eiithalteiide «Iri iMlbe^irahr^ndia Ol|;an nur bei wenf geii 
giftigen Fiachea bekaant YitHeicliI befolgt aodi hierin 
die NMnr kdaeh bestisHtotea lypns-; bei vielm giftigen 
Fischen nag etf in eiairaibesMNider« Organ* ybgiesfiaiilert 
werden y das noch niehb entdecht wurde *), wie a^ B» 
das Gift der Klappersehlani^ and- der Viper in einem 
eigenea.Blischen^ oder dis Gift des KrOten- in den 
Brdsen , Welche Bber den Biehea derselben* hin gela- 
gart aindi^ — oder ea und ni^aiilBe S«flie oder Orgiane, 
denen Genins in andenl thieriaehen Orgenjsmea giift^n 
Wtrknngen eraengt, wie die Gaue oder die Leber 
mancher Fische u. s* w., wie dies; aaeh %• B« arit dem 
Skdt dier Sbpie der FaH ifrti Bier Wet^ sieb den ver- 
gkicbenden ^atenen ein weitea^ aber aoeh «lehr an*^ 
angebantAs Feld dar. Uanöglieh kann sieh die Natar* 
wisaeaaebaft Jii^er aar mit ap^s MAhrehenhafte gren-^ 
senden Segen und Braihbiagien abfertigen lassen und 
aafriedon ateUea. . 

Aas nehrfachen Beobacbtangen geht hervor, dass 
daa Vorhandenaeyn des* Fisehgifto' ia mehrern* Fischen 
to eine: gewisse« Zeit gebenden ist, ao a. R ea die 

*% M vMea Wi^^w bqXL das Gm in Koffe« bei, andera am di% 
Grftten, bei andern im FleLsciie^ bei imdeni In den Kingoü^eidan 
abgelagert aeyn« Bei noch anderil $bheint e^ von der itasaem daut 
abgeschieden su' werden, oder' in dei^ £ltacheik entl^ltisn 2» nkiyäj 
deren' Verleteurilt^if ghitIrdtesiellM tErsdiMmttiisle« s«r »»%& hAMaili 
«btfMa«r6#M^nMMii»aMtti ffk Hjrioa^in. JOH^O. m«M^ 
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Laidiaeit, bei de» Bauriß mi «Mionif vMB^iiid^MMfteiie 
sind wiedentm zit Jeder Zeil giMg^ t»nig^ Beotaebter 
wolten beqierkt baben , das« daMelbe- in* iMHehi^n Jah- 
ren viel heftiger nnd stärker wb^ke^ a4s in* andeni; ^ 
analoge Beebaehtiingen hat man a«eh über -atärkeM and 
schwächere Kraftigkeit vegetabthscber Arzneien Jn 
wanchea Jahrm gemaeht» 

Das Fiscbgift in seiner bftebsten PotcMs odev E»t-* 
Wicklung steht in sehr genauer VerwaiNllwbaflp »am 
Schlangengift , wie sieh denn^ beidd»*Thitrgaf to^gm in 
vielen andern Beziehungen^ seht nahe stehen^- Leiatteres 
^eht auf einer noch bj^hem* Stofe der PüiieM^ nnd 
mithin in nvdi weit grisserer lelndlielier BeziebMjg zmn 
thierischen Organismus^ indMi es in demselbeit-^weit 
unbedingter und weit . schneller seine Wirkungen ent^ 
wickelt Man wird meh von dieser AehnUchkeit beidei* 
in ihren Wirknngen noch mehr äberzengen kSnnen, 
wenn man die ^ofoaebtungen iber die* Wirkung des 
Fischgifts bei A-cvaNniBT» oder Hassn mit denen desi 
Klapperschlangengifts vergleicht 9 wetcke fbcnmo in 
Archiv fir HoAdopalhie rnKtheitt-, obgleich- dessen Vr&^ 
fnngen den Stempel der Unreiikommenheit an sich 
tragen ; die Beobachtangen AndMer aber diesen Gegen-* 
stand zeigen dagegen die Eigentbümlichkeiten dieses 
Giftes^ viel klarer nnd deutlicher. — iNe grSsste Aehn-» 
lichkeit findet jedoch, wenn man vergleicht, zwischen dem 
Fischgift nnd dem Mnsebefgifte Statt, sowohl hinsieht-' 
lieh der Wirkungen , ihrem Charakter und in Bezug 
auf die Systeme und. Organe, welche von beiden Gift^ 
arten am meisten angegriffen werden, so wie auch in 
der Zeit, binnen welcher sich die Wirkungen- beider 
im menschlichen Organismus enh^iekeln , so dass man 
in Yersuebnng geritfa , beide Gf ftarten fir völlig iden^ 
tisdi zu hatten^ woröber femerwcitfge ITnti&rsuchnngen 
entscheiden mössen. Man vergleiche nur die schönen 
Beobachtungen eines Fonsni, Scattinga, Hufinnmo,. 
laonav, Bunftows',' besonder« aber eine# Gosom ontl 
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•THtfMm«!^ wd Mm wird «ine oni^eiae Aeb&Uohiteit 
vorfiiMteii^ die A«ch sehen AurwRiBTu jan, erkanii.4e* 
Attdb ifito die Wirkungen der Miufchelii bat Bian widir 
tigeiUrMehen aufgesucht, & B. man wollte isie aus 
FäMlniaa: oder Krankheit derselbeii herleiten; Cobibb hat 
aber- klar nachgewiesen, dass die einzig wahre Erklär- 
rung in der Annahme eines eigenthumlioben Giftes lie^l, 
das .die^€faela»e eben Sjoiwen^, wie das Fisch^ift dar- 
stellen konnte« 

GUeieh viden CMtegien ^ Miasmen und allen andern 
AraneistslFen bringt das Fischgift in allen . thierischun 
Organismen nicht unbedingt immer dieselben heftigen 
Wirkungen berveiw Nach dem Genosse der giftigsten 
Kisohe erkranken die meisten Menschen ; während Fische, 
in denen das, Gift auf einer niedrigen Stufe der Aus- 
bilduqg steht , von vielea Menschen ohne Nachtheii ge- 
nossen werden. .Autbnbibth jun. hat es zuerst ver- 
sucht, die Wirkottgen des Fischgifts in drei Hauptgrup- 
pen unter2iuordnen , ia die chelerische, die scarlatinöse 
und die paraly tische -^ eine Eintbeilong, welche, wie 
HassA sehr richtig bemerkt, der Willkähr einen grossen 
Spielraum. gestattet, indem sH^h die Masse der von ihm 
bewirkte Erscheinungen sehr schwer ein^r nosologi- 
schen Ein^heilung^ unterwerfen l&sst, indem ja nach der 
IntCQsitit des genossenen Fischgifts bald nur. wenige, 
bald .stärkere Wirkungen hervorgerufen werden, ja es 
kenncfi In. einem Individuum alle jene drei Gruppen bald 
nacheinander, bald gleichzeitig miteinander erscheinien« 
Indessen lassen. sich die verschiedenen feindlichen BichT 
tiingeQ des Fiscl^gifts nach gewissen Systemen und 
OqKl^nen des menschlichen Organismus, nach dem Gang- 
lien-, Rückenmark-, Hirnnervensystem und dem Haut- 
organ klar und deutlich erkennen. Das Fischgift in seiner 
höchsten Entwickelung erregt in dem.Gangüensysteme, 
und reizt die Secretionsorgane des Unterleibes zu unr 
gemeiner Thätigkeit, ergreift dann das Rückenmark 
und d|aa Gehirn , iiuf welche Theile cß iceizend und lab- 
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mröd etttwirkt, ml^ erzes^t endMehlmki unter, aU^- 
»einer heftiger Etregang des Gefüsasystems Haiitaiis- 
schlage, die sehr viele Aehnlicbkeit mit dem Scharlach) 
dtan Nesselaasschlag haben , eben so wie dieae .verlau- 
fen, oder es bringt ehroniacbe Hosschlage mit iQpjösen 
Formen heriror, die viele Jahre hindurch imdicr wieder 
von Neuem hervorbrechen* In der höchsten Potenz 
fahrt das Fischgift nicht selten binnen karaer Zeit 4§n 
Tod durch Hirnl&bmung herbeL 

Das Fischgift scheint seine hSchste £ntwickelung 
oder, PotenKirung in dem Tetrodon ocellatas und der 
Clopea Thryssa erreicht zu haben« 

Die Wirkungen des Fiscbgifts entwickeln sich nach 
dem Genosse bald in rascher Aufeinanderfolge, und 
erreichen in sehr kurzer Zeit eine lebensgefährliche 
Höhe, bewirken oft in ein Paar Stunden den Tod,, es 
hinterUsst, wenn es die Lebenskraft des Individuums 
nicht äberw&ltigen kann, sehr lang dauernde Nach- 
wirkungen der . schlimmsten Art , die oft viele Jahre 
lang wahrgenommen werden, namentlich die äusserst 
schwächenden und lähmenden Wirkungen aufs, höhere 
Nervensystem und die von Zeit zu Zeit .wiederkehren- 
den leprösen HautaujBschläge ; — oder sie entwickeln 
sich weniger sturmisch , steigen nur in einzelnen Syste- 
men und Organen zu einiger HöhOi und verschwinden 
dann) nach und nach* 

Die Intensität und Extensität der Wirkungen des 
Fischgifts wird ebenfalls allein darch seine grössere 
oder geringe Entwickelong ctder Potenzirnng bedjpgt, 
SO dass- oft nur kleine Quantitäten ..hinreichend sind$ 
um in den robustesten Menschen die lebensgefährlich- 
sten Zufälle zu erzeugen, während bing^en j^rösaere 
Quantitäten eines minder entwickelten Fisehgiftes kaum 
vermpgen , einem kräftigen Körper die Empfindung 
emigen UnwoUseyns zu errctgen, ja öfter ohne die 
mindesten ubeln FV>Igen zu erzeugeiu 
. nroBAiiMLm. 87 - 
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Die HeiUniiurt wM ms der ganaMrn Keimtniss dter 
Wirkim^tt des tun böclmten poteat^irtcm Fischgift •» 
auf thterisclie Organismen einea /^rossen Gewinn zieb&t 
kdnnen, vnd wird dassdbe zur Heilung der schlimmsten 
Krankheiten des hAhem und niedem Nervensysteii» 
und vielg'estaltigey Haattibel %n verwenden wissen^ uoA 
wir hoffen, die Zeit sei nicht mehr ferne ^ wo sie z»ma 
Bemtz der Wirkiin||fon des am bechsten poteazirlcis 
Fischgifts gelangen werde, 

' Bs ist sehr wahrscheinlich) da»» die Präfimgan der 
lüeisten giftigen Fische auch viele Modfficatianen iifMf 
Nüancirungen in ihren^ Wirkungen aiff deu thiertschea 
Organismus zu Tage fordern werden^ deren Kenntniss 
ebenfalls sehr wünschenswerth Mr die Wissenschaft 

ff 

seyn muss; in den Haupt Wirkungen dtlrfte sich jedoch 
eine bedeutende Uebereinstiniüiung finden , was wir 
schon jetzt in den wenigen vorhandenen Beobachtungen 
deutlich wahrnehmen können ; so wie wir denn immer 
in den Wirkungen gewisser PflanzenfamBien, z. B» na- 
mentlich der narkotischen, ja selbst fn den 8Snreit, 
Alkalien und Metallen und deren Oxyden einen gewissen 
Gruiidcharakter zu erkennen im l^ande sind, um wel- 
chen herum alsdann die Ergenthämlichkeiten der Spectes 
sich, gruppirt finden. (Schluss folgt.) 






4) , Archiv von Stapf. XV* 2. (Schluss.) 

' ' • * 

Einige Bemerkimffen über mehrere geprüfte Meil- 
nriitel der kern. Pharmakopoe^ tan dem Garnison»^ 
8tab$ar»te &sarxe fm Silberberg in Schlesien. — Acid. 
hydrocffonie. Da die nach der Pharm, bor. bereitete 
Blausäure s ein ftMst stets gleiches Präparat gibt,, so 
dvfte sie wohl zum hom. Gebrauche aHe» andern Prä«« 
paraten vorzuziehen seyn. Verf. ist sehr besorgt, ein 
reines Präparat zu haben, ist ein treuer Anhänger der 
Potenzirtheorie , lässt in jeder DestillatioB einen elek* 
tro-chemisehen Prozess Statt finden, durch dessen Ein- 
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wfariknng ^^eine Ari höherer Potenzkimi^ hoditigt Wird,,^^ 
etc. Man sieht, ao was all die Mhhe Pateiusirtheoria 
henotzt werden kann; Die Maassre^In , alles, rein bii 
crhalf en , beschiftigen den Verf. anch hier sehr stark , 
z. B« was Weingeist beti^ft; hierüber hat er sich seit«* 
her abermals in der aN^eni* honi. Zeitung ansgdbisseii; 
Dann rftth der Verf., alleStandglftser, worin sich ans« 
neiKehe Kfigelchen befinden, mit schwärzer Ta«diie za 
überstreichen, pa sie gegen das Licbb zu verwahren. 
Zoletzt spricht der Verf. sich dahin aas , dasa e» ein 
Irrthum wäre, die Wirkung der Blansäare miC der rtm 
Pmnos Lanrocer. fnt ziemlich gldch zn haltan, denn 
letztere mithalte ein eigensthihnKckefi ätherisches Qel; 
dieses wirke noch heftiger als die Blausäure selbst; 
es ^ wirke mehr auf die Geflechte des sympatb. Nerven^ 
and das Muskehy^tem , die Blausfinne mehr auf die 
SBuneoibitigkeit und die sensorielle Kraft. — Gut ver<* 
wahrte Kfigeichen der >4sten „Potenz^ der BHaasänte 
hielten sich wenigstens 10 Monate lang* — Armca^ 
Ans trockner Wurzel ^finktur m machen, sei nicht zu 
empfehlen; die Wurzel müsse man im FVäiyahr sam**' 
mein, wetm fie er3ten Blatte sich entwicketten; die 
Wurzel fein zerschnitten, 'A Stande lang zu feinem 
Brei zerrieben, mit dem dritten Tfaeile W, Gefeit von> 
75 Gra<l wenigstens V* Stunde gut dsrch Reiben ver- 
mischt, dann nach 8 — 9 Tagen ausgepresst und die 
klare Tinktur in einem schwarzbekleideten Glase auf-* 
bewahrt Aehalich solle man die Tinktur ans den Btn- 
then bereiten* Am besten sei die Pflanze von* einem, 
nieht sehr feuchteA , der Sonne und dem Lidit aasge^ 
setzten, nnd^ wo* möglich gegen Sfiden getegeneii' Berge 
ei(x (die weitern Cäutelen des Yerf. sind gut jgemeint,» 
werden sieh aber, wie so viele andere, nicht ausfuhren 



lassen. Ich kenne gar manchen Standort der Amica 
gegen Norden ^ und doch ist die Amica recht wirksam. 
Man kann auch in der Vorsicht übertreiben , und diesen 
Fehler findet maa am Verf. gar oft). Dann spricht der 

27. 
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Verf» der Anwendonic der 80« VerÜnnang der Amici 
das Wort, redet dabei wieder vom elektro-chemiecheD 
PoteoKir-Scbnickschiiack , von hom. Terschlimmeroo; 
(die ieh Doch keine dreimal gesehen habe) , "vom Scheiii-> 
tod der arxneilichen dynamischeD Potenz (11) ^3* "^ 
Bei grösseren Qaetschungen mit Yerletsungren der Epi- 
dermis und bedeutenden Wondflichen sei es rathsaio, 
besonders bei einer hohen Temperatur und einer mit 
Elektricitit fiberfällten Laft, die Urtinktur nur m ge- 
ringer Menge oder besser in einer niederen Kotais 
anzuwenden, indem ,,sehr wahrscbeinlieh^^. (???) nater 
solchen Witterungsvcrh&Itnissen eine weitere Poten^i- 
mng (d* h. der Amica) dureh die Luftelektrieitit von 
Statten gehe (es wfire gewiss sehr zu woAseheo^ 
dass dieser ^,Potenzirakt^^ sich auch auf die geistige 
Sphäre der lieben Menschenkinder fortsetzen möchte. 
RefO Verf. fugt 2 Fiile als Beweise an; Ref. findet sich 
nicht in der Lage, sie hier wiederzugeben, denn Herr 
SrABKs.ist in einem argen Irrthume llefangen, wenQ 
er aus diesen 2 Füllen, deren Deutung n&her liegt ^ 
jenes Resultat ziehen will» Possirlich nimmt es sich 
denn freilich aus , dass Verf. in diesi/en 2 Füllen ünsser- 
lieh Arnica in Urtinktur (10 gutt) und dann in Ver^ 
dfinnungen (zu 6 Tropfen auf 1 Pfd» frischen Wassers) 
Miwandte, nebedliei innerlich aber Arnica 2 globuL der 
ß. Arnica-^Potenz^^ gab. ~ Mit welchen Dingen sieh 
der Verf. jedoch herumplagt , das geht wieder ans W6f 
Bemerkung, hervor, die er den 2 Füllen anhüngt; or 
„wagt^^ nündich nicht zu entscheiden, (gar zu furcht' 
sam M )^ ob „das frische Brunnenwasser mit seiner noch 
vorhandenen JLebenskraft^^ (ra was hat denn der Terf. 
diese erkannt??) oder die vermehrte JLuftdektridtit 
mehr Antheil an >,der Steigenmg (1) der Krafti»ntwieii* 



*) D«li. also wohl Kraft-Kraft: ein Wort, was ja wie Glnr-Glore, 
Bolk-Bolke etc. etc. in^s OsBN^cche System passteü! — Wir sind in 
der Homöopathie sehr reich , nur nickt ma dem> was noth Ifcull 
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Iniig (tt)^^ habe. -* Verf. nahm einem Krattken darch 
Operation die (S8 Unzen schwere) Parotis weji^ (warum 
that denn dies Verf.? dieses Leiden ist ja Zeichen 
,,weitgediehener Psora^^, und diese Icann ja nicht her- 
ausgeschnitten werden — nach der Psoralehrell Ref.); 
Pat erhielt Amica ,,in potenz« Zastande^S ^^s guten 
firfolg hatte (man erführt aber nicht, wie hoch hinauf 
Verf. potenzirt ! ) , datfn noch t glob. Belladonna vulne-' 
rata 45; diese bewirkten grosse Mässignng der En<- 
»Üttdung der Wondfläche, so dass nur zwischen den 
l^^ndrändern und in deren nächster Umgebung 8up- 
pnration entstand. Was der Verf. noch beifugt aber 
das Reichen von Opium , Wein etc. während einer Ope- 
ration, so kann sich das nur auf den Missbrauch be- 
ziehen; es kann allerdings Umstände geben, wo etwas 
Wein sehr zuträglich ist, und die „potenzirten^^ ilittel 
des Herrn Yerf. sehr unpassend wären; allein die neuere 
Chirurgie ist mit dem Geben von Opiuiu , um die Schmer- 
zen anticipando zu tilgen, nicht so da, als Verf. irr- 
thömlich zu glauben scheint. Ref. hält auch sehr dafor, 
dass die Homöopathie auf die Chirui^gie gut einwirken 
werde, allein man sollte sich ^doch bäten , grundlose 
Torwfirfe zu machen, zumal wenn sie, wie bei dem 
Verf., mit hoffl. Ueb«*treibungen Hi|nd in Hand gehen. 
— Belladonna. Yerf. will , was Einsammeln etc. betrifft, 
dasselbe angewendet sehen, wie bei der Amica« Yerf. 
gibt an, seine Yersuche sprächen dafür, dass die nach, 
der gewöhnlichen Art bereitete Tinktur der Belladonna 
nur ein schwaches Präparat geliefert habe , dagegen 
er nach der Methode , wie er sie bei der Arnica angab, 
eine kräftigere Tinktur ehielt, obgleich die Pflanze an 
keinem gänstigen Orte gewachsen war* Belladonna^ 
auf einem Berge gegen Süden gewachsen, und nach 
Art der beiden vorigen bereitet, hatte eine etwas ge- 
sättigtere Farbe wie die genannte, aber ebenfalls kei^ 
nen ganz natärlichen Geruch* Verf. stellte nun ver- 
gleichende Yersui^fie aber die Stärke der Tinkturen der 



iBeUafkwiui «b, andern er dmui onvemroiiiieie und ver- 
wBQflete Belladranapflaazea verweadete. Von kräftigea 
PiMOien aaha er nümlich mehrere Aeste and die unte- 
ren Stei^elfalütter, Hess den so eastrirten Stock stehen^ 
der (Sonne 4 Tage lang ansgesetet; dann nahm er den 
^alelien gebliebenen Ast and die 2 eiiersten fittengel- 
UäMer, Mnorans eine Tialctar gemacht wardc; diese w^r 
die «iinzweifelhaft kraftigste« — Bef« Isann aioh hier auf 
jkeiae Brörterang einlassen , allein die Snobe hat etwas 
lür sich^ Verf. scheint jedoch wenige botanische JKeant- 
nisse au haben, denn er meint, die BeUadonnai^daase 
sei in der Art ausdaoenid , dass «ie ihr^i Stengel meh- 
rere Jalire behalte; sie stirbt. aber alle Jahre bis auf 
die Worael ab , und ist wohl eioe herba pereaois ^ -aber 
kein siiffrutex oder gar ein fratex» Verf. versieh^, die 
45« and eo. Potenz der Belladonna valaerata Ceia sekr 
un^asseader Ansdrack) öfters angewendet <s&a habea, 
W4»bei er fand^ dass sie in a« g« asthenischen fiatssD- 
dangen mancherlei Art yortreffliohe Dienste j^istet 
<4tos weiss naa aber von der BeHadeaaa schon Maigsi. 
Bef.}* — BryonUk Hier solle man dasselbe Yerfabren 
beobachten <d. h< die Wurzel Jaag reiben und mit &pir 
ritosi «usiNressen* Dies Verfahren hat Bef* bei (SahüM? 
Tlnya u* v« a. Mittein schon vor mehreren Jahren mit 
dnem Freunde ai^ewendet» Dadurch die Arzneien 2ii 
„poiteni&iren^^ , ist ihm aber nicht beigefallen, sondern 
die wirksamen Stoße aaszusuefaen ^ and wo moglidi 
altes Wiricsame aui {erha]teo> -— Cantharideß. .Man soHc 
wo möglich lebende aehmen , die Flügeldecken eotfer- 
9keB^^ die Thiere > Stunde lang fein reiben, aut 6iBal 
so viel Alkohol rectifieatiss. <wo möglich von etUcben 
und 90^> gut vermischen, und 8 Tage mafseriren^ sofort 
mit frischem Begenwasser bis 30, 4$ ^llnd 60 potent- 
ren, und auf ein Jahr ^og Kügelchen befeuchten (!0 . 
— Cap^icim. Verf, meintn» man solle dieses Mittel eher 
in der 80. , 45. und 00. „Verdäanung^^ (^Ifio aioht a^^^ 
tens^^? Bef.i amvendeo^ als in A^ 9tea < pad ii^ihwi 
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-deii|i'4iidit aaeh in 49rf^m^ wonnV^oth tbatf Ref.) 

— - ChettdfM. miyusp Um eiogleichiM^wi^^s, i^eh st^te 

g^i iijdtettdds Präparat %» «rhaUefi« schlaf Yerf. vor, 

den. Saft d«« SHeogeld jsu nehmen; nach Verf. soll man 

^den Haapistei^el einer der 8onne and dem Ueht vö|% 

aasgesetftt gewesenen Pflanze in der Mitto. dqrchbre- 

cis«n 5 nach 94 Stunden wieder eimen Zoll tiefer absehnei^ 

den^ daim mit eftier s&ngesehnlttenen Sebceibfeder einen 

vollen Txopfen des henaas^equollenen JSaf^es aufbogen, 

mit 99 £«tl Alkohol v^mischen , «nd dann bia 15. , 84. 

vmA 80 9,potenflureA^^ Das könne laan nach Verf. auch 

htk Taraxaeam thon. — Ferrtim metalL Verf. will 

mäkt^ daaa man dM £iaen aaf einem Abisiekatein untor 

Wasser präpterke. Verf. nahm 10 Gran mögjiohst fein 

gefeiltes fSisen^ ohne es gebentelt oder zerrieben s&u 

JiabM, Utm e» mit 90 firan Milehoiicker #toe Stande 

lang kräftig reiben^ ond iöaste es dann in 8 Theilen 

BeganwAsaer (d. h. also ßautl so v^el = 800 Gran?) 

iMif ( binnaii 1 Min. »eti9ie sieb lacht jnebr ala IV« Gran 

^öbere Eisenfetle zn Boden , «lies andere blieb i^aehwe*- 

bend ji^ der f lissigkeit^^ tentbalten* — Yen allen metall. 

und endigen Sabstansen seile man keine flüssige ^^Po- 

fteaven^^ veroathig lialten^ indem sich bei einer W&rme 

van 80^ tUy und darüber^ ein braunrot bes Prücipitat 

.absetze^ was mM ^«on dem Kork «mtatebe* Ja, Verf. 

glauJit, daaa seihat in die Nfthe .einseUagende Gewitter 

ei^v*s iw dieser Plräolpitirung beitragen , uftd dessbalb 

iritk eri, eu den Standgl&sern ftjisaiger, höher potan- 

flirtelr Heilmiitel Glaastöpad su nehmen; auch ttägm 

Knrka mehr zur Verunreinigung und 'SiufSrang de3 

Wdi^geistes bei Utes j#t rtehlig) 'allein das • Gewi tter- 

-eiHseMagen wird wohl ^chts itu sagen .haben). '^ 

<l>Vorto6tsnng ist venspitochen; R^. Iiofft lab^, der Vrf. 

werde uns mit seinen, ohne Zweifel gut ügemeinten, 

allein übertriebenen „Verbesserungen^^ der Pharmako- 

tecbnik verschonen.) 
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V^agmente fttir ArwekmttelleAre j tfu» der Erfahr 
rung an Kranken^ von Dr. Kuiivs» — Vt theflt emgp 
aosi sanen Notaten mit, imleiii er aodi der Anaiebt iat^ 
daia die Erfahnmg^ am Krankenbette die Kenntaias d«r 
am Cresanden beobachteten Wiricnngen er^^ünze. — • 
Vf. erwAhnt zuerst einer Notis von Dr. KoTsa (preiias. 
¥erein8zeitnng , Nr. t4 , 1834) , welche daraaf abaielt, 
BusT'a Erfahrnngen zu erginzen. Bust ist nimlidi 
gegen das fingerfertige Operiren von Sliirrhen, Fisteln, 
Balggeschwälsten etc. ^X Kotek fahrt nan^ Ähnliche 
Belege an. — Auruni metalt. Eine Dame litt an hyate^ 
rischen Convolslonen , mit heftigen Cohtraetionen dei' 
Hinde ond Fasse, die sehr schmerzhaft waren; Be- 
wnsstseyn war ungestört; druckte man der Fat. eine 
goldene Uhr zwischen die Finger, so hob sich der 
Anfall jedesmal plötzlich* (Ist wohl nicht die Wirkung 
des „Anrum atetiül. als solches^^' gewesen! BefJ -— In 
eingewurzelter Lnstseuehe mit Bachengeschwaren., wo 
Mercar »vergeblich gebraucht war ^ ist Aurum muriai 
mit Nutzen angewandt worden ^. Die Anilkrendung 
desselben Mittels in Lähmung der Zunge und der 
rechten Körperh&lfte ist nicht rein, da^ gleiebzeitig 
Colocynth. angewandt wurde, wie im vorigen Falte 
Conium, -^ Geld bei Herzleiden: heftige, nnregelmäs-» 
stge Pulsati<men mit grosser Beklemmung, die nach 
allgemeineii rheumatischen Fiebern entstanden etc. Bei 
Syphilitischen nach Mercorgebraucb (1?) entstanden 
von dem salzsauren Golde (1?) mehrfach: Warzen um 
Vorhaut, After, Zunge; durch SalzsSure innerlich und 
ftusserlAoh geheilt« -^ Gegen varicose Venen an den 
Sehenkeln 9 das Ausziehen von elektrischen Funken ; 
man soll bei dem Ende des vancosen Stranges be- 
ginnen; Selbst Geschwöre, oft entfernt von den Va- 
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*) S. auch inelQe Frescogemälde. II. p. ItS« 

**'i Der Kurze wegen übergeht Ref. Namen und Quelle, die der Vrf« 
Immer angibt, d, h. (dlopathlsche Journale etc. 



ricibns, soHen hiebe! hellen. ^ Der S^rbat verlor eich 
bei der Mannschaft eines SchUTee , Uta sie wieder Kar«* 
tolTeln bekam , die ansgegtoigen waren , worauf der 
£(charbock efaitrat (Also ein unpotenKirtea Aruei^ 
mittel!). — Verf. hat als Allopath selbst mehrmals erw 
fahren, dass Belladonna (als Salbe; das Extraet} bei 
hernia incareerata helfe. — Verf. macht auf Cuprnm 
sulphnr. im Croup anfmeri&sam; dass das Mittel bibs 
als Brechmittel wirke, bestreitet Verf. gans; er sah es 
2u Vt Gran wirken, wo kein Erbrechen eintrat. Jedoch 
kann er keine Anzeigen zu der Anwendung des Mit- 
tels geben. In nicht heftigen CroapfAllen empfiehlt 
Verf. als Ableitungsmittel das EiaHAllea der Unter- 
schenkel und Unterarme in Tücher, die in laues Wasser 
eingetaucht sind. — Oleum Crotonü (die bekannten 
Wirkungen auf den Darmkanal , und bei iusserlieber 
Anwendung auf die Haut; die ganze Sache erinnert 
ebep , dass die Pflanze zu den Bupherbiaceen gehöre. 
Ref.) '— Wirkung des Morphiums nach Tbomson (ui^ 
vollständig und ungendgend, wie natllrllch). — Brschei- 
nungen von Genuas des Semen Hyoscyami (bekannt); 
Ammon. carb. als Mittel im Scharlach; Verf. verweist 
auf Hahnihann und die ,,ehronisGhen Krankheiten,^^ 
allein er hat dbersehen, dass Dr. Thorbr Mngst auf 
dies Mittel aufmerksam machte. ^ Anwendung des 
Artischockensafles gegen „chronisch fieberhaften Gelenk- 
rheumatismus, i^achCoPHANN (zweimal' täglich Dr.J— JJ 
des Saftes). ~ Verf. macht auf Vanille in reinem 
Trübsinn aufmerksam, nach einer Erfahrung, wo er 
täglich dreimal 8 — 8 Gran gab; zugleich beruft er 
sich auf RuL u. A., die das Mittel hter schon kannten. 
Ueber salpetersaures Silber (nichts Besonderes), nach 
LoMBAAT etc. — Ueber die Anwendung der Seeale 
coraot., nach Bvsch und Müujbr: bei Wehenschwäche, 
zurdckgebliebener Placenta, Matrorrhagieen , Nasen- 
blaten , Nachtripper , weissem Fluss etc. (Fortsetzung 
ist verheissen.) 






VermMtkiimgen dto* dem Vr^pruiHI der SjfphilU, 
vmn Or. A. P«T£iiiSN 2a Peosa. Es sind bis data erst 
18 BiJUter des Aufsataes gßgeben^ wir haben die mSsse 
Sotwmgni die Fortset awigea a«ch noch za lesen sa 
Jiakonimeil. Ref. — und wie er erfafarea, nach Andere — 
ibat Jedacb schoa an Anfange so genüge dass er 
•Herrn P.,^ oder falls ütabw das ^anze Manoscript liat, 
^KlBseto jQStindJgiSl bittet: nllerr, halt ein mit deineai 
äegenl^^ In einer Note an Anfange fährt Staiv diese 
AaitieidiQs wirrköpfi|;e Arbeit als eine ^eharfeiimiij^ 
Aypi^be^e^ ein., und citirt ein Stack ans dem Begtei^ 
jtangssohreiben .des Herrn P«, worin es. denn heiast, 
Herr P, sanunlie ^goldae Körner ^^^ und habe 4ie Ten- 
•dbna, ^^neoe, aber wahrscheinUcbe Ansichten^ verzu- 
ifMgm. Bis jetat hat fiaf^ ^an Herrn P. nichts von 
f^oldenon Körnern sammeln t und zwar viele neue, jp- 
idoeh iaater unwahMcheinliehe ^ Ansichten vortraj^en 
seilen. UebHgena mnss «an bekennen, dasa Herr Br. 
wPaTsaaaif m der NmUieit Vifegänget gehabt hat , nad 
dwar ^osse, wie wir gleicb aehen werden. Nadidem 
Heer P. die P«sora und ihre Amphibieaaatur hinter akh 
bekeameni und Haame selbst aaf iten Psoraamphibinm 
«dn Kunststück ^pemacbt hat , kommt die Syphilis an 
'4lie IMbf , und fleir P« ieitet sie von einer --- ^ 
•Ameife abw Was nun der Sykosis übrig bleibt, wissen 
Mü tßUtißri -^ m^ Stutzen «einer 9,wahrsebeinlichen 
Ansiofaten^* findet Herr P. in älteren Büchera und dort 
effB&Uten fabelhaften Histörchen, z. B dass in £lainea 
«die 80Q fiUea <ij) laagea ächlaogen aich vor emer 
Alt grosser Ameise forehtea , denn diese können die 
fiMdangO' .„tödtea*^^ Auf dergleiäien Ammenm&hrehen 
Irfellt dann der Verf. eine Unsnlil ^br abenteaerlichsten 
And williuiihrliolisten Hypothesen, die einen verständigen 
Menschen laehen maobe« misseni wie es sonder Zwei- 
iel Vtelen erging^ als sie diesen Amoisenroman hses. 
Aeisondens bemerkenswertth kommt es dem Venf. vor, 
dass Indianer zum Vergiften der Pfeile Amein^gift 
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iciMi8cMMe«tai^ftMhnieii, 4ean Ameuse «ndSUiUMif e skrd 
naeh Hel^iA l^» in der Niatar feindliche Gvegcnsttso; 
f«ri»er: die jlmeiaeekittiikbeit befiel mir Mäiiner,:ki6iiie 
Weiber, war nicht ansteckend., ilttd wurde es eist., als 
4ie. Jä|Miater naeh Amerika kamen« Die flterrn Spanier 
w»reii 'Ahsst Jiaeh Harm P<. seUtmgeidirank y <d. k. psa- 
risi^; das Wesen der Psora ist aber Anstetkunii^ 
^fihiöse lafectkm^ od^ ^feinste zoog^magiietiseh-*aj9Aidae 
Iftfeetion.^* Nab fand sieh das Ämeisen/etift der^iodiii- 
niscben Damen nnd das Sehlaageaj^ift; der Herrn. Spanier 
.Xüsasimen <ohflie JSweifel aaeh isoo^nagnetiseh I lle£.) ; 
tMMte Gifte ,,verbanden «ich feindiich^^ — jelst waris 
riehtiji^: die- Ameisenkrankheit oder Syiphilis wurde 
«nstecfeead. — Man^xaeiat^ -der Veif« wfire di^ei jBra- 
wesen, als di^ Ind^erinnen ond die SpMier sich zooaMi^ 
tietisirtea, so ^enaii «besehreii^t «er das Ansteckend^ 
werden. Djjd Leser wollen wir aber mit selcb iiii|;iBlnein 
<^^barfsinBi|fei*^ Entdeeknn^ niebt beimsuohen^ denn 
t» kann NieiDaadea an^mutiiet werden^ solcb wtft 
IjetiiebeneA «od m^hedischen fiatimathias eines ^rer- 
branateo Gefctrns i&n lesen; jedoch 4er Y^i^llBger 
wissen wir noch erwüteen: es ist ^-^^xslac&mxm. Diesar 
meint, die Sypbilis sei durch ¥enniscbnn^ krätsiger 
fiMdalen and lepröser Hanen eaistanden, sie sei kdne 
nrapriltagliehe Krankheit Yak lisammt ist der. »weite ; 
•er vemathet, dtte Syphilis sei daraus entsprangen, dass 
JMi der JBelagerang von Neapel irgend Jemaad den 
Cnesohleeblsirieb an einem mit dem „Wonto^ (ttnm^t le 
farete) behalteten Plerde befnecUgt JMd)e. (SL ¥. iABxPs 
V<ersQche etc« L fleft, pag. B6; Jaan meinlt^ 'Jtm mfiilBe 
«jish «Ke Venmotikang des v. Hmaic^ff doch laiif ^^Beob- 
Mbtangen^^beziehea. IKes ktente nlui Hk. Uti BEanasKN 
«flch filr wkAi risclamiren; afaer es wird schwer haltM, 
denn dhi Heben Ameisen «haben leine ileidishiftoria- 
«n^biln and fiebeinien Ak!cliiva#e> Es ist für die 
aivue flcuMKspsrtbfe eine walare flimmdseügimg ^ sbiss 
«CfeOA w^ II»9f(ntv nnd aekl Lefauner Pjjiacblsus «Se 



verkindenden Sterne 'des Herrn Dr. VMaMur waren, 
denn sonst wärden die, Herren Gefi^r ^eder 39igea: 
sehet doch, was die s. g. Homdopäthiker für aller- 
liebstes Zeag aosheeken — 1 1 

Hamöopathiiehe BeUtmgen^ von Dn F. Emmbich In 
Meiningen. — d) Fran 6,, 89 Jahre ali, mittlerer 
Statnr, mager, gesander Gesiehtsfarbe ; hatte 8, n^st 
schwere Niederkänfte ; leidet schon lange und hat viele 
Aerste gebraucht; seit IVi Jahren leidet sie meiir mid 
mehr : fast immer reissende, znsammenxiehende Schmer- 
zen im ganzen Unterleibe , sich oft bis in die Brust- 
muskeln, den Nacken und das rechte Bein erstrediend. 
Marchmal Bruststechen und ein „anstossendes Hfistebu^ 
Kein Appetit, „schwerer^^ Stuhl ; Menses meist 6 Tage 
lang, starke die Beschwerden sind dann heftiger. 
Sepia Vso; einige Tage sparte Pat grosse Mddigkeit 
und Schlifrigkeit, womacb sich aber alle Erscheinungen 
veriocen^ und Pat sich bis dato gesund befand, bj Ein 
4 ^ Jahre altes Mädchen hatte nach dem Scharlach 
blasses Gemcht , dicke Nase anS geschwollene Uppen 
bekommen ; viele grossen Dräsengeschwfilste am lädse, 
Uartleibigkeit ; Sulphur Vso-; hiernach war das Kind in 
kurzer vZeit vollkommen hergestellt e) Frau F., öD J. 
alt, verheirathet, Mutter von 8 Kimiem ; stark, blähend; 
in der letzten Zeit viel Aerger; vor 14 Tagen Brennen 
im Leibe ; Menses , die schon einige Jahre nicht mehr 
üossen, traten wieder ein; nun bekam sie am IS. Juli 
Abends. starkes Blotbrechen. Ein Quacksalber gab ein 
Orasticum; es ging noch viel Blut durch den Stuhl; 
Pft. befand sich sehr schwach. Verf. gab am andern 
• Tage Ipecac. Vso in 3i aq, destill., und Hess alle t Stunden 
10 gutt davon geben. Mit jeder 6abe fühlte sich Pat 
Ircsser, das Brechen hörte auf, und eine Gabe am 
1& Juli gereichter China ^Ao (1!!> stellte die Pat. ganz 
her. (Hierbei hat Ref» sehr bedeutende Zweifel; Blirt- 
erbrech^i bei Weibern ist so gef&hflioh niebt, und der 
Anfall gebt auch . so vorüber, weno das ergossene Blut 
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nnr entle^ ^worden ist Die Belartion ist dberhanpt 
flach%. Hefa dj Frau D«, 22 Jahre alt, schwiichlieli. 
Nack Verf. warde durch die gegen den Jlnsten der iii' 
deii Wochen liegenden Frau an^^ewandte Kunsthilfe 
eine Febn puerp. hervorgebradit : heftiges Fieber mit 
Phantasiren, Erbrechen, Diarrhöe, profuse SMiweiase, 
überall Friesel« Man j^ebraochte allopathisch , rief je« 
doch den Verf. herbei, der die Fat. in grosser Schwäche 
fand(l.Dec.): Kopfiachmerzen, Duseligkeit, Anfstossen, 
fibler Mundgeschniaek , waclielnde Z&hne (etwa von 
Mercur? Ref.)) ^^br belegte Zunge (wie denn? Ret), 
Hartleibigkeit , schwache , schleimige Lochien ; „ der 
Friesel geht zuräck;^^ nur wenig Milch; bestandiges 
Fieber^ besondm's Nachmittags, viel Hitze mit Phanta** 
siren, viel Durst Nux vom. V«D) worauf gehöriger 
Stuhl (wann denn ? Ref ) ; der Friesel trocknete , nnd 
das Fieber liess nach-, so dass Pat am 4* Dec» ganz- 
fieberfrei war« 8. Dec. Seit 3 Tagen auf dem Hintern 
5 grosse und 25 kleine Blutschwären zum Vorschein 
gekommen; einige schmerzen sehr und entleeren viel- 
£iter; Suiph. Vso (III)» 18. Dec, ein Knoten in der 
linken Brust, der sich auf Beilad. Vso „bald^^ zertheilte. 
Am 14. Januar fand Yert die Pat. ganz aufgeblüht «^ 
' Ref. hat diese Geschichte in nnce gegeben , weil sie 
lehrreich ist — lehrreididess wegen, weil Ver^ was- 
Pathologie betrüR, sehr oberflächlich verfuhr, und seinen 
Bütteln zuschrieb, was ihnen bestimmi nicht zugesehri^*- 
ben werden kann. Vor solch^i .Mittheilnngen sollte 
man sich doch Ja hüten, denn das heisst, seine Blossen 
offen zur Sebau tragen, ej Eben so. voreilig in seinen 
Urtheüe ist Verf. in diesem Falle , der eine Frao be- 
trifft , die vor 9 Wochen niedergekommen war; man 
fohlte den Uterua noch so gross , wie einen fiorstorfer 
Apfel, und dabei war Dringen etc. nnd Krenzsehmer-* 
zen^ Yerf.^gab Bellad. Vso^ woniach der Uterus mehr 
angesehwolleir seyn sidl, allein nach-ft Tagen war der 
Schmerz weig und der Utems kleiner ; es trat non 



HatowA., reifiiseDdtt Schmerz im reeUen BnfaBft md 
eift Xi9bngwchv9üf eiii; dLes sali all olme Weiteres 
Wirkinir ^ BellataiM geweMii scgmUI fj betritt 
eine Fraa, detfea Periode ißuner %w npät kam^ antf 2, 4^ 
ft Tage laa/r atark floaa etc. Verf. gah am 30. Janaar 
Cala. carh. %•, und am t7* (der Monat ist nieht anR«»- 
^eden» RC.) aaehDiala, woraach die Pat* genas, p^ JOiae 
heftiiee Kriik mit DareltfaU , wahrscheinlich gfUiger 
Natsff) ehamom. half. A3 Bim wahre Moatferkurl 1 1 
Em 5 Woehea aKes^ Kiad brachte xwet-Lefaifanbrnefae 
mit sur Welt; die Matter sehenkt es, hat' sehlecMe 
Mileh , leidet an Krämpfen etc. ; dem Kindiß le^e maa 
eine achieehte Baadag^e a», daram eebreit es vid onii 
gestienlirt wie Ktader^ die eben Bauch weh haban ; Gkft- 
miUealhee feUt aach nicht« Verl gab einer Amme dem 
Ymtzug^ «ad reichte dem Khide Niix reat. Vs«t;r-^/4 Stande 
darnach ^ erbrach ea sich (ohne Z w^el ja eiae homöo*- 
paihische Yerschliaimepangin Ref.> nad 3 Tage darw 
nach bekam es einoa efew^aa blatigea StaM (ms» hatte 
das Kindtein naar an der Nax vom. riechen iassea 
»ollen 11!. llef.>; jetzt hörten die Krämpfö aaf^ and daa 
Kind wtnrde mit jedem Tage stärker;* aach & weitem 

;cnf liess ¥erf. das Kind an SinlpJsL Vs» < * rieehenL 

Brache blieben non ^gana. drianen^^^ nur manchmal 
tratr. einer oder der andere etwas hieraas (alsa dsdr 
nteht gana drinnen ! !> Yerf • lösste Chamom. V^o. ia H 
aq* deatilL aaf ^ a^d liess dem Kinde tägüch Ift gtitt. 
geben. Der Bnmh , der am 4» Dee^. faeraimgehretm 
war, wurde repoairt, and nun trat keiiler wieder her- 
Y«Or* •*- Sehr lehrreicb I Ein Kind , das scUeobtet 
Mattermllch ^and Chaaditenthee bekommt,, sehreü sieb 
ab and wird mager; dessbalh känrien aoeb die Bcäike 
nmht drianen Ueibeo; nam koamit eine gatsAmme, daa 
Kiad gedeiht , -tr- und; Kax vom« , das Sskwefelri^ebea 
und die Chamüle müaaeii schtfid sejjMb Gett heises^i 
t} Eäae anomale, wandeiMe Qiekt , die sehe» mi 
JWuren daaert; Yerf. gibl SiilplL Vä»; napi legte 



Alles iil' läff VMf Ttkgea -^/;wi& nfftttrliek < w^nn.nAli 

sich sonst gfU bftlt^ v4e lange der Pak hefreii 1KW9: 

sagt IIA9 ¥'f. nicht, und. das/G^nae ist abornAls nmk^ 

l&ssig' en&ülitt* kj Ein eomplieirtes^ aaf Stockungen in 

PfortadersyBteino bernhendes Untsrieibsiieidett ^ lÜHvh 

2 Gaben Beilad. Vs» beseäigt; /) Einn mit andera» 

Besebwerden verknäpfle B|ek|inoholia taoitana bot tioMi 

Mädchen. Aaram Vto^ wiederholt, balfL. ^. Yfrf« radelt 

dem Golde hier das Wort, und figi di» ÜBmeikangs 

bei, die Alten bitten dasGohl ond Andores ala Hett«« 

mittd gelcannt) fiberhanpt sei -dfi» ältere Mat. med^ ^ 

vieler Beziebnng^^ reicher gewesen , als die jetatge C^ki 

rechtes Gerede in den Tag Mueint), und Vieles^ was 

jetat als nen ausgegeben werde , bitten die AMea in 

andcfrer Form sehen angewendet. £in Beispiet sei da» 

Kreosol^; die Alten bitten igy-ptisehe Momisn- Bsag^^. 

wandt; was enthielten denn die „anders,^^ ^als Keeosoi^ 

Eopion nnd die anderen, von BsicBaNBACiB entdeclLteo; 

Sabstanzen? Es «st entsetzlich, was in den Tag hin»* 

ein geschwitzt wirdi Kreosot in den Mumien i War^ 

nm denn nicbt aacb kostbare Specereieii ond viele 

andere Stoffe, aacbXvx'schesfltimanjn/ Ein Gliirk,. 

dass die Allopathen so wenig bomoopatiiisdie Bidier 

lesen! Man möchte rasend wenlen aber den>Un£ugll) 

und wenn man ihn sebSt^ so irgert sich die Autorin 

tftten-CKqne, rnid flickt ihr abgetragenes Kleid mit den» 

neoen l^appen aoslMidiseben NachiffeAs ! m) Eine 

Fraa hatte Kritze, und darnach giehtisehe BcMbweiu 

den; am rechten Aoge bildete sieh Cataracta aus; die 

Sehkraft, am linken Auge ist ebenikll» verminderte 

Allopathische Mittel hatten nichts gehoUen. Snlphsr 

und Psorin halfen nichts; mehr half Puleat. Vso 9 Dosen 

in 8 Tagen); ^das rechte Auge „schien^^sieb etwas an. 

bessern (da ist ja am Ende die Palsat* auch ein^ Anti-» 

psoricnm!); Verf. gab Clumab. ^is«; es ging mit de» 

Augen besser, die Giehtschmeraen in den Zibne» 

wurden erst stirker, verlorn sieh dann gann; eit» 



Ffaitr litasi 4er eiBifge Man . ^wgnggn war, 
stellte Bidi wieder eia ~ aad das wird wohl die 
Haiqitsaehe von Allem gewesen seyn » die Mittel aber 
■lebt Verf. hat einer Frau mit Slkfibyloma (was för 
eiasl) aneh Camiab. gegeben; ein FlMr albus, d^ 
vergangen; war, stellte. sich adeh wieder ein* Verf. 
bemerkt 5 jdass das Volk in Jener Gegend . Hanfsameo- 
abkochtng gegen FJnor . albus mit Erfolg anwrade. 
Stapv fügt bd, dass er mehrere. Gataract^i behandelt, 
die durch nnterdräckten Fluor alb. hervorgebracht 
waren* Kolsat. bewirkle Wiedereracheinen dessdbeo, 
ja Aufhellung der Linse. 

Praktiiehe Mittheilunfen, von Physikns Dr. ScmuacaxA 
zu Sonnenberg im Hersogth. Meuiingen. — Vf. sphickt 
ein ' kurzes Glaubensbekenntniss voran , . wie wir es 
schon Öfters gelesen haben» Smen ersten Versnob 
machte er an einer 4( Jahr nlten Frau; Verf. hat keia 
genaues Kranfcheitsbild gegeben, nur so viel ist er- 
sichtlich, dass Fat an einem chronischen Katarrh litt; 
VerL liess 6 Tage lang Ipecac. Vao nehmen; dies mio- 
derte den Hosten sehr; nun gab Vert <!^hina Vso, a|Ie 
S Tage (16 Tage lang, so scheint es); darnach der 
Husten noch geringer; Nachts krampfhaft^ Ziehen in 
den Beinen; kein Appetit; Schwäche. Nox vom. t gl*? 
nach 8 Tagen Sulph. 1 glob. ; nach 4 Wochen kein 
Hosten mehr; Appetit; Abends ,^Hagenkrampf^^ (wie 
war denn der?) ; Verf. liess dem Snlph. 36 Tage Zeit, 
und reichte sofort Lycop., dessen Wirkung durch eine 
Erkältung gestört war; es kam wieder kurzer Odem 
Cwie vorher beim chronischen Katarrh); Sepia 1 glob. 
und nach 8 Tagen wiederholt; der kurze Odem ver- 
schwand. Druck im Jfagai, durch Nnx vom. gehoben. 
Nach 6 Wochen sah Verf. die Pat selbst ; sie sah sehr 
gut aus und befindet siph nun vollkommen wohl. — 
Dass aber die Homöopathie nicht allein in chronischen 
Leiden hdfe, wie er als An£biger glaubte, sondern 
anch in aeot», bewahrte sich ihm mm ersten l^lale i^ 
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einem Falte vra IwRiger Ptteamoiiie bei etam voll«* 
blötigen Mädchen ; Aconit und Bryonia halfen. Det 
zweite Fall (wie es scheint ein mit Helminthiasis cbm^ 
plicirtes bydrocephaliscltes . Fieber bei einem Kinde von 
7 Jähret) « der den Verf. belehrte • >vnrde mit Bella« 
donna bezwungen» 

Verf. glaubt, dass der Hydroeeph. acnt* *) der Kin- 
der jederzeit psorisch sei, and dass die Belladonna 
y,antipsoris€be^^ Kräfte habe; so oft er nämlich Bellad* 
im Hydroceph. gab , steUte sich , etwa 14 — r 17 Tage 
nach der Genesnng, ein AasscUag amJiopf oder im 
Nacken ein, bei Pnenmonie nnd Pleuritis an den Lippen. 
Wenn eine Pneumonie nicht rasch zur Entscheidung 
kommen wolle, so liege „j^desmaf^^ ^ Psora zum 
Orunde ; man solle dann Dellad. geben , und wenn sie 
nicht wirke, Snlpfanr oder Lycopod., dann werde man 
rasch zum Ziele kommen« (Schlendrian -^ Schlen- 
drian — und nochmals Schlendrian! Dahin fuhrt die 
Psora 1 sie schafft „Lieblingsmittel.^> Jedes passende 
Arzneimittel ist unter Umständen ein s. g. antipsori- 
sches , in so ferne es die Lebenskraft oder Naturheil- 
kraft dahin bestimmt, Erscheinungen b^vorzubrlngen, 
die wir Krisen nennen, wie hier den Ausschlag* Ref«)» 
Verf« erzählt einen Fall, wo in^ einer Pneumonie AcoAit 
und Bryonia nicht fruchteten (vielleicht passten. die 
Mittel nicht, vielleicht gab sie Verf. nicht in gehöriger 
Dosis und Zeit. Ref.), und Lycopod. (3 Dosen, alle 
3 Stunden 1 glob*) ,^Wttnder^^ wirkte; es kam ein 
Ausschlag , und Pat. genas« Ans dem Falle kann man 
noch ganz andere Resultate ziehen, als Verf.thnt . 

Verf. bestätigt' Stapf's Angabe^ dass^ Personen ^ die 
nicht von Krätzigen angesteckt werden , wenn sie auch 



*) Wie auch die ,,meisteii'' Pneamonieett and Buteiitites^ nach dem 
Verf. 

**) Eben sagte der Verf., nnr bei den „meisten^* Pneomonieen liege 
Psora z Um eirunde! . » 

IIYUKA«]ia.III. {g 
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mit ihM» onigthen, aa einem Ohretaab werden* Vrt 
behandelte einen Pat, der als Knabe bei Kvättigen 
aebttef , nicht ang;este€kt ^ allein aof dem linken Ohre 
taub wurde. Er war, als er aen dem Verl kam^ sehr 
hypochondrisch; Nuz vom», Snlph.^ Lycopod. und Calc 
carb. brachten ihn nach 7 Monaten so weit, dass er 
seit 1 Jahr seines Lebens wieder froh ist. (Fortsetann^ 
ist versprochen.) 

Beobachtungen über die Wirkimg$wphäre 9on Laclie-- 
Hs (und Crotalqs) , als Nachtrag zn den Mittheiiiingeti 
des unermüdlichen Dr. Herino (Archiv XV, 1« Heft; — 
s# Repert, 3. Heft). 

Ref. fand es nicht am Platze, die Zeichen und An«- 
zeigen des Dr. Hsring zu geben, und kann dieses 
Supplement also auch nicht folgen lassen^ er wörde 
es schon desshalb nicht thun, weil er Hjqeiing's Za- 
sammenstellung in der That für unpraktisch und ver- 
wirrend hält — Eigenschaften, die auch dem Gross'- 
sehen Nachtrage zukommen , nur dass Gross mehrere 
Krankheitsgeschichten beifugt, welche besser sind, als 
die l^RiNG^s ; letztere sind, meist gar zu nichtssagend* 
Wir müssen die ani Gesunden bemühte Arzneikrank- 
heit (die Zeichen nach Eübring) streng trennen von den 
am Kranken bestätigten oder gar neu auftretenden 
Symptomen (erstere Anzeigen nach Herqio, filschKch 
genannt), sonst giebt's Unordnung, und die A» M. L. 
wird immer unreiner. 

Literarische Anzeigen. (BuehertiteL) 

Kirschlorbeery von W. Wähle; nach alter Art „ge- 
prüft>^ — In Krankheiten des Pfortadersystems werde 
die Erfahrung lehren, was das Mittel leiste (das weiss 
man zum Theil schon lange); in Leberverhärtung und 
chronischer Leberentzündung, ja Leberabscessen, werde 
es viel leisten, bei eingeklemmten Brüchen möge es 
öfters geholfen haben — das sei leicht möglich; es sei 
ein. unersetzbares* „ Zwischenmittel ^^ (was nur das für 
ein Ding ist!) in fast allen chronischen Unterleibs- 



krankh^iten (ü^^ namenlttitA wert!« ^iker^Praniis Hpift» 
„weit bessdr^^ wirkeif, wenn ^^ihm^^ emt 1 -^ S* Gajteift 
Laarocer« (wenn es die Umfift&ndä erlaxrhdf^) rvorange- 
sehickt werden. Die Kieber- «id Ckäimtiissym^tonie 
faabe Yf. am sich nnd an einer starken Frau nach der 
90. Pot. bemerkt y und diese Pbt. steis am wiijkaainsten. 
gefunflen. — Ueber die Art der Veren^he ist! gar. rn^^B 
be]gefa|2^t; man mass e6en Herrn. WuvAiles.'iiaf , Min 
Wort hin glauben* ..;'.« 

Ich habe oben* schoA atige^ben , mit \Mlchey Be-- 
stimmtheit dieser Mann seine Aas£fpräcHe'^hinstdlt; von« 
dieser Unsitte eingeroi^etier bomööpalhi^eher i^rakti^ 
kanten scheint Herr W. ein ^ssrer Freünd'isa' seyn, 
indenr er sich in einer Nota bei Wl Lablpdccfir: über 41» 
Sicherheit in Heilnng eingeklemmter Bräche anlAäintIf 
auf eine Art, die nur Abscheu vor einem solchen 
Manne erregt, ''denn er muss entweder blind au£ das 
gute Gluck bauen, oder nichts sehen können, oder, was 
noch schlimmer ist, nicht die Wahrheit sageii ^^ was 
man bei Einigenaueh schon erlebt. hat Mich'WeiVei^ 
auf diese Bruchkui^en einzulassen, fühle i^ mjk^h niehfc 
beinifeh, wenn ich aber einmal sehe,v diäss Yeri^ dörch' 
Riechen an Sulph. '/so einen eingeklemmten, ange- 
wachsenen Bruch reponirt hat, dann soll er der Meiner 
seyn» ... 

A'phis Chenopodii gtaud. Von Dr, Mat£ii in Schnee-- 
berg. — Vert zä^ilt nach den Tagen die mit der Aphis 
erlangten Symptome auf, gibt aber ausser der Phrase,^ 
dass sie von einem sehr kleinen Xheile eines TropfenSar 
der 3. Yerd. beobachtet worden, nichts an aber die 
Versuchsperson <0 j ihr Alter , GeschletfhJ?', Lebensart, 
Gesundheitsverhaltnisse etc:, was sehr gefehlt ist und 
ernst gerügt werden muss. 

Symptamenfragmente. Silicea^ von Wähle. Wie 
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*) Es scheint nur eine gewesen zu seyn. 
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er dtso gekonmeii tot, erftlirt man nieht; es werden 
eben tl Symptome nackthin heronterj^leiert 

Idi kann Stapf schlechterdings nicht begreifen, dass 
er, dringender Anforderung nngeachtet, und trot^ dem, 
dass von allen Seiten aaf Yerbesserang der A. BI. JL* 
gedrongen wird, dennoch nicht die Band bietet zum 
Besaerwerden. Wo aoll es hinaas , . wenn da Jeder 
solches Zeug zusammenkehrt?! Um des Heils der 
Wissenschaft willen verschliessen Sie, Freand, das* 
Archiv dem Scbofel, und seien Sie nicht nachsichtig 
in Aufnahme der Artikel , vorzüglich der über die A. 
H. lu leb sehe wohl, dass es nichts fruchtet, ^ie 
Sehreibenden zum Besserschreiben zu ermahnen, darnm 
mfissen die Bedacteurs äblen Schreibern die Thure 
weisen, 

S) Allgemeine fiamöapathische Zmtung. Bd. VU« 

Nr. 17, PraktUche MüeeUen aut allöopaihisehen 
Schriften* — Salpetersäure. Ein Knabe trank solche 
aus Versehen. Es folgten: Erbrechen von Schleim nnd 
Blut, Geschwulst des Rachens ,* Schmerz der Degln- 
titionsorgane^, schwacher Puls, Unvermögen zu schlin- 
gen, Stühle, Tod. Lond« med. gaz. Jah 5, 1834« ' 

Semtna der Euphorbia Lathyru. (Vulgo sem. Cataput. 
min.) Erregten bei Kindern: Erbrechen, erweiterte 
Pupille des stieren Auges, Leichenblisse und EiskSlte, ' 
kleinen. Puls, eingezogenen Unterleib, öftere Stuhle, 
später Hitze und brennende Haut. (Dr. Bemnswitz in 
der pjreuss. med. Zeitung, 1834, 52.) 

HamöapaihiUche Verechämmerung. (?) Dr. Hauff in 
Pesigheim erz&hlt im Hufel. Journal, Juli 1834, dass 
er die hartnackigsten Krfitzformen durch den inner- 
lichen Gebrauch der Flor, sulph. , und die fiusserlicbe 
Anwendung des ung. Jasseri heile, nachdem die Kratze 
vorher häufiger hervorgebrochen sei. Nur wenn die 
Kranken die Salbe mit Beiseitsetzung des Schwefels 
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übermässige brauchten, entstunden Leiden der Rrust mit 
Dyspnoe, Stichen, troclihem Husten und Fieber. 

Indigo. Färbte nach Unserem Gebranch (tilgUch 
davon zu Dr. jj) den Urin saftgrdn, und es entstand 
heftige NierenkolUc (?). 

Opium. Dr« Foulhioüx in Lyon g^h Laudanuin bei 
durch falsche Wehen verlängerter Geburtsarbeit nkü 
^löcklichem Erfolge. (Alt!) 

Vipernbu9. Bei einem Gebissenen von 80 Jahren 
seilen sich: Schmerzen der Wunde des Fingers, dann 
Ell<.el, Schwachheit der Beine ^ Eingenommenheit des 
Kopfes , Anschwellen der Hand und des ganzen 
Armes bis zum doppelten Umfange, dann schwollen 
anch Hals , Brost und Bauch ; Durst , Erbrechen , Durch- 
fall, Kolik, trockene Zunge, rusige Zähne, Angst. 
Der Zustand verlor sich in einigen Tagen» (Bulletin 
de therap. T. YII. Bd; 8.) 

Kalmia latifolia L. Eine Unze Blätter wurden mit 
einer Pinte kochenden Wassers tibergosiäen. Davon 
nahm der Verf. in V/% Stundep unc. VJ. Prickeln in der 
Haut, Schlaf, mehr Prickeln, besonders in der Kopf^ 
schwarte,. Gefähl einer im Halse aufsteigenden Kugel, 
wiederkehrendes Galleerbrechen ohne Ekel , in aufrech-* 
ter Stellung Unvermögen zu sehen, Puls verlangsamt, 
vermehrter Speichel. Weih erleichterte die Symptome» 
(Boston Journ. VoL X. S» 14.) 

Seeale eamutum. Dr. Burdach zu Finsterwalde be- 
obachtete, durch Roggenbrode, die Seeale enthielten, 
(nur an Kindern unter 14 Jahren hervorgerufene), sogar 
nach wochenlangen Remissionen wiederkehrende Symp- 
tome; Zuckungen und KrSmpfe der öbem Extremitäten 
mit eingezogenen Fingern und Daumen; Fflsse starr 
gestreckt mit nach dem Fussräcken gezogenen Zehen; 
die Zunge zwischen die ZShne eingeklemmt; dnver- 
stSndliche Sprache; die Pupille des starren, weit oife- 
nen Auges em^^eitert.. Die Kranken fflhlten in den vom 
Krämpfe ergrifenen Partien Kriebeln und heftige 
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SchiDCn^i^) "wplfi^i die Glieder hart imd steif war^ 
Psychisjcfae^ . li(i||jf a f ebllen 9 nnd aasser dem Anfalle 
die SSßj^ :.g^ßwa4. 

f ^ Krälsnechthum. Ein Fraaenzimmer 
hatte vom sechsten bis zum zwanzigsten Jahre epiiep* 

tische AflfiiUa Kieh^s wollte helfen. Aof Ferrum carb» 

• • • ' ■ * ' * •• 

^am ein Unfwi^r^ h^tiger Anfall, dem acbtstundige Be- 
täabon^ folgte. Kurz darauf brach eine Scabies pnra- 
lenta aoa^ pfsd di>. Kranke ist von der Epilepsie frei 
£e,hlieben, "(Oir* ^boibr in. Aachen.) 

Datura Strajnpnium. Zwei Kinder assen Samenkör- 
ner« Es folgten: Kopfcongestionen mit Delirien , Con- 
jndsionen bis zum. Opistbotonns^ stierer Blick, höchst- 
erweiterte Pi^piUe 9 erschwertes Schlingen, unverständ- 
liche Spraphe ^ schnelle Respiration , aufgetriel^ener 
Bauch ,. feuchte Hapt, vermehrte Wärme ^ schneller 
voller Puls. (Oestn med. Jahrb. Bd. YIII. St. 1. 18340 
(Einige andere Yergiftungsgeschichten gaben dieselben 
Symptome. Sie sind ebenfalls mitgetheilt Ref.) 
. Humulm Lupulw. Ein 14jlihriges Mädchen steckt 
geine vom Froste gesprungenen Hände in einen KastoJk 
voll Hopfenbluth^n^ und fährt sich öfter damit tiber'^ 
(Gresicht Es folgten: Jucken und Schmerz in Händen 
und Gesicht, dann Schlaf bis zum nächsten Morgen. 
Nun Schmerz in der Stirne; das geschwollene Gesicht 
mit einem Exantheme bedeckt , so dass die Augen ge- 
schlossen sind* Es erzeugten sich auf dem Exantheme 
Bläschen^ die .platzten , worauf alle Symptome nach- 
Uessen, und das Gesicht sieh abschuppte. (Lond..me.dt 
Gaz. VoL XV- Oct. «5. 18340 — Forts* ist versprochen« 

JScfUun der. Be^ensiau über das Dr. BowBA^BiCsche 
y^amöapßthisehe Verfakten in chirurgischen Erank- 
heitm^^^ vqn Dn Gross, welcher es nicht billigt , .dass^ 
man ein Mis&trauen gegen den gapzlich unbekannten 
(psieudonymeQ Re&> Yert hegt. Es folgen aber gleich 
darauf: 

N^^rfig^chfi,.f^f^Vhe Bemerkumi^ zu dfir.^ßkTift 
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des Dr. J. Th. Bopbaumb^ betüetti jyBmnöapathMkeM 
Heilverfahren in ciirurffisehen Krankbeilen'^ etc. , voa 
Dr. Ai^PHONsNoAK, der g%nde entgegengesetzter Hei« 
nnn^ ist, and den Verfasser fär einen onserec Sache 
schaden wollend^i Feind der Wahrheit h&lt^ das Os-* 
mium-Hiindeexpefiment für Fiktion and die Menschen-* 
experimente fär Parodieen des ^rsteren betrachtend ^>. 
(Dem sei, wie ihm wollen Der Homöopathik kennen 
nur wirkliehe Homoopathiker seiiaden, wenn sie nnwahc 
werden ; — die Bosheit Anderer bricht sich an der 
W^ahrheit Bef,) 

Correspondenfmackriohten tmd Mueeüen. Zeichen 
der Zeit Es. wird die Huraanitflt des CoUegii raedici 
der Universität München gerahmt , das einem talent-- 
vollen , der Homöopathie ergebenen Promovenden den 
Doktco'gTad ertheilte^ nachdem er za Wien, obgleich 
mit guten Zeugnissen versehen , durch's Examen ge- 
fallen wan 

Nr. 18. Fragmente ou» Briefen mul Auftätaien tfee 
kaiserl. rms. MüUäranäes Stendjrr in Kewno^ mH- 
getheiU von Dr. Hermann. Verf. hat stellvertretend 
das Divisionshospital 4 Monate lang, nnd ausserdem 
ein im Durchschnitte 80 Kranke zählendes Begiments-* 
hospital ,,homöopathisch gläckh'ch und ohne einen Jode- 
ten zu zäblen^S behandelt. Sonst rettete er zwei Kinder 
des Generals 0., er stellte seine Gattin „von einer Pe- 
ritonitis in 18 .^Stunden, und da me durch Unvorsich- 
tigkeit sich bald darauf eine Metrorrhagie, spater 
eine Febris gastrieo^inflammatoria zuzog, in 96 Stunden 
her^^ (Ob der Mann wohl für die Leipziger homöopath« 
Klinik zu gewinnen wäre, weil's dort um so langsa- 
mer geht? Bef.) Graf R<K9NKciasR, den bereits 4 AUöo-« 
pathop aufgegeben hatten , wandte sich . an. V erf; und 



' '*0 IB dem neuearten Schreiben des rerehrteh Hau ao mich i$t eine 
ähnliche Meinung vorgetragen , die sich auf fokle Versuche grundeil 

. / Hr. Ob» 
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den Dr. IftoftUBW^rscH. Er kevii^bte mj^voll mit hip-^ 
pokratisehein Gesichte. Sie hielten die Kmnkbeit for 
Hydrothorax, vemntblich mit Hydrops perieardii. Pal- 
satilla nnd Kali carb« stellten ihn in 4 Wochen her (! I> 
Eine „aus/^ebildete Catarcta'^ eines il^ährigen^ skro- 
phaWsen Knaben heilte er in tV« Monaten (111) dorch 
einij^e Gaben Solph. Vso nnd zweimal interponirte Pul- 
sattUa. Eine Phthisis tnbercolosa mit hektischen (?> 
colliquativen Sehweissen hob er in 8 Wochen (I!l> 
dorch tätlich gereichte Sambacns nigra ^/s. Zwei Füle 
von Sycose heilte er mit Schwefel allein, Condylomaf« 
mit Schankem aber dorch Merc. soL D^sshalb hilt Vt 
die Sycose fär kein Urmiasma, sondern far eine Com— 
plication von Psora mit Sjrphlilts , und theilt desshalb 
zwei Krankengeschichten mit 

J. V. B., S4 Jahre alt, latent psorisch (so, so?)) 
wurde mehrmals homöopathisch von Gonorrhceen ge- 
heilt Bei der letzten , vor S Jahren erworbenen , bekam 
er einen Tanbemi^ossen Answochs an der Corona 
glandis , der oft* blutete and eine stinkende Flüssigkeit 
absonderte, t Jahre wurde er bereits homöopathisch 
(wahrscheinlich mit Streukügelchen der 90. Yerdön- 
nungl Ret) mit Acidom nitri und Thuja behandelt Der 
Verf. verrauthete Psora (II), und gab, „da keine aus^ 
gesprochene Form psorischer Symptome seine Wähl 
leiten konnte, der Kranke aber Sohn arthritischer El« 
tern war^S Solphur '^o. (Wenn das der Dr. Hbluo 
liest I Siehe „die Allöopathie^^ Nr.S5 S. 100.) Es folg- 
ten noch 2 Gaben und der Auswuchs ward kleiner, da 
stiirzte der Kranke von dem Pferde' mit dem Kopfe so 
heftig aufs Steinpflaster , dass er S Stunden bewusstlos 
blieb. Arnica stellte ihn in 3 Wochen wieder her (1), 
allein der Auswuchs hatte sich sehr vergrossert. Nun 
gab Verf. alle 2 Wochen eine Gabe Sulph. Vso, und 
obschon derselbe „keine schnelle Verkleinerung des 
Condyloms sah , war es doch in 6 Wochen spurlos ver- 
schwunden.^^ (Wie ging das zu, da das Condylom 
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grösser ^ als ein Taubenei war? Ref.) Neeh etwas zi^ 
röckgeMiebenen Aasflass hob Nitill aeid., gutt Yj. solotas 
in, Aq. destill, imc. Jy|}. tftglieb s&u einem Esslöffel, in 
14 Tagen. 

Ein anderer junger Mann bekam einen Schanker, der 
in 1 Vi Woc^faen mit rothem Präclpitate vertrieben wurde. 
Nach S Monaten fand Verf. 7 Schanker an der Eichel, 
Vorhaut und dem Körper des Gliedes , ingleichem viele 
kleine trockene /kegelförmige Wärzchen, die oben ge- 
theilt, an ihrer Basis solid waren. Verf. gab. Merc. 
solub. Vis alle t Tage, da Verf. auf eine j oder selten 
wiederhotte Gaben des Merettr meist sekundäre Erscliei^ 
nungen auftreten sah. Bald wurden die Geschwüre 
reiner , und die Warzen fingen an zu bluten , während 
die kleinem verschwanden. Die Heilung erfolgte in 
8V2 Wochen. 

Dr. L. HsüMANN vermnthet, dass es auch schanker- 
artige Uleeria s}'cotica gebe. Er sah 9 junge Leute an 
einem Tage von derselben Person angesteckt , den Einen 
Tripper, den Andern Schanker bekommen. ^) Sie wur- 
den allöopathlsch geheilt, bekamen aber bald darauf 
Condylome am After. Dr. H. glaubt, dass sykotische 
Geschwüre sich meist am Frenulo niederlassen, nicht 
rund bleiben, und rapider in Tiefe und Breite fressen. 
(Sollten in den Fällen , wo auf Tripper ohne Schanker 
später schankerähnliche Geschwüre folgten, nicht Schan- 
ker in der Harnröhre gesessen, und so übersehen wor- 
den seyn? Wenn auf Schanker Condylomata folgen, 
so beweist der fehlende Tripper keineswegs , dass 
Sycose nicht da gewesen sei, denn es kommen oft 
Condylomata ohne Tripper vor. Folglich können in 
einem Falle , wo Schankergescbwure und Condylomata 
ohne Tripper da sind, Sycose und Syphilis coroplizirt 

*) Das ist sehr leicht möglich I Die ansteckende Person kann 
Tripper und Schanker haben) der eine Mann bekommt Tripper ^ der 
andere Schanker« Die Schanker sind nicht selten ganz hinten in 
der Scheide oder gar am BfutteHkalse. Dr. Oa. 
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seyn, ond die Annahme einer ExHftmz sykotiscber 
BehankeribBlieber Geschwüre verliert ihre Wahrschein- 
lichkeit Cs ist ja sonst kein Fall iEö|;Iich. Entweder 
es folgen aaf Tripper ohne älchanker später scbsfiker- 
ibnliclie Geschwüre, oder es fol|^en aaf Schanker ohne 
Tripper nachmals Condylome^ ond dies sind allein die 
Fälle, die zur Annahme qrkotischer Gesehwäre fohreo 
können. Bef.) 

Eine trockene, V/% Linie erhabene, über den ganzen 
Körper verbreitete Flechte eines skropbalöseaa Knaben 
mit trockenem Kopfgrinde heilten in 6 Monaten Salpli. 
8, gr, J. n. Calc« carb. 3, gr. j., nachdem beide Mittdin 
30. Verdottnang nichts gefruchtet hatten« 

Ein allöopathiseher Arzt suchte beim Yerf* Hilfe. Er 
hat eine wegen . fehlendem Septam eingefallene Nase, 
vier grosse Tophi aaf dem Stirnbeine, {sSchankerge- 
schwäre am Gaumen, Caries des darüberliegenden Kno- 
chens, Hydrocete des linken Hodens, einen J^eginneD" 
den rechten Leistenbruch , nässende Flechten am Unken 
Ellbogen und Hämorrhoiden. Auf Aurnm, Silieea, Mer- 
cur gings mit Allem besser , nur Hydrocele nnd HemiA 
waren unverändert 

In 4 Wochen heilte Verf. auch eine Trichiasis mit Ec- 
tropium durch 3 Gaben' Silieea Vso. 

Befnerkungen zu dem Außatze des Herrn Dr. S> 
QDr. Gbömb^SchmidJ Über Wahl des Mitlei» u. «. » 
Bd. VI. Nr. 17 w. f. — Von Ä. K. — In jeder wissen- 
schaftlicsra Richtung gibt es leider Männer , die es s\A 
zum Geschäfte machen, dem Entwickelungsfortgange 
derselben sich in den Weg zu stellen , und solchefl) 
wo möglich, zu hemmen. Wir lassen dahin gestellt 
seyn, was in den einzelnen, Feldern des Wissens der 
Beweggrund für ein solches System seyn könne, ^^ 
wollen nicht läugnen, dass sogar eine individuelle Ueber- 
zeugnng von der Rechtlichkeit seines Handelns deü 
Einzelnen zuweilen zu dieser Form des Auftretens be^ 
stimfn^n könne. Das dürfen wir aber nur von dem ver* 
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muthes, 4tri0ten und ohiie Yisir hiotiMiiK^ mid das, 
was er sagt, in einem ruhigen, Zotrauen erregenden 
Tone sagt. Wn • wir aber .das Gegentheil isehen, da 
fällt nothwendig aHes Prärogativ für die gute Meinung 
über salehen Dankelmann nm so gewisser weg, wenn 
er steh erlaaM, mit Wtteren Schm^reden Andere, die 
eB sifenbar mit der guten Sache wohl meinen , m her- 
Iddigen. Leider finden wir alles das an „A. K." , dem 
Verf. des Aufsatzes, was wir, ab eine «ble Meinung 
vom guten "Willen des Unbekannten bereitend, oben 

i! bezeichnet haben. 

% Derselbe missbilliget, dass 6. JS* das Aufdecken der 

Sohw&chen unserer Kunst als den Weg um FcrrtschreiT- 

I ten betrachte« , und möchte alle Fehler und Schwächen 
der Homöopathie sogleich den Augen der Feinde verr 
bergen, weil die Feinde die Fehler ohnehin aitfsuchen, 
und das Sprechen tiber die Schwächen nichts nütze. 
Diese Aeusserwng des Verf. bezeichnet ihn als, einen, 
der aus sich und seiner Kunst im Auge Anderer gerne 
machte , was beide nicht sind , das ist : als einen Char^ 
latan. Eben jenes Anpreisen der Homöopathie als un-^ 
trugliche, tiberaU ausreichende KunlBt vod Seite der 
stricten Homöopathen her bis zur neuesten Zeit hat 
einer Seits ein Fortschreiten der Homöopathie unmog^ 
lieh gemacht, anderer Seits die Homöopathiker als Be- 
trüger oder Betrogene in den Augen denkender Männer 
erscheinen lassen. Denn nur, wer seine Fehler kennt,, 
kmm sie ablegen , wer aber eine Methode für antrüge 
lieh und unverbesseiiich ausgibt , verdächtigt sein Wis- 
sen oder seinen Verstand* Nur wissenschaftlicher Ernst 
und strenge Wahrheitsliebe können die Homöopathie 
fordern und zu Ehren bringen, während die Mummerei 
und Sehönsehauerei Ehre und Gedeihen abgräbt Wenn 
der Homöopätfiiker offenherzig gesteht , was ^feiner 
Kunst mangelt , so glaubt man ihm auch , wenn er ihre 
Tugend rühvRt Bef. macht es daher der Bedaktion .der 
aligem. hom. Z^ung zum gegründeten Vorwurfe ^ dass 
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8ie diMe aawflrdijpe Stelle hftt dmeken.lMseii. Die 
(slehniach fillt nicht auf den DnnkelniMn A.K.J son- 
dern auf die Homdopatlrik , die als Gieianertn nnd Liigu 
nerin vor dem PnWknih dastehen mnas. Was der Vf. 
senst gegen S's, Arbeit sagt^ ist der Wiedtt*holong 
kanm werth. , Meist hfingt er sieh an Worte und sean^ 
daKsirt sich z. B. aber ,,ioberkal5se Lnngenentxändnng^, 
aber ,,pterang der Taberkeln^^ n. s..w. Offenbar ist 
A. K. ein Wiener, nnd eben so ollienbar treibt den 
„Ehrenmann^ ein Beweggrund^ der sich wohl Temni«- 
then Usst Die Wissenschaft ist es gewiss nicht, die 
ihn zu diesen Bemerkungen bestimmte, das beweisen 
die fiosserst gesnchten Angriftipunkte , die Nntsdosig«- 
keit der Bemerkongen , die geschraobten Witzeleien, 
und die gallsochtigen Sohimpfreden. Wir rathen dem 
Verf., wenn ihm die Last wiederkehren sollte, sieh 
vernehmen za lassen, dass er sich nenne, so wird er 
hoffentlich etwas Besseres za Tage fördern, da solches 
Geschreibe seinem Namen im Ange wissenschaftlicher 
Minner keine Ehre macht. Am besten aber istt es, 
wenn er die ftrzflidie Welt mit den Aasgebarten seines 
Privatinteresses . verschonte. Wir aber begrussen Dn 
6. ScHBOD. abermals freondlich, and versichern den 
„A»K«^^, dass seine Arbeit im. Aage wissenschaftlicher 
Minner der S.'schen die Schohriemen aafzalösen nicht 
werth sei *). 

Nr. 19. Herr. Stieoimz und die Homöopathie, Dr* 
RuBiMSL zeigt vorliafig die Kritik der Homoopathik vmn 
Leibarzt Dr. Stiboutz an, über welche ane weitläaf- 
tigere Kritik in der allgem. hom. Zeitung noch folgen 
soll, und macht aaf den gehässigen Ton der Anzeige 
derselben Schrift in dem tiöttingischen gelehrten An- 
zeiger tS3& St« 146 von einem „M/^ aofmerksam. 



*) RuMMXL mftcht an den SchlUM des A. li, eine Anmerkong; B* 
Siebteln, dass A. K. gefeUt, allein warum wdsst die Bed. aoldies , 
lüoM'ssniefc?! 
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Dr. SmouTB kMnt die H<^iiiOo|Mithik nfasht, dm lehrt 
' seine Sehrlft deatlieh, (wenn ei^s nicht glanbt, wird's 
ihm Dr. Gbiksseuch wehl erklfiren, Ref.)? und der 06t* 
tingisehe Anzei j^r Icennt 4i6 Verhältnisse der HomSo- 
pathiker nicAt, denn im ande«n Falle würde er nicht 
glauben^ dass man, um eine reiebliche Sabsistens za 
gewinnen, Homöopathiker werden müsse. Er scheint 
von dem Hohne , den VerUmdangen , den Verfolgww* 
gen , ja von den Stftrangen d^ geselligen mid Pami-- 
\ KaiverbfiltnisBe, die den Hom&opathä^ tiberall ^treffen, 
keinen Begriff za haben. 

Zur Oeäehichte d$r H&mö^tahie. (Den Hofmedikas 
, und Landphysikas Dr. Elwxht in Hildesheitii betreffend, 
vom Justäfirathe Hasemann daselbst eingesandt) 

Nachdem miterm 14. Angnst 1835 doreh die königK 
Orossbr. - Hannov* Landdrostei Uildesheim das Dispen- 
sirverbot dem Hofined. mEid Landphys. Dr^ Elwjbrt za- 
gefertigt war , versebrieb derselbe in > der Physikats- 
and Privatpraxis mehrere hom. Rezepte, die in den 
allöopath. Apotheken natürlich nicht angefertigt werden 
/ konnten. Da unter den Personen , für welche E. homöo- 
pathiseh ordinirt iiatte, auch eine inhaftirte Frauens- 
{lerson war, die der weitem Hälfe noch bedurfte, und 
bisher homöopathisch behandelt worden war, so fragte £• 
unterm t7. August beim Amte Steuerwald - Marienburg 
an : „wie er sich in diesem und vorkommenden ähnlichen 
Fmien, welche das kenigL Krankeninstitut betreffen, 
9UI verbalten habe>^ Nachdem er darauf hingedeutet, 
dass er in seiner Privalpraxis fdr solche Fälle sich zu 
helfen wisse, bittet er, es möge die hohe Behörde vor 
der Entscheidung dieser wichtigen Frage mehrere l^unkte 
wohl überlegen, die i^. erört^, die wir aber, als Be- 
kanntes enthaltend, tibergehen» Beim Schlüsse des 
obigen Protokolls ward der Dr. E. von besagter Be- 
hörde amtsseitig ersucht , „die Inhaftirte , welche doch 
nicht ohne Hilfe gelassen werden dürfe, bis zur. Ent- 
scheidung, aus der eigenen Offizin mit Medikamenten zu 
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TerselMtt^S ' ^ostt sieh fi. boreUn^ilUir iM«!^ lifm* IBs 
j^iengen nun aus der Pcivfttpnixiß viele mändliche und 
schrifliidie jKlagr and Btttsehrifceii, theils an die Land« 
dro8tei% tbeils an'e Ministerium eio, .worin auf Aiiatel* 
lang, des Dispensirverbailes angetragen ward^ 

Aach warde für einen avidera Fall Dr. E, ^usnahms« 
weise auf 14 Tage^^ die Brlaubnias gegeben,. selbst zu 
dispensiren. fi« protesfirt« w<^ter gegen diese,, ohne 
vorher gseirelEene Abhilfe, eingetvetenei Beee^äi^qng, 
und gab andemv/eitiigMedikaiUnte aas, weshalb er, bei 
der Poiizeideputation za Hildeshelm deaunziirt^ zur. Ver- 
antwortung g&iOgen wiwde. IL evwid^te, daM, wenn 
man das alte Oispensirverbot auf die homöopathischen 
Mittel ausdehnen wolle, müsse erst eine Deklaration 
erscheinen., die bestimme, was uater das Oispensirver- 
bot gehöre^ da die Homöopathik auch Mittel reiche, die 
Niemand' unter die Medikamente; z^lible, als SalascJi. s. w. 
Femer frage er, ob er. denn »auch gegen das Dispen- 
sivverhot handle, wenti er 4en Kranken aus^ ihren eignen 
Hausauotheken Mittel reiche^ oder wenn er einem Kran- 
ken , der die schnellste jEIilfe erheische , aus seiner 
eigenen Taschenapotheke ein Mittel verabreiche n. s* w* 
Auch, verlangte E«, man solle ihm eine Apotheke an- 
zeigen, wo ec. zu jeder Minute jede geforderte hma* 
Medizin erhalten könne^ ohne den Folgen ausgesetzt 
zu seyn, die daraus herfbrgingen, wenn der Apotheker 
zwischen x\ffltspflicht und Selbaterhaltung kämpfe. Dar- 
auf erliess die I^anddrostei.unterm 21. Sjeptraiber den 
Befehl: 1) dass auf Vorschlag, desjenigen hoimöopatb» 
Arztes , welcher aus ihrer Apotheke verschreiben, will, 
und — so lange keine andere Uebei^inknnft desshalb 
getroffen wird t- auf Kosten desselben , der Apothekec 
eine Person in der Apotheke anzustellen habe, welche 
die hom* Anseien nach der Vohschrift des hom. Arztes- 
und dessen besonderer Anweismig verfertige. Der Ari^it 
und der Apotheker hätten die Person zu wählen, und 
solche sei amtlich zu vereidigen. S) Dass ein. solcher 
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Apotheker ahf VerUmgeiBt ein» eigenes angemessenes 
Lokale zur Anfertigung and Aufbewahrung der hom; 
Medikaoiente einzuranmen habe« Darauf zeigte £. der 
Landdrostei an, dass er durch diese .Verfügung das 
Dispensirverbot bis zur Organisation einer. Apotheke 
im Sinne der Landdrostei für aufgehoben halte , und' 
daher dispensiren werde.^ Die Landdrostei aber wider-* 
sprach dieser Auslegung, und erachtete das Dispienairv 
verbot' als noch fovtbestdiend; Dai?äber wendete sieh 
£• klagend an das königl* GiM)»»br.-*BaBna(v« Ministe-^ 
rium des Innern zu Hannover ^ und bat^ dass wenigstens 
als interiaistieum den hom^. Aerzten das anentgiettllehe 
Verabreichen hom. Mittel möge erlaubt werden, bis. die 
nöthigen Apotheken hergestellt, seien. (Obige Mittbei-- 
lapgen füllen, mehr als 14 eng-* und) klöingedruckte 
Spalten^ da alle Verhandlungen wörtlich gegeben sind. 
RefO *) 

Nr. 20. Sendschreiben an die Herren Mitglieder der 
kenigL medizinischen Akademie zu Paris auf das von 
ihnen an den Minister , wegen des Gesuches der liom. 
Aerzte, gerichtete Schreiben ; vom Grafen S* nas Guini 
in Lyon. C Wörtlich übersetzt mit Weglassung einiger 
unbedeutender Stellen.) 

Die Verhandlungen der Akademie über diesen Ge-^ 
genstand kennen unsere Leser bereits ans^ dem zweiten 
Bande der Hygea* Die Akademie verwarf die Homöo- 
pathie, wie sie dem Minister versicherte, nach Ver- 
nunftschlüssen und nach Thatsachen. m^ Guidi ist der 
Meinung, dass die Herren doch ein Bischen miss- 
trauisch seyn ^sollten über die Rechtmässigkeit dieser 
Ansicht und das Ausreichen ihrer Unterisvcfanng einer 
so wichtigen Sache. 



*) pie NachweU wird staunen, i^-enn sie diese Documente liest, 
welche an das glückliche Zeitalter der Zopfe und Haarbeutel erinnern 
wo , wie Hr. Stikglitz in seiner Schrift bemerkt, die Aerzte in „Ruhe 
und Gem'achlichkeit^^ lebten 1 1 In Hannover ist von dieser seltenen 
Waare — fth meine den -^ noch genug zu haben! Dr. Gb. 
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Nach VerannftschlOssen habe die Akademie die fto- 
möopathik als absurd erkl&rt» In so fern dieselbe eine 
grosse Entdeckung , eine Erscheinung sei, welche sich 
' weit von allem bisher Bekannten, Angenommenen und 
Verstandenen entferne, könne man sie allerdings eben 
80 gut für eine Absurdität erklären, als man. einmal 
die Behauptung, dass die Sonne still stehe, das Blut 
den kleinen Blutlauf mache^ eine onentdeckte Welt im 
atlantischen Ocean liege, für Absurditäten hielt* Die 
grösste Absurdit&t von der Welt sei fibrigelns die An- 
maassüng, dass man in seinem geringen Wissen den 
wahren Maasstab für die Unermesslichkeit alles dessen 
sn haben glaube, was man nicht weiss, und was an- 
deren Generationen zu finden aufbewahrt ist 

Obschon für eine Absiurdität von der Akademie er- 
kürt, breite sich doch die Homöopathie allenthaiben, 
auch in Frankreich , ja unter den Augen der Akademie 
zu Paris selbst aus , und verbreite (Segen. In Frank- 
reich allein, wo noch vor 5 Jahren kein Homöopathiker 
gewesen , seien Jetzt mehrere Hundert derselben. 

Der Hauptfehler sei der, dass die Akademie ihre 
Logik durchaus nicht auf die Homöopathie angewendet, 
sondern dass sie sich ganz schlechthin eingebildet habe, 
die Homöopathie sei eine Absurdität, während sie doch 
recht wohl wisse, dass sie nichts von ihr wisse, felg- 
lich auch nicht über sie urtheilen könne, 

Ihren Versuch betreffend, den sie init der logisch als 
Absurdität erkannten Homöopathie gemacht habe, sei 
ein Scheinversuch gewesen, analog dem Scheinurtheile, 
das sie über selbige gefällt habe. Das Experiment *> 
sei so schlecht ansgefisUen, als das UrtheU- Aoch 
Labnnec habe nach seiner Meinung mit Sorgfalt espe- 
rimentirt, und kein günstiges Resultat erhalten, dann 
die Homöopathik verworfen, und zuletzt eingestehen 
mässen, dass er mit schlechten und falsch bereiteten 



*) D. h. von Dr. Andral jan. ^ D. B. 
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U^dilAiiiMten seiiie YernnAä migeMeüt habe; So dürfte 
es sicherlich vielen Experimentatoren ergehen, da das 
dem vorsichtigen Lasnmsc begegnet sei 

(Beschlass aih Nr. 910 Eathilt baoptsichlicb Naeh- 
Weisungen aber das Gedeiheii der Homöopathie in 
Deutschland 9 Frankreich, Italien, Spanien, Amerika xu 
B. w., und Ermahnungen zu einer gründlichen und vor- 
urtheilsfreien Prüfung der Homöopathie von Siüteo der 
Akademie. 

Zugleich dbersendete er derselben ein Exemplar sei- 
nes „Sendschreibens an die firansösiscben Aerzte'*. 

Der Brief ist gegeben zu Lyon den 15. BUrz 1885. 

Nekrolog. Dr. Anton Wnsr praktizirte als A115opa- 
thiker zu Laichingen auf der wärtemb. Alp. Durch 
seine später gemachte Bekanntschaft mit Dr. EAKsfiBin 
zu Ulm lernte er die Homöopathie kennen , - studirte 
solche und äbte sie mit Gluck aus. Da hekam er vom 
naturhistorischen Reisevereine Wflrtembergs den Ruf, 
im Interesse desselben den Sinai zu bereisen. Yorigmi 
Herbst (1834) reiste er mit Herrn Schimpib *) ab ,• er- 
lebte aber schon auf der Reise einen Schiffbruch, und 
ward nach Cephalonien verschlagen. Dr. Wust ging 
nach Aegypfen, blieb und sammelte drd Monate za 
Cairo selbst wibi^end der heftigst wilthenden Pest und 
behandelte Pestkranke, starb aber am 9. Hai selbst 
daran. Wiist's Vater ist auch Arzt, und, durch den 
Sohn gewonnen, mit grauem Haare Anfünger in der 
Homöopathie. 

CorreipondenimaehriMen und BtkeeUen. (EnfliiM; 
Mittheitungen aus der Praxis eines Laien, die wur mit 
Vergnüjfen 4iketgeken^ da sie Bekanntes «thidteB. 
Dabei bitten wir die Redaktion der alldem« hbmöopath. 



^ Dt— ai* wird oft aiit dem beksimttea WuttHlirgy Pr. Caüj acftiuiPK», 
Bmderde«BefB6iideu, ▼erw-edktelt DerRelfende^hat toeflioike SiiSiiih 
luogen am Bind gmaOit^ und ■eise jiiiigitea NMOuldfeileii Unten 
gut.. ■ • ; , . ^. . . • p/B. 

ttTOIA/Si. UL S9 
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tAitmgy die verderbKebe LiieBfirMis Mf wlehe Weise 

Nr. 21. Phahnakatechne^f van A. TavNRaaMCK. -^ 

1) 0er peeadonyme ¥trf., ein ka^el. CretjBtiielier in 
Utij^ant^, von dem frilti«r etvras «ber Weebselfebef 
cirsebieMii ist^ l^ericihtet ^ dtas er «Mk liogerer lieber^ 
lej^^n^ tittn seine Utstgnt vters^redieM« firftihrang'eB 
ttiMbeilen , iitid «o ^Vi(^let WfiRselie und Erwarttifigea 
erfällen^^ wolle. (Zu den „Vielen^S die aaf «e Ifit- 
tkriluB^ eiHefi Laieii wMten«, gtUtt Atf. «rieht) 

8) 'BotUit 4eB ircm HA^vaauLni voR^sehriebeBeii 
ArtlielbeneiHiiig6preli€M4 (der belumnt ist. R^) 

B) Wird KeJMAKow's Ferdänoas^smethode ervrätet, 
INI Ädcber ^{aeUwasser vevg^eaehla^eii^ «id sie ^,Plc>o-- 
yagatiofi^v genaauit (Daaa g^e spcb v^^llkomaMii h%^ 
währe^S ^^ ^^ Yerfasaers Aatoritü ebeo nioht 
amser Zweifel- Dr. m^mati meint in «iiier AnmerkMi^ 
daai eiin neuer Name ^n Knoten nieht Idsej, nnd wir 
arioaem an Mepbistopbelea W«rt«i 
,^nn eben wo B^i'iffe leblen^ 

: Du stellt CHI Wert ea siebter Zeit sich ein.^^ 
Ref.) Or» ilujoisL aeU^t den Ansdraefc ^^Venaisebniig^^ 
lür den Arzaeibev^wg^i^oMss vor. (Warnni denn der 
jSacbe ^den reebten Manien aiiobl gqben? ReQ 

tt) Wierdea {die Ausdrdeke^ ^^Uteiion^ Verdiinnirg^ 
fN)tenaimng, Milliniitel , BiHioatet n. s. w.^^ verwoifeii'^ 
da sie ^die BaikiöO|Mttbie e« Tftnsehnngien*«rerleiten vakA 
80 naeh Innen nnd Aussen sebaden^^ (Da stimmen iwir 
dem Terf. 4ftei> amr iden A^i^aek ^F^rdinnung oider 
Yarldeineinnji^^ wollen wir unanuabittenij denn er4trlfce 
ea von 41Ien Hv^jfvi!, der da» Genebel aua der Wxmn^fi^ 
tiiie wird sohaffM betfen. Ref») 



%} Es 1*1 bdtlist anAUeadt wie die «llaeni. tom. SeHnag tlleaea 
Unfug kegiattlaea lisaB. DIase 'MliyMilipaM aiad anMieBttieliB 
rmiaei;l|( wd «oliwiUMli^. Wir kelüi«^ da« l4aid, <iko aalehe 
sdiliwl^lt medieltt. Polissei herrschlü D» R« 
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3) Ahnet der Verf. eip ^/umfiaptUhUf^t CO ^9^^^ 
(das die hohen Verdnnnanti^eii .so wkkaftm maeht)) ohne 
dass er aber dasselbe irj^end Recbensehaft ^eben Jcönnte. 
CFör diesen neuen wunderbaren Popanz werden skh 
die HoodspaUien beim Yert iiöflieb^t bedanken I Ref.) 

6 und 7) igibt Befcanntfia «her 4m falsohc^ Benen«» 
nnnjpen MiHiontel n. s. w. 

S) Spricht sich Yerf« geg^n 4ie Annahme der harn. 
VerscUimmeran^ aas , and nennt den Arzneihereitong»« 
prozess ^ne ,,Kraftv;eminder«nj|;^^ 

9) Es sei eipti Wafm^ lajt iQaatrilUoil«- #der Dedliion- 
teln heilen za waUen« Der AruieJ^ehatt lerkewie kaina 
Bechnaag. (Wie wird das Ywf, beweisen? Ref.) 

Ip) Wird behaoplet; «^daps wir awiiseben den ver^- 
schiedeiien JXUationsKraiden kenien raellaa Untbssdhied 
anzag^ebea im Stande sind; ja niefat elnoMl wissen,' 
«rann and anter m$l^n Umstünden die Aranaien isift 
energischer jiaftreten ; «oder in weloher Dilation and 
unter welchen Bedingnlssan ihre Wiekwig endet ?^^ (Da 
wk vieUalt^ die £rftdif\aag gemacht haben , also wis* 
9en^ dftss w.enjger verdünnte (Saben oft da wirken, wo 
die w^teren yerdvMiangen erfolgias an^^ewendet wor^i- 
den^ ist des Verfassers .Säte in der AHgemeinheit^ in 
d^r er. hingestellt worden, unwubr. Ref.) 

11) Wird der Name «„Infectien^^ staitt Veid^nnngs- 
grad ,v4MrgesebUi£W9 nhermals giegen die ^^mtepath* 
Yersch^miaerang^^ 4m Smkd der älteren Hnmikipathiker 
geiiprAebev? nnd das KngelehenwesM «la jSljnelerei 
beiKeichaeit 

43) rBlps GoMäfO^eniWd V<erliebe MMrrachajdie Wahl 
d«r «Giabengri»sae, ^nd ßo yemcbiediemeiGaJken anoh ge^ 
reicht wurden , 4lle BeniQhterirtiUter nBhmten aiek igUieh 
guten Erfolges. Qas rhewieiae % 4m$ ioUe ßiktiionen in 
4er fFirie|if)|M/'4JM^^ <Weil 

der Löwe ei«i gtimms^9 XtMer ist| .also aoBen wir in 
mem warn heUßm wß»Mnl Aef.) . , 
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18) Beruft sich Verf. auf seine vielf£lti^n Versache, 
die ihn zu obigem Satze ji^eleitet 

(BeschJass , aas Nr» SS.) 14) Wird gefragt: wie weit 
kann eine Substanzlheilang möglieh seyn? und geant- 
wortet: ^80' weit, als wir vermöge unserer. Sinne und 
Erfahrung irgend ein Daseyn ermitteln können. CB* b* 
der Himmel hat mir eine grosse Nase geschenkt , ond 
was ich mit. dieser Nase nicht, erreichen kann, das isl 

nicht BefO* 

15) Wird gelehrt , dass die Theilong aaf physischem 
Wege bald voltendet sei, and dass wir bei einem Mil- 
liontel nichts mehr wahrnehmen können. CEhe man aber 
lehren wollte, sollte man füglieh erst gelernt haben; 
Vom Verf* kann man iiber eben so wenig erwarten, 
dasei er wisse: dass eine Kochsalzaaflösang von dem 
Verhiltnisse 1: 1, 4)00^000 noch von einer äberaas schwa- 
chen Aoflösang des Salpetersäuren Silbers getrfibt wird; 
dass iernerBBANnes in «einer SOO^OOOfachen Verdonnang 
von Vftooo Gran arseniksaurem Ammoniam durch salpe- 
tersaures Silber einen gelbliehen Niederschlag entstehen 
sah u« s. w. , als er von uns verlangen kann , dass wir 
ihm als Laien in einer difficilen, .wichtigen Sache ein 
Endurtheil zugestehen sollen. Bef.) Nun wird vom 
^^Arzneigeul'' . gefabelt , der auf dem Wege der An- 
steckung übertragen werden soll. 

16 and 17) Da i» den Dilntionen einerlei Geist herrsche 
(wo ist das bewiesen? Ref.), so proponirt Verf.: „die 
Dreissiger-Scala aufzugeben, und auf die ersten drei 
Chöchstens sechs) Dilutionen uns zu beschränken, um 
den ersten Elementen niher zu rdcken>^ (Um ent- 
scheiden zu können, ob alle Dilationsstufen gleich wir- 
ken^ missen vieifAltige, zu dem Ende angestellte, ge- 
naue Beobachtuiii^n, von Männern angestellt, vorliegen, 
die Qieben tüebligen pbysiolegiseh^i Kenntnissen^ die 
pathologischen vProzesse des menschlichen Organismus 
genau studirt hätten. Der Verf. möchte sieh weder in 
der einen, noch der anderen Richtung als der Gefor- 



4» 

derte ausweisen^könQen, da ein Bischen homöopatliisch 
Qaacksalbem and Arzneibereiten einen Bfiek in- den 
dunklen Gang der Kranklieiten nimmermehr gew&hrt. 
Allerdings sind gläcklicke Heilungen , getironnen doreh 
die unverdünnte Tinktur, wie durch die 90* Verdünnung, 
bekannt gemacht, aber es ist noch keine Fo^e;, dass, 
wenn eine bestimmte Verdünnung in einem ooncreten 
Falle half, sie in jedem andern auch helfen müsse. Die 
vielen mit der 30. Verdünnung ungeheilten Fälle, die 
dann stärkere Gaben vielleicht desselben Mittels und 
mitunter aus der Hand eines AUöopathikers hoben , hat 
man wohl vers^chwiegen. Zu dem - liegt die Erfahrung 
vieler guter Beobachter, denen sich in einer Anmer- 
kung auch BuHMBL anschliesst, vor, die sich dahin 
ausspricht, dass stärkere Gaben heilten, wo weitere ' 
Verdünnungen unnutz geblieben. Wie kann und mag 
Verf* „aÜ9 solcher'' gegen sie in die Schranken treten? 
Odi profanum vulgus et arceo* RefO 

18 und 19) Verf. Ifisst eine Geschichte seiner Tech- 
nik folgen. Er experimentirte mit verschieden bereite- 
ten Arzneien — das Resultat war immer gleich. (Was 
heisst das? Heilte er alle Kranke, oder starben alle? 
Hatte er lauter gleiche Kranke, oder hatte er Gelegen- 
heit, dasselbe Leiden in gleichem Grade an einer und 
derselben Person zu verschiedenen Zeiten mit verschie- 
denen Dosen zu heilen? Erlebte er jedesmal eine hom. 
Verschlimmerung, oder niemals? Merkt er nicht, dass 
seine Behauptung vages Gerede ist? Und wenn es 
einerlei wäre, welche Verdünnung man gibt, warum 
denn gerade die ersten reichen? Es thäte es ja irgend 
eine Verdünnung I Wahrscheinlich zog er sie doch vor, 
weil die stärkeren Gaben wirksamer sind, selbst wo 
weitere Verdünnungen anklangslos vorübergehen? Ob- 
schon viele tüchtige Homöopathiker mit den ersten 
Verdünnungen meist operiren, weil sid die sicherem 
sind, so können und mögen sie für einzelne Fülle 
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4er kMMttw GO^tü i&tht lUtht eütltehrefi. Kf ein Heit- 
ftcfü wir dkff dfe 15. ^ aOf. VefdAnniifr^. Aef.> ^ 

f», M uhd St) Wird ^lebrf ^ das» das tteifafen und 
S^bfittdru üAtM pofeB2ire, nnd nnr zur innigem Ver^ 
metkgwttg dfeite *> Zn starkes Schütteln könne das 
Vehikel fi&^kartn. In der folgen sollenden ^^Pharmako» 
g^amUt^ mll ^^das Uebrige der Eigenschaften ded 
homöopath. Aräsneigeist^s gelehrt werden.'^ (Waniid 
dicfser wunderlteher Arzndgeist wohl gerade ein ,,ho* 
Mi^pathis^hef^^ ist? Ref.) Es folgen die Hanptr^geln 
der TechnAc , (die ünt ganz Bekanntes enthalten. Bef). 
BirVeif. te^t€ schflessiich anf gfitige Anftiahme xmd 
^^kirtig&' Bemerkungen* (Ob er die unseren so findet, 
inrfissen Wir efwarttoj nnd wfinscben schliesslich nur, 
dass Teif. wohl bedenken möge, anf welchen Stand-» 
pnrikt # dgentUcb gehöire, nnd auf welchen er sich 
gewagt. Die homöopath. Aefficte sind im Begriffe, das 
Einmischen Unberafener ih ihre Wissenschaft sich höf- 
lichst z« Verbitten. Ref.) 

JotarnäHstik. Kritische Mütheilimgen aus der Bygta. 
(Alles iBbrige in Nn IKl Befindliche haben wir schon 
gegefoeii. Ref.) 

Nr. 22. (Zum Theite schon wiedergegeben.) 

JoUtnalhtik. Weitere kHtisdhe Mittheilungen aus der 
'Bpgea. Uebef des Referenten Anfsatz : „Ueber die 
tJrsachen der vielen Verfolgungen" u, s. w. sagt Dr. 
BaatüAKtn, dass der Aufsatz ^^gtanf^ der Wahrheit ent-« 
spreche^, aber dass er mit weniger Invecthren gegeil 
HAHicfiaiA^ geschrieben seyn sollte. Diese Aensserong 
verdient wohl , nicht nm des Aufsatzes , sondern uitt 
der Sache willen einer nähern fidenchtmig. Hahnk*^ 
mANK als Person ist in Jenem Anfiiatze nidit mit ehiem 
Worte angegrttfen, abe^ indem Ref. die schlecfate/i 



*) Dasselbe habe icb schon in meinem „Sachsenspiegel^* (dem ersten} 
gesagt, was die kerren Potenzirer mir so ufoel nehmen. Dem Hm. 
Teunbsseck haben sie^s wohl vorsiehen?! Dr. Ob. 



Ben Besten halber V «ti's LicU zog, aivMte m amweiim 
Bahmkakm: ab dca Stifi«^ iiii4 fetoeoiuiiteii Consenra-» 
tor derselfN»! («vch ihrer Sqhwielieil9 Jttitiiiitcr vuaimtk 
berühren. Gegen eine Veröfentlichang der Iftoget nni 
üMilea Stellen Mr Hbtnoopttfafe wdk» nldi abet.die 
Berres mit aHer Khrfi etemnin)' Mtea, nn di&Hondo«» 
patAie ftOscUUier Wtfse in jede» Hiliskht aSa vollendet 
anszBgcften y oder ihtea eigenen . Verstand , Aet nof 
IMKohea und. gar keine Mänjaffd ia dep HomSi^othie 
geftinileB ao haben glaiAte oder vorgid», in ioeinitiUen 
Lieht 2tt kfia^en. AidP wie soHea" die herrUchea 
Keim6, die fai derHemiopathie liegen ^ and am «terent« 
Mriäen wir sm ibl'ev Hahne getreteü ^aiad^ afeb ent<» 
wJckela^ wenn ue vom>Unk«antöerdrtteht wenden, und 
wenn es itom tbel gelohnt ^rd, der ea wsagt*^ ^ liam( 
an^8 alte Uftkräat an legeli? fiev^SMiii^ iSfcMfefMn 
(sofehe Proteilatmien^ wie dien if)oriteg«nde, mit dem 
miglücdtlichen RefraiD: ,^w^ea Schveiea über die IJn^ 
YoUkemmenheiten^ und doeb NidUdarftieten etwas Bea« 
aeren.^^ Ee ist dieser Bf otfanif aehonr der Jaannervollstc;^ 
den es geben mag, nnd eine eben so niedrige. Phrase^ 
ala' sie in ißwei Rtieksidiien eiae unwahre ^ist. Denn 
einmal klagen wir niehl über UnvoUkomoKnhdteB^ vaoo« 
dera weit meiw aber wirkliebe Sdileehtigheil , nnd niebt 
selten wiasentliehe Verbmitimg' (derJSache^dUUiidkei^ 
Irrthumer, ond andererseits geben wir schon auek etwas 
Besseres £Hr solcbe Dinge ^ wie sieh der Leser tlber- 
aengfln kann. Ja^ )a, ^im traoliehea MveiseiMt «ich iafs 
Fäustchen lachen, und vor demPteUikvm gPOMfrecben 
aber dfe mwriieilose Wanderiumai , das war wohl der 
Weg zur Andbreitai^ der Homöopattde im :nuibtif^ih 
Mähen Pnidikam j besonders wenn man dabei dan Laiea 
weiss siaahte, me Uplten die Heilkaast bei allen Tier 
Enden selbst in BUinden; «^ aber im äradieben PaUffcom 
giffs, die Wahiiieit aa sagen and dbveh reehtaehafe- 
Mfebea sei%e AeMong an giewinnen, Taehtige 
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mrd'A.vorwirto feheDv^lkor dielMsen sieh nieht hw^ 
ein Behmuggeku *Skk viel jener fineleren t^que y iSe 
äeknimmerwiekr 4en DmUi der Wieeemehaft erwerbmi 
«tfrA Ref.) 

: Nr.98. SamAopathieehe (flj Erfakmngen vcnBen^ 
eiein. Auf einen doveh ttaesere Behandleni^ veiteteiie-» 
Ben Sehenker felffte eiit Babo^ der in Ettemn^ nber- 
ging, ab^r erst so ^. spät geöflnet worde, Am» ein 
Ristelgeschwjir entstand« JMeses wnrd nsdi yeshet^ 
gegsngener Hisshandlimg mit Merciar nnd nacii Yerlanf 
eines Jahres vom V>erfasser .griiiilt. ullasselbe soll bis 
nam esrUsen OansbeinkaauB hinanfgereidit und. eine 
eitrjige Jancbein ll«»ge idigesondest haben. Der Kranke 
war hefiiongslos , und Aber seina tssarige Lage bri 
gfosser FamiHs tief gednOckt Vier Gaben Acidnni 
nitri Vio 9 Aalkngs alle .14 , spAter alle 8 Tage dne 
gegeben I .brachten das Geschwfir der Heilung nahe, 
welche • SiUeea Vso vollendete... (Segen das GemAths^ 
Idden , das natärlieh mit .fortschreitender Besserung sieh 
isindexte) wurde anlgnatia IS gerochen (I). Es schwand 

. Die iTraa des .obigen: Kranken ^ die in Anfange seiner 
KranUieit. schwanger worde, gabar ein sehr dwdns 
Kind , und litt selbst an argem Fluor albnsi. . fiine Gabe 
Add« nttri 9 .der stillenden Matter gereicht , heilte Matter 
und Kind in.knrsiQr Zeit 

. Beim. Vater eoU noch öberdiess af^f das Addam nitri 
ein Goldader floss eingetreten seyn, der ihn vom firihe« 
tea Krennsdbmerz befrette. 

. Die Mutter .bekam später in Folge heftigen Aergers 
Krämpfe mit Ohnmacht^ Gesiehtsveidrehung ^ HSnde- 
nnd Fingierverkriimmang. JStecAen an, ChamomiUa 80 
soll diese Umstünde binnen wenigen Standen geheben 
haben* Gegen eine folgende halbseitige Lihmaag|wnrde 
den ersten Abend Nux vom. ^h^^ den^ folgenden Tag 
Bellad. V«o ^ und den dritten Tag yjfegen den üesf und 
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stwSdf ffMMm e SekmA^if^ Oooenliis Vao i;egelieii. 
Nach eia&getk Tagen ven^iehtete sie wieder ihr hivs« 
Hohes fiesehifte. cHm M im Zweifel, ob man die 
wQiiderbare Pathologie oder die wunderbare Tiierapie 
anstannea soll Ohne eines von beiden geht^s aber 
nieht wohl ab. Ref.) 

ÄAneh in anderen Fällen haMe Yerf. Gelegenheit, die 
eilkraft des Aeidi nitri zn erproben, namentlich in 
„verhunzten^^ (?) syphilitischen und psorischen Uebeln, 
in Hund- und Nasengeschwären, Leucorrhoeen , 60* 
norrhceen, in rheumatischen und gichtischen Afektfonen, 
IHne Hfiftgichrl, deren Sehmerzen beim Fahren minder, 
nach Weingenoss und Blfthnngsverhaltung stärker wur^ 
den, ward dudarch anter Beihdlfe von Carb*- reget 
binnen 8 Monaten geheilt 

Die entzundongswidrige Heilkraft des Aconit bewfthrte 
sieh auch dem Verf. Er wiederholt es aHe 4 — S4 
tStnndeii , und lobt es insbesondere auch in Congestions- 
leiden und Wurmfiebem. 

hk stfirmischen Kinderkrankheiten hält Terf. Aconit' 
DBr das Hauptmittel , da es meistens den Hauptsturm 
beschwichtige, und den vereinfachten Krankheitszustand 
zur richtigen Wahl eines passenden Mittels - geeignet 
aMiche. 

Bei Verbrennmig wandte es Verf. zu S KAgelchen 
neben einer Salbe aus Oleum terebintinae, lini', cum 
albnmine verum an; Der Erfolg war gut C^) 

Im. Wechsel mit Acid. phosphor. that es trefflich in 
einer Pneumonia nervosa. Eine aOfllthrige Frau war bei 
einer Lungenentzändung 6 Tage ohn^ ärztliche Hilfe 
geblieben* Athem beklommen, stumpfe Brustsiihmer- 
zen, heftiger Husten, zuweilen mit etwas Blutaus wprf, 
vermehrt durch Settenlage und Bewegung^, Schwindel, 
Unrohe, stierer Blick, Schwerhörigkeit, Ohrensanseb, 
Unbeaianliehkeit , .Irrereden^ tmekner Mund und Nase, 
dCrre Zunge, heftiger Durst, und kletner, ungleicher 



Acidm plM»sphorteMi hok «ncih Um ü m kM tfwSm^iißi 
aaeh Zahnweh. Verf. sah naeh Nix YMi»«, g^c^ 
Zahanreh gegeben ^ mehraüla IfeschvrCkto ettsMkea 
(als %k daau Nnx vom. notbi^ wütfel ReCO; Ucm er 
aber vor der Nox nehraials die Ckamdaiillii neebeoi 
so folgte nie eine solche* (I) 

Der Vf. gibt Aconit in .det Internitteaa, ütt fcarsß tar 
dem Anfatt) und; erzüKlt eine Oescbiefatey die daiebaai 
nicht beweist f was sie soll, da die ZaCUle wohl nidit 
im den genanunenen Aoonitpilv«rdien ilireil Gfond 
Jnben iconnten. 

In Wechseiflebem UUt Ver& ^ wie es :sebeM , nicht 
viel aofs ladhrtdoalisirett.^ .aondetm giM^ : wo er aioht 
fertig werden kann, Arsenik. Die daaa gegebene Ge* 
schichte ist eben so wenig instflnetiv, ab das gnnaEe 
Verfahren. 

Besehlosa des lanfendenAiifeatzes ails Nnt4. Dareh 
Arsen, brachte Verf. nehsmais schwarsoe Blatteni^ mit 
rothlaufartigCr Anschwellung des FuamSi^ in kursier 
Zeit zur Heilang. In £wei Fällen Jer Art, vorzüglich 
nach Motlerkomgenass entstanden, gesellte sieh bei 
iurift^en Individaen Fieber daan. Arsen, half« Die 
folgenden tiefen Oesebware heilte^ Sflioea Vboj 

Phlegmonöse Entzändangen des UnterschenkdUi bei 
Verebrerfli des Baeebüs gingen vorigen Winler gdtne 
ift Brand und Tod üben Einen Fall, in dem bereits 
Brand, Fieber, Durst, Irrereden n« s. w* eingetreten^ 
keilte Belladonna, Arsen., Silleea V<o, nach einander 
gegeben* Aueh in alten Scbenkelgeachwureii rnbrnt 
Verf« die treffliche Wirkung der Süieea, hat mber voa 
schnellerer Wiederholang derselben nichts Gutes ge- 
sehen« 

Bei Behandlung von fianarilien will Vevfi ebenfdls 
iamer mit Silicea aosgeeeidit haben, and tkeitt ahmt 
weiter vorgesehrittenen Fall mit, der beim QtkamA 
der fiUtieea innerhalb 5 Wbehen heitte. 

Entzündungen der weiblichen fräste bei Wö tk m t 



fitfUl» oäcl fiMMemim^ und Aiiieim^ hellte ¥erf. eben« 
falls mit SilieM gWrkliob^ und beeettij!^ mehnnsls 
dadweh ürbreehen , Schreien , Unnihe , Scblaflosifkeit 
der fiftqetmff« zugleich mit» Dtei mi^etheilte Kranken-r 
geaehiebtai eind intereeeaat, and »precben fir die HeiU 
Juraft ddr Silicea^ doeh worden in den Füllen auch an-» 
dere Mittel gegeben« Die Heilkraft dev Arniea nach 
üasaerlichen Besehüdigangen u» s. w. ist bekannt. 

Bemerkungen iAer Aphthen^ JSoar und Mundfäule^ 
Nama. Dr. BusiiiSL gibt zu des Medizinalraths Dn 
Ajrqibi Abhandlung aber diese Krankheitsformen (Hygea 
Bdm. IlO einige Bemerkungen, and hofft, dadurch die 
dabei herrschende Sprachverwirrung zu lichten. 

Dr. Knorrk (allg. hom. Zeit Bd. 5, S. S28) will Soor 
von. Aphthen und Mundfäule getrennt wissen, und das 
gesehetie mit Recht) nur scheine Knorrs mit. Soor das 
zu bezeichnen^ was in den meisten Gegenden Deutsch- 
lands nicht so genannt werde. 

Hbnks betrachte beide Krankheitsformen als iden«* 
tisch , w&hrend doch die Aphthen pustulosa^ nie in die 
nlceroaie übergingen. 

Die Schwämmchen seien selten gefahrbringend, seien 
Krankheit der Neugebomen, oft lange dauernd, meist 
ohne SpeicheUuss und ohne den pestilenzialischen Ge^ 
ruch der iilcerösen Aphthen, die der Verf. Stomacace, 
Soor genannt wissen möchte, um dem scheusslichen 
Wasserkrebs den Namen Noma zu bewahren. 

Die ulcerösen Aphthen seien meist Eigeüthum der 
Tiehnperiode , erlauben den Kindern nicht den gering- 
sten Genass^ seien meist von Speichelfluss und Gestank 
begleitet Der Grund der Geschwflrchen sei bt&ulich 
roth oder schmutzig gelblich. Sie seien meist, oval 
und bitdeten sich aus zersprungenen Mischen. In 
dieser Form ndtzte dem V^. Merü. viv. in kleinen 
Gaben nichts, Helleborita niger wenig; Staphysagria 1& 
tiglich 2 Gaben, wirkten trefUoh dagegen,, so dass sie 
Dr« K. fffar specifiseh dagegen hält. Aqua i^xymnrfatioa 



mit Synq>«8 MoiH>rsoi IM 0b0nfaUfil, alm #i Kinder 
nahmen diese Aranei nur höchst nngerne. 

' Noma betone fihnlich , sei aber doeh wesefittieh 
verschieden 9 da die alcerösen Aphthen bei iiweclc^fls- 
sijs^em Verfahren nnd dem Otaasse reiner Luft meist 
in C — - 6 Ta^en heilen , während Noma so sdten aar 
Genesung fähre. 

(Wir sind dem Verf. fdr diese gute Mittheilang 
recht dankbar* Die Aniiahme scheint in der Natur be- 
grfindet , und beseitigt . jede mögliche Verwechslang. 
Auch Wendt kennt , wie Henke , nur Aphthen , die er 
zuweilen einen bösartigen Charakter annehmen' und 
gefahrlich werden lässt. Ob übrigens Soor fär die 
ulcerösen Aphthen der gebräuchlichere Ausdruck sei, ^ 
möchte Ref. bezweifeln. Nur im Findelhause zu Wien 
hat derselbe die von Dr. Knorre als Soor beschriebene « 

Krankheit gesehen , und es wäre vielleicht zweck- a 
massig, diese Form, die im Munde grosse, weisse, zu- fi 
sammenhängende (einem Ueberzuge aus geronnener k 
Milch ähnliche) Flecken bildet, Soor zu nennen, und k 
als Varietät der Aphthen zu betrachten. In der Privat- *^ 
praxis sah sie Ref. noch nie, dagegen die gewöhnliche Ffin 
Aphthenform recht häufig. Ref.) ^). ki 

lieber das Reperlorium des Hm. v. BöNNiNGHAuaEs* ^ I 

Dr. Rummel gab im 3. Band der allg. hom. Zeit, eine ^e 

Recension des 1. Bandes des Repertor's von v. Bön- ^. 

NiKGUAussN. Derselbe lobt das Buch dort (S. 150) aus- ^>. 

« 

nehmend , geht aber dann , wie natürlich , zu dessen ^ 
Fehlern über , wie es scheint besonders aus dem 
Grunde, damit solche v. Bönninghausbn in einer neuen i^ju 
Auflage vermeiden möge. , 

Im t. Theile dieses Reparter's stellt v. B. ^eine ge- 
faamisehte Aatikritik^^ gegen jene Recension als Vorrede m 
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*) Zo verwundern, dass man hlebel Babtonnbau und sdner-Diph- . 
ierlü0 gar nlcTit gedenkt. ^i* »««*• ]* i 
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hin, in der er Dr. R ^(Nkerttchyebkeit miii Kileh%- 
keif' vorwirft. 

Dr. R. le^t nan in obigem Aofeatee der Leaewelt 
seine • damals gemachten AassteilQQ|B;en.am.BnGhc, so 
wie die- Grinde (die solche vollliommen rechtfertigen 
Ref.)) vor, und führt fort: „Wenn Herr.v* B. glanbt, 
„„die ehrenrührigen (?>.Angrife wegen den niige« 
bfihrlichen, vorlauten und garingsehützenden Ton meh- 
rerer Schriftsteller'^'' nicht mit Stillschweigen aber« 
gehen za dürfen , so mag er mir es nicht übel deoten, 
wenn ich ebenfalls glaobte, den Dünkel mancher Minner 
geissein za müssen, ib^, weit sie diuMrganon und die 
A nsn e im i Udlehre gelesen haben^ sich einbilden^ Äente 
stf seifn^^ n. s. w. 

(Die RuiDfBL'sche Recension ist weder bitter« noch 
seine Ausstellungen unnöthig. Es ist also nicht ein- 
zusehen, was den „Autorendünkel und die Galle" v. 
B's. so in Aufregung gebracht , als der Umstand , dass 
die RüMMXL'sche Kritik, ohne dass sie es ausspricht, 
klar darthut, dass dem Verf« alle medizinische Grund- 
lage und Bildung ginzlich mangeln , denn wer den 
Yorsteherdrusensaftabgang unter die Krankheiten |der 
Harnröhre , und Gichtknoten und Gliedschwamm unter 
die Hautnbel stellen kann, darf weder auf seine Ana- 
tomie , noch auf. seine Pathologie sich etwas zu gute 
thun. Ref.) 

Nr. 14. (Halber Bogen, bereits bis auf die Journalistik 
mitgetheilt Ref.) (Schluss des 7. Bandes.) 

6) Die chronischen Krankheiten, van 8, Hahsemann. 

(Schluss.) 

Seite S5 u. s. w. der neuen Auflage folgen Grund- 
regeln dber Gabengrdsse und Wiederholung , die uns 
jetzt, aus HAHNKBiAiiii's Munde sehr interessant seyn 
mdssio , nachdem so Yides und von so vielen Seiten 
gesprochen worden«. 
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fSr den . ^org(ältig nach seinen SymploiMii WMg^*' 
UvBdAen KrankheitsfAll ^wihUen Anwei hbk^^^ 
fortwirkea za Irasefl) bq lange sie siehttor 4ie Heilang^ 
beffirdert anil. die Besseraof^ des Uebels (?> mevkUch 
^iiflfimint Oft Mgt so einer einaif^ieB fialie m^na^ 
Hnge BesseroR^ und eiKfUche Gcnesong ^ was nur 
^^doreh eine Art Aastedcnng*, mit einer sehr nhAlieben 
ehronisebeiArziKiflurankiieit^^ geschehen lUMiM.cf} Inas-* 
fem mösse dann jede nene Oabe stören» 

Bben so dirfe »eia Mittel lAtkk wiederiMit m^erdeni 
wenn besehwoeiücfae (Sympteme und Gemothsverstin- 
mang;^ oder 4sebr sehnelie Besscrang ^iadttrch hervM- 
gerufen werde. Im letzten Falle auch siieht inasrb 
Zwischenmittefai) da die fleilong keine palliatfre Bcyn 
konnte. ' ' 

Die Regel leide aber eine Ainnafane^ vnd diö un^ 
mittelbave Wiederhekng derselben Arenei sei immer 
dann gestattet , wenn ^,die *eigenthimlieiran ^lymptome 
der zu be haadcin den ekrontschen Krankheit nach 14 
bis 7 and w^eniger Vagen sich femer xu Mindern 
sichtlich aafhttre, die Bessemg also offenbar aliile 
steht, ohne dass tlas Gemäth sich versehümmeiite , und 
ohne dass b^^bweriicbe aeoe <Sy&ipMni& h im ha n ^c ta eten 
wiren, also die vorige Arznei tiocii voUkemami hjomdo« 
pathisch passen wurde»^^ 

Ansser Sch^fM^ Bchwelelleber und Sepia stHen 
sidh 4id ibrigen Antipsoriea nur selten mit ¥ertlieH 
unmittelcar wiederholen lassen. Es sei meist besser^ 
das zunächst |)assende Antjpsericum anzuwenden^ 
Schwefel sei aber in jeder chronischen Krankheit zd 
interponiren, aber nach einer Gabe Mercnr 30* 

Der Yeif. betradftet femer „schnelles, öfteres A:b- 
wechseln süt 'versi^iiedonen AreneJen «As ;Ciia böses 
KcSdien^ «-- er warnt davor, weil 4ter Stanfao tKMvw 
reizt werde. Ba fragen «rir nun H. , wie man tdiea 
Wechseln vermeiden soll , wenn die Anlipanfftea 0^(014 



(SroUen widlerlidt werdm , wie er koi^« vortiei^ lehrte. 
HAHMSMAinf sali nie, „dass «lue iioioSoiMrthisetie p^ten«- 
2irte Arznei keine WiHtimg;g«1!han habe" (??1). Durch 
stärkeres etfer schwächeres Riechen an ein tilisctien, 
in dem eine ^össere fider kleinere Ansaht arsneilic^r 
Streukogelchen seien , lasse sich die GM>e wohl 1€0 Mal 
verst&riken <?!>. Wo ist 4h ein Maas ku finden 9 

Zu fi. fSS 4er a« A. findet sidi 8. 171 ^ne Amner- 
kun^f , in der HiüiNBitAim lehrt 9 «an solle ^ «m eine 
Ga%e zu verstärken , solche in einer gitimeten Qnan- 
tität Wasser ««lösen, «nd vor defa Eirniehsen ««1- 
rfibreti« Nelinie waa eine ^solche AnflSsvn^ nw theil«^ 
weise ein , so solte man vor Je'den neuen Einnehiaeii 
solche nnfrähren^ ^wodorch Jeder solcher Theil «ine 
etwas höhere Potenz eriialte^ nnd von der f^ehenskralt 
williger aufgenommen werde.^' (f) Mehrere Tage von 
derselben Aailösang nehmen za hissen , sei nicht %tt 
ratben, weil das Wasser leicht faote« 

Za S. S36 der a. A» macht HAHnamüUiK & 174 ^er 
n. A. die flemerküng, dass Aderlasse md Blutegel 
AnMngem in der Homöopathie woM 'öfter tiöthig 
scheinen könnten, denen dann wohl die Anwendong 
derselben zn verzeihen sei. - Aber ^ , welche öffent-** 
Kch diese Schwäche vertheidigen, sprächen sich selbst 
ihr Urtheil , nnd Ref. mass diesen Saftz vidtkommen 
%vabr heissen* Blutentziehangen sind eben so nnnöthig, 
(wenig^ens hei der jetzt herrschenden Krankfadts- 
constjtation) als sie die Heilnng , nodh melnr aber die 
Reconvalesoenz , aufhalten. 

S* tas ~ S41 der a. A. sind kleinste elektrische 
Sdhlagfimken als Beifajlfsmittel zur Bcflcfbong alter 
Lähmungen und empfindungsloser Thelle, neben d^ 
antipsorischen Eur, Icfkal anzubringen empfehlen. Das 
wird aber S. 176 der n. A. widerrufen , des MissA^u- 
^6B, 410 wie des Scheines ^^enanttopatMscher Bfffe^^ 
wegen. Das letzte ist ein recht schlechter Orund! 
Dm Arzles PVieht ist es, das seinen Kranken ^'Otz-' 



lidie EU nebaiaiif wo er as fiadea nftfe; Oafär;wirii 
die Anwendmig des kalten Wassers Qaa 10^ R. und 
noeb tiefer) als homöopathisch efli|ifobleii. Begies- 
sungen (S — 8 Minuten lang>| and Stanbbider Ci — & 
Minnten daoenid) werden, in lidrzeren oder längeren 
Zwiscfaenr&nmen wiederholt, angeratheh* 

Damit ist der filteren Ausgabe erster Band zu Ende, 
der neuen ist aber noch ein Abschnitt angesagt, mit 
der Ueberschrift: ,^Die Arzneien.^^ Hierauf wird nach 
einer Einleitung die bei der filteren Ausgabe i|n zweiten 
Theile gelehrte Art der Arzneibereitung gegeben. In 
der Einleitung geht H. darauf ein , dass ipan ans dem 
Umstände, dass die. chronischen (sogenannjten psori- 
schen) Krankhdten eine Menge Mittel sn ihrer Hei- 
lung bedflrfen , auf verseUedene Grundursachen , nicht 
auf eine einsige, die Psora, i^cbliessen will, und sucht 
dieses Argument dadurch zu entkrfiften, dass er die 
Psora eine uralte, und durch Tausende, von Geschlech- 
tem gegangene, desfibalb verschieden modificirte 
Krankheit nennt Dagegen Ifissjt sich aber einwenden, 
dass man weder > das Alter der Krfitzkrankbeit , noch 
das der Syphilis kennt, und dass die, von Aoferika 
nach Europa gekommene, sicher auch schon sehr alte 
(denn ihre Existenz . seit 149S in Europa ist ihr Alter 
nicht) Syphilis doch nur weniger Mittel zu ihrer Hei- 
lung bedürfe.. 

HAHNKHAifN su^ht uoch Einiges za sagen über den 
Bestimmnngsgrund , nach welchem man die Antipsorica 
von den andern Arzneien unterscheidet, und darüber, 
wie er zur Wahl der Antipsorica gekommen — es 
geht aber immer darauf hinaus, dass der Symptomen«- 
complex und der usus in morbis hier entscheidet^ dass 
es aber ei^e bestimmte Grenze nicht gibt 

Bd der Lehre von der Arzneibereitnng selbst wird 
gelehrt, dass Quarz und Kiesel, ohne vorhergehende 
Zubereitung, sich durch Reiben nicht entwickeln^ Iftsae, 
dass man daher getrost seine Arzneien in Porselan* 
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Beibsebtlen bereiten. kSnne. Ist ^^ seliald lam m Pio«" 
tenaört werden dareh Beibeia einioal »fär.:]ii&giUeb vimcl 
noth wendig hall, eine ouerweislichei, imd^ .wuH aie dem 
Verf. eben iMgt^ iiteclt weg wilULöbirlißb. bingeisteUto 
Annahme! » iid ..:/. / . * 

. S. 188 (S. 4 des Bd; II» 4^ a« A«) aetot JBUhnbmaboi 
%a, dass es vorttifiiihaft.ia^iv \oia(«fris€ben; saftjesea 
Gewächsen anderthalb Gran, von sa£tigeit'idinen Tro^ 

pfen mit dnetmal 100 Gran. HäehziicdK;er> an > verreiben, 
B und dann mil W^mgeist fortzufahren«:. .: 

IB 8. lia (R ä des >B4«JL d^r a. A«) wird j«iir Reini- 

D gong der . gehraacblen Reibiitensilien^ nach dew Aii»i> 

ri. brähen aneh noeh. das. EH'bit^en .bis.j^nm JB'astglähen 

^ empfohlen. . . ., ' » ;. .. ... 

^ : Bezugs des. Benetaens der .Streu]u3geteheti,i?£tb( H. 

^t auf ein oder einige Quentchen Iftei^nlNi&ftfehen (in 

ji{ Fing-erhotforra), vöa.Glafii ^der PerceteiN mehrbre Xro- 

^1^ pfra Arznei, ^^üeber ebkP0Xir Tropfen snu piel'^ (Ei 

.j^e Ei Sil), -damit Alles heuchlet werde, zn/trSpfelu, 

^^ seiefae dann auf Fliesspapier m troeknen und aufsE»!- 

,^11;} Noch bemerkt H. , dass unter den. folgenden Araneien 

^ll{ die isopathischen. Büttel nicht aofgenonunen seien, da 

sie noch der n&thigen Prüfung ermangeln. Wenn er 

aber kurzhin behaupten will, dAss der adbereitete. 

Krätzstoff, demselben Kranken, von dem er kommt> 
i$ gegeben , das idem nicht sei , weil er durch die Berei*- 

Inng etwas Anderes' geworden , so hätte er sidi dio 

Mtfthe geben sollen, das, gründlich an beweisen, wie. 
^ Andere und wir uns bemüht buben, das Gegen theil 

ausreichend darzuthun. 
Was H. Seite 12 und 13 des Bd. IL der a« A. aber 

das „After- und Antipsoricnm QueiDksilber^> sagte, isl 

wohlweislich weggeblieben. Eben so das darauf Fol« 

gende über Nüx vom. und Kaffee. 
Im' zweitenjTheile folgen die Medikamente, und zwa« 

nach dem. Aiphabele. Agaricus mnacarias macht den 

UTOEA« Dd. UL 80 



AMkfkäg mit «VW Bfmft^men, Ea folgen: AluaiM mit 
IMO, Aflümmiam carb. mit OVO (sonst mit IflS), ABuno*- 
iilttm marittfcam mit 807, AnamnUiuii. mit tBMj AAti- 
moflimtt onuiiim mit 471^ Aonim fotiatom mit 440 (stand 
sonst R. A* M«, Bd. 4), Aarnm mar., und Knallgold mit 
woAlgon Syoiptom^^ Baryta oarb. mit 994 (sonst S86), 
Borax Tonotm mit 4iO, Caiearea cark mit 1630 (sonst 
ISeO) Symptomen; 

Wie in der ersten Ausgabe, so anch hter^ wird sn« 
erst die Bereitangsweise der* Medikamente gelekrt^ 
dann die, ÜAflurnttAim am passendsten selieinende, Gabe 
and das Antidotom genannt« Hieraof folgen die Zn- 
stinde , wolcbe dareh das Mittel beseitigt wurden» Bei 
den Mitteln, die schon in der ersten Auflage zn finden 
sind, war die Annahl der indiEirenden Zasttede weit 
kleiner, iris>a ist sie- Mar sehr Termebrt 

Die, die Seelen^ rod Geistestbatigkeit be t rsifc m ie a 
Symptome geben denen des KStpera vorber« Sdmnil«- 
Uehe Symptome sind aber in derselben B^ike, and ohne 
iimem Znaamn^abang , wie' in der frühem Ansgatev 
hingeworfen* £« hat also HABNnMASNj wie vom Um 
«ti ertöarten imt, die vielteUif §emadUen gründSeien 
Voriehläge und guten Winha au einer VenoUkmnmh- 
nung der ArmwimittiUehre UHbettcUet gettueen , auf 
^kue eelehe ein 9om MSufaU smeammemgemirfeUeey geiet^ 
leeee Aggregat einzelner j umsuMammenhängender Mgen^ 
piame bliebe^ undderHömö&patMe derWeg nur IFtMe»» 
echaftUehheit ereehmert werde, Kür ein Forteekreäe» 
in unserer Kennlnies der Materia meA iat also mä 
Meeer neuen Amflage dere^g. yjAnOpsoriea^' rein meUe 
gewannen^ 

Wenn H. Mn DD* TmiiKs nnd ILuivLAon den Ver- 
warf maeht , dass ibre Anneteymptome an Cttaabwir* 
digkeit verlieren, wcü statt der Gewihrsleote für die 
. Wahrheit der Symptome nar Buehstab« von ibnen 
gegdien worden ^ so müssen wir ans wandern, dass 
er's nieht besser maehte, was seUiiic^^e nwei Unbck^ 
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AJMiateii Ne. wd Steta* Anier Agaridia JUnlii^iidi'^ be« 
W^eiseii mSgeii. 

Auf dne Bespreohiuig der eittzelnea fiitM ia daii 
ehren. Kmnkheiteft.iiiiag. Bef* nicht eingehen^ da dies 
bereits Aräher gesebehen ist 9 vnd eine weitere Bespre«- 
ohnn^, HAHHKMAiiK geigrenäber-, k.eioe iF^^äehte trügt^ 
indem es sich immer mehr xei/^t^.dnsser wissenschelt^ 
liehen Diskussionen nnnarilnffis: ist* • 



j6} JUöapaäde tmd Hamöapäthiß Band 'in HtmÜ, 
Ein Versuch von Dr. €; T« KRKTZsüflMAR in Beizig. 
Streitfragen ans dem Gebiete' der Homöopatbie. 
Neue Folge. Leipzig, Friese. 1835. 82 S. 

Das Büchlein ist dem Di^ B. W* 8i&ilbr, Jkönlglich 
sfichstschem Hef- nad MedicinalMthe.ete.9 dem Lehver 
^des Verl, gewidm/^« > .. 

Der Verf. spricht in der Vorrede den Wunsch aos^ 
4aas jsieh beide Metboden vereinigen sollten, da auf 
beiden Seiten viel Wahres sei. ^Die spescifisohe. ter«^ 
ttpreohe aUerdlngs mehr fur^s Wohl des Kranken, aber 
-nie sei jtooh an jmig', uad reiche nicht wolilans. 

Der Verf« betraeUet pntmm Organisnos als ein durch 
innere geMtadiche Nathwendiigkeit (Kri^, I^ebejnkraft) 
«ncngtes, matenelles Geh&nde^ dessen EIxist^iK und 
JB'afffdaMr in dieser Kraft vorzla Die Lebenskraft ent-- 
wiebrta und erhaUe den Körper, mache ihn also auch 
gesund, wenn er erkrankt sei. Darum sei Hahnxbiank's 
-Satn, 4aas fite Lebenskraft nicht heilem falsch. Der 
Arst könne blos die Natnrheilkraft nnterstfitxen, wenn 
sie die Krankheit^ welche keine blosse Venrtimmung 
seyn ktane, da e& weder Materie ohne Kraft, noch 
Knft iohne Materie^ also anch keine. KsaftTendunmnng 
4>htte JStoffwedhsel gribe,. zn beseit^cai «nehe. So weit 
mfissen wir dein VJrf^.belstimmen, aber qr urrt sehr ^ wenn 
er nach diesen KJimiBsea und ohne weiter folgende 
BnklAtuiig die Krankheit ein krMkealadMdaam, einen 

30. 



SefatnarollMr aiemit^- Oi* KriiriLb«i« ist iÄea s^^wtmg 
ein SchHiArotzer, als eine blosse Yenünmmng. Sie 
Krankheit ist dev Reflex des Kampfes der Lebenskraft 
iiit dem laindttohen . Agtna, und jene poeti«ebe Idee ist 
nicht einnudanf alle Centagien. anwendbar. Als Sehma- 
AQtaer mäsaten .die. Krankheiten voll- and- selbststSn- 
^iße Organismen aejrn. Das sind aber . die niehteonta^ 
giösen Krankheiten bestimmt. «nioht, da zn ihrer Er- 
zeugnng zwei Faktoren ndtbig sind, und sie ohne 
tftierisefa^n QrjSanisains, den weihliehen Faktor, nicht 
Gewordem^ s und nicht Pepkbares sind. Aach die Con- 
tagien sind ohng thierischen Organismas nichts , nnd auch 
von ihnen ist die Ansicht nar poetisch. IJeber die Natur 
d^r Krätzmiilbe ist man im Dankeln, trotz Gras und Eblb. 
»Der Verf. stellt anf (8. 5), ^^dass. der. Arzt. entweder 
ilem kranken Individaom die Nahrung ratzieht, üid, es 
so zum Absterben genest machend, der gesunden Le- 
benskraft, (es ist schwer zu entscheiden, ob. in ent- 
«wickelten'Krattkbeiten nicht laueh. die. Lebenskraft seit<^ 
w^tse* erkvanke, ja es istrS0||;ar wahisoheinlich,- dass 
Letzteres geisohehe) Gelegenheit: gibt , dasselbe zu 
assimiliren, oder dass er den Lebensproaess. des frem<- 
4en SchmatatzerS' heschlennige^ um dasselbe zum Ab- 
sterben zo. bringen. Indem er diesthue, rege er die 
Lebenskraft so gewaltig an (wie denn?), dass sie^se 
schnell als möglich die gesunde Norm statt der krwi- 
ken Norm (?) im erkrankten Organ wieder heranatrtlen 
«ttcht.^ 

Wir wollen aeben, wie der Verf. diesen Itote spiter 
durchfuhrt "- ■ • ' 

Mit Recht fragt d^rselbe^ wie es die Arzneikrankheit 
Hahnumamn's mache, wenn sie sich an die Stelle dw 
naturlichea setzt, and wohm danndie natflrliche kemme? 
und seine. jArguniente gegen diesen berdits oft widere 
legten Satz, möge der Leser selbst iwfirdigen. Der Vfc 
ist mit HaSKSvAiiN's Urtheile. über die Alliopathieüicht 
zufrieden., md findet den Ihitetsehied zwischen ihr und 
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der Haniöopalhie .besoii4ärs :darin ,> dafls jene dasidlg^ 
meine, diese das Spezielle (der Krankheit sirvMibl als 
des Jidlmiitels. RefO in?s Au^e fasse« Der Wimsoh/) 
dass der Alldopathiker seine Mittel, der Hmkiöoiiiitiiiker 
mehr dra innem GroMi der Krankheiten möge kennen 
zu lernen Sachen, ist gerecht^ wenn aoeh bemerkt wei^ 
4len muss, dass der letzte Vorwurf nicht allen fiomSo- 
pathikem gemacht werden därfe. Geradessu* falsch' aber 
ni der Satz, dass der HomöopatGiker diel Mittel wohl 
in Bezug aaf den ganzen Oi^anlsinos kenne, ihre eha* 
rakteristische Einwirkung ' aber auf - bec^immte Orgami 
and Funktionen ihm dunkel geMidien 8ei>(SM3[); 6e-^ 
rade die kennt der Hnmöapathtker ans* denen am Ge^ 
sunden gewonnenen , eharakteristischen Sjrmptomen, die 
nicht allein die ergriffenen Organe, sondern aach dt« 
Richtung des Ergriffenseyns deutlich machen. Ebeki so 
ist der Satz S* 18: „Heilen ist allemal ein freier Akt 
der angebundenen , aber gesetzKefa nothwendig wir^ 
kenden Natur ,^^ — ein Widersprach. in sich selbst^ 
denn einmal ist die Natur in sich weder frei nodi ush* 
gebunden, and dann kann sie auch in des^lTerf.' Augen 
keine freie sejrn, weil er sie als ,9gesetzltch nothwen«> 
dig^^ wDkend betrachtet* . BVei nnd ungebunden ist nor 
Gott , und in gewisser Hinsicht auch der Menüseh. Alles 
andere ist gebimden an die Nothwmidigkeil * 

Besonders wohl liat uns die Idee gefallen ^ den Hei^ 
lungsprozess mit einem Verdaoen des kranken Keimes 
oder des daraus entstandenen SchmarotzcraCiiehtiger: 
Kraidihriteprozesses) zu vergleichen, indem die Lebiens- 
kraft das Krankhafte za assimiliren. strebe nnd das 
NichtassMIirbare aoBstosse (S. 10}. Wegeii dieses 
Kampfeis der Lebenskraft gegm die Krankheit y von 
denen jedes das andere zu vernichten (aasÜDUiren) sache, 
will der Verf. die Heilmethode Aniiagame genannt wis»- 
sen, was aber in so fern bedenklich ist, als die Heil- 
methode ja freundlich der Lebtaskraft an die Haad geht, 
nnd also ein freundliches Bfindniss nut ihr sthliesst, 
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wwn M<4i nielit sn Mognen iaij dass ihr Strdmi segti» 
die Krankheit wirklieb ein aiitaKonistisdiea sei.. Ohae 
vorher aosgeinittett. eo hahen, ob dieKranUicdtssyRip- 
tome der Reaktion der MatnrheiUuraft eder der Kmik^ 
heita8<^hftdUchkeit angehören, kann aian aieh fdr ein« 
nenen Namen nicht entecheiden» . 

Wie erwflhAt, gibt es naeh dem Verf. iwei Wc^, 
der Lebenskraft sn Hilfe tut kommen, indem >man ent* 
weder der Krankheit die liahnmg eatnieht, oder den 
Lebeasproaesa derselben besehlenni^, and so (9) die 
Lebenskraft steigert BrsCeres beivirken läifteentzier 
hangen,, dieses speaofisehe Araneien, beide fielen also 
in der .Anti^gonie zusammen, und beide seien einaeln 
oder in Verbindasg miteinander anaawendeni Der Vrl. 
eddirt sich nie doortiber, yfie die Lebenskraft: angefeuert 
wird, denn wükrend die Krankheit bessMenntgt wird, 
sagt Yerf.^ wird die Lebenskraft beth&tigt. JBr dberr 
sieht also die andere, and wie es seheinen, mochte , 
wiehtigste Riehtang des specifischen MedikaloentSy ihr 
specifisehes Wirken aofdte Lebenskraft: den Aastosa, 
Ton dem die Natporheilkraft in der nothwendigen Rieh* 
tong (gespornt wncdr Bs ist dies iberhaapt der dant» 
kelste and sehwerst n erklirende Pnnkt beim afetäA*- 
sehen Heilongsakte; 

„Fieber ist oflenbar nichts, als Reaktion des Orga^ 
fttsmns gegen eiae fk'emde Einwirknog.^ Ist. nidit gana 
richtig, denn Reaktioa des Organiamas gegen eite 
firemde fiinwurknng ist Jede JBCraakheit. SSs gehorte, aar 
Yollstindigkeit der Definition des Fiehers Raeksiahir 
nähme anf daa theflndmiende Bbit^ und Nervenleben 
und anf die weseatUcbeii Symptome des Fiebers« AüA 
Wechselfiebsr ist dem Yc^rf. wesentlich dassdbe^ aojr 
ansgeacichnet darck die ia seinem Wesen b^griadste» 
periodischen Angrtis. . 

Nachdem der Verf* .attgeitidae tberapeatische Graad- 
sitae einwickelt hat, geht er (& SB) «her aw Bebaiidf- 
lang der einzelnen Krankheiten, and dieser Tbeil.da» 
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Baches M wohl der vretigtt ^te, denn was der Mm 
Idopathe in. den «inaceitten Vormen des fiIrkrAnkeaä> thiity 
liest mtti in allöepatbisclien Handbäehem ftesser, tls 
hier, ond was der Homoopathiker verordnet ^ das finden 
wir in Werken nnserw Literatur genauer anj^^ben^ 
da immer nur im AUgememen die für die Forinen pais^ 
senden Mittel genannt sind^ ohne bestimmte Indidstio- 
nen ffir jedes einzelne derselbenr 

lieber BlatentKiebangen nimmt der Verf. Gelegenheit, 
weiter za sprechen. ,,Die Bhitentniehnng veiringeie 
dem kranken Individuum die Nahrong', «nd setzt die 
gesunde Reaktion in den Stand, dass sie den ge« 
schwiehten Feind leiditer besiegen kann.^^ Das» sagm 
wir: ^ein) die Nahrung entniehl sie der Krankheit^ 
das mag seyn , aber auch der Natnrheillurail die Nah^ 
mng und das Leben« Wer einmal einige heftige Itet* 
xindn^gen homi^atbiseb «nd andere alldepathiseh be- 
handelt hat^ der wird das begreifen. Nach gemachter 
nntentziehnng treten die Krisen spAter nnd nnvolW 
kommaer em^ und der HeeonvalMeeAt kann sieh in der 
vierfachen Zeit nicht erholen, in der der homdopatliiseb^ 
ohne Blntentaiebnng Behandelte wieder zu Kraft komüt. 
ik unterliegt aneh keinem Zweifel, dass BislentKie«^ 
hangen, wenn sie lokal atigewendet werden ^ naoMit«^ 
lieh Blutegel 7 öfters auffallende Congestionen vernr-« 
saehen. Das kann dem aufmerksamen Beobachtet mm-^ 
BMrmehr entgehen. Dass in vielen FÜlen Hiebt Blut 
enta^gen werden dürfe , und dass Blatentaiehongen 
niemals Speaifisch wirken können, berährt cter Verf., 
nnd Bef. ist der Heinnng, dass bei dem jetzige» Kranke 
heitsgenins eine Blutentaiehnng kaum Jemals nothwes« 
dig werden dürfe , dass sie aber auch in Jedem andern 
Falle nothwendig aus dem berfihrten Grunde schaden 
mässe. Das Blut ist der Träger des Lebens. 

Der Verf. betrachtet die iTerddnnungen der homdop. 
Arzneien als wirkliche Verdünnungen, „als Verminde- 
rangen in der Masse, und also audi in der Kraft^^ 
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doeh hält er sie fBr eindrin^Hcher. (?) Wir freuen nns 
über diesä' Aendemng^ in den Ansiehten des Verf. 

Haoptgnnidsatz bei der Dosenlehre ist dem Verf.: 
,,]|ian ^be vom Arzneimittel so viel , dass man eine 
Binwirkan^ sieht, und wiederhole dies 90 oft y als 
nöttäff Ui^(ßhs ist eben, das Schwere. Ref.)) um diese 
Einwirkung so lan^e zu unterhalten, bis Gesundheit 
eintritt/^ Also kann es keine bestimmten Doisen geben, 
und Verf. ruft den Homöopathikern noch zu ; „iSjpietf 
nicht müden Apxneimitfelnl^ Eine ^nste, zeitge- 
mfisse Mahnng! 

Die Kriseii betrachtet Verf. als durch die Lebenskraft 
weg^geschaiftes Unbrauchbargewerdenes , nicht aber mit 
Hahnemann al^ Folgen zu grosser Gaben, ' Wer möchte 
widersprechen? ^ 

Bei Wechselflebem fordert Verf. (warum denn nur die 
Allöopatbiker?) zu Versuchen mit Krebstinktnr aof, 
welche er so bereitet, dass er FInsskrebse zu Brei 
zerstösst, und «nun 4 Tage, mit Alkohol dbergosnsen) 
stehen l&sst. Von dieser Tinktur^ rith er früh und 
Abends 4—10 Tropfen zu- geben. 

Der Verf. wünscht, man möge sich liberzeu^en, dass 
beide Methoden einander nicht widersprechen , i empfiehlt 
jedem Arzte das Studium beider, und bittet um Friede 
und. Versöhnung. Möge er gehört werden! 

Wir. scheiden vom Verf. mit aller Achtung, wenn wir 
auch Vieles , was im Büchlein aufgestellt ist, nicht un- 
terschreiben mögen, und wir ersuchen ihn, er mö^e 
sich fragen, ob er nicht, von Hahnemann beleidigt, der 
Homöopathie Manches entgelten lasse ^ was Hahnkmann 
treffen soll. 
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jAm dem ^iSmirtud det HarmJ^. Dieses fraaa&dsische, 
der Pferdezacht js^ewidmete Journal scheiiit d^r Homöör 
pathie Mbr g;äiistigr Im Novetnberbeft 1834 wird aii- 
^ezeigt, dass Dr» 6u]stbaiu> mehrere ^lückUcbe Kuren 
a» rotzigen Pferden. voUbracbt habe. Nur be^ solche 
Pferden, wo die Vitalität so gesunken sei, dass man 
an gar keine Reactionsfahigkeit mehr denken darf, sei 
es erlaubt^ am Gelingen der Kur im verzweifeln, -r In 
dem Aprilhefte 1835 des Journal des Haras lesen wir 
einen Aufsatz über homöopathische Thierarzneikunde* 
Der Redacteur en chef des Journal des Harns führt 
zuerst einen Auszug aas einer Le^on von Dr^ Simoi« an, 
um seinen Lesern im Umrisse zu zeigen, was die 
Saebe bedeute. Bs folgt dann ein Brief von einem 
Capitaine Instnieteur des 10. Cujrassierregiments in 
yesonr*); hier wird angezeigt, das^ Herr Ljeblanc, 
Veterin£rarzt des 10. Coirasaierregiments sehr glück- 
liche Heilungen bei rotzigen Perden verrichtet habe. — 
Im September 1884 hatte jenes Coirassierregiment fünf 
mit dem Warme (Fardn) und Vi mit . dem Rotze be« 



*) S. Hygea III. p. 808. Die Bed. 
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haftete Pferde; letztere waren versehiedenen Alters, 
von 4 — 12 Jahren. Von diesen 15 rotzigen Pferden 
waren einige schon im dritten Stadinm der Krankheit: 
Geschwüre auf der weissgelben Schleimhaut; Ansflass 
eines dicken Eiters, o, s. w. Einige waren schon 8 
Monate in der Infirmerie. Man hatte bereits alle er- 
denklichen Mittel vergebens angewendet, und man war 
schon im BegrilTe , die Pferde todt zu schiessen , als 
der Thierarzt Lsblanc , in seiner ^^fanatischen Liebe 
für seine veterin&rischen Pflichten^^ noch die homöo- 
pathische Methode anwenden zn wollen ankfindigte. — 
Von den 15 rotzigen Pfesden sind 14 geheilt worden, 
und nur eins ist crepirt (an einer Complidition mit 
Longentaberkeln). Die Wurmigen (Farcineux) heilten 
alle binnen SO — 90 Tagen durch die homöo|iatbische 
Heilmethode *). 

Herr]^GiuifVA«x, Escadronchef , die Herren Lahlakobk 
und MoTNUR, Lieutenants, verdanken dieser neuen 
hilfreichen Methode die Erhaltung Ureter schönen und 
jungen Pferde; ffinf andere Pferde von der letzten Re^ 
monte verdanken ebenfalls ihre Heilung vom Wurmtet 
an den Bxtremitftten, binnen 85 Tagen,, der Homdopathie, 
und der Geschicklichkeit und dem unermüdeten JEJiferi 
des Tbierarztes LsfiLANC. ^ 

Den letzten g* wollen ^ wir zun\ Theil übersetzen; 
denn es ist ein Beitrag zur Leidensgeschichte der 
Thierheit. 

„Als Insiructeur en chef war ich im Stande, das ge-» 
wohnliche Traitement der rotzigen Pferde zu beobachten« 
1880, im Lager zu Luneville, waren 17 Cavallerieregl- 
menter beisammen. Es wurden damals 400 Pferde am 
Rotze krank. In meiner und in 17 Regimentstbierfir^te 
Gegenwart war idi gezwungen, 900 der schönsten Pferde 
niederstechen zu lassen. Ich glaube, wenigstens hoffe 



*) Die Mittel sind nicht angegeben« seheint anolif da das Joofnal des 
Haraa für Nichtähete beBtimmt ist^ gut so seya. 
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iöh, dass die Homdopathie mis in Zukmtfty 8irfohe0|ifcr 
zu bringen, entheben wird« --•• Herr Iablamo ireidUent 
alles Lob and die Unterstätzaag der Regierong/^ 

— Dr. ScHKLTKBtA ZU Arnheim in Geldern- hat die 
von der Harlemer Gesellsehaft der Wissensolmfton ge^ 
stellte and zaerst ilicbt gelöste Preisfrage v-nadMla» 
sie wiederholt gestellt worden, geI6lS(t; der ürtis wair 
eine golden^ Medaille. Die Frage*, hiess: ,,Wie tofr 
der gegenwärtig^ Zustand der H(Mn§opathie bdsehalEen? 
welche Folgen von dieser Hefllnetb^evoraastoselieii 
hat man Grund? Ist es wabri^heiidieb, dass sie dahte 
gelangen werde, dnes Tag^s -^»«^isdig erachtet zu wer« 
den, dass man sie ganz oder theMweise befolgcf mdeit 
jede andere' bis daher geltende Heilinetbode' hü Seite 
gesetzt wird? ♦). " '* 

— Congreg'meruUanai. •— Gleich^e in DeotifehkMid 
and England sich alljShrlicK dBeNatniforsehertind Aerate 
versammeln , am ober Dinge ihres Faches zn diäcali«* 
ren etc: , so hat sich aach in Frankretdi ein )fthri»her 
Yet'ein gebildet , zunächst am die literarische Hierarchie 
der Stadt Paris zu l&hmen. Man kommt iU' Tduloase 
zusammen , und tier Verein soll nur- Sädfrankreioh \m^ 
fassen. Auf der Versammlung ' von 1884 kUm auch 4ie 
Homöopathie zur Sprache, 'man hielt sie einev- emsten 
Prüfling (examen serieux) fifar wördig, oäd auf der 
Versammlung von 1885 sdl sie, nach geschcfhener Vor- 
bereitung, förmlich zur Sprache gebracht werden *^*-^ 
Was sagen unsere deutschen ScAriftgelehrfen dazu? 
Zu bedauern ist nur, dass in GaHien, wie in Deatseh- 
land, die meisten Anhänger der Homöopathie stdfe 
Anhänger der Vorschriften des Organons sind ,. und 
jeder freien and selbstständigen Bewegang^ abhold* 
Dies ist der Anerkennung der Homöopathie gerade in 



*) Ich werde die LotuDg der PreiBfmg^ sitt erhalten Buchen. Dr;6ii. 
^ B^ Ist nicht Eor KenntitfBs des Bef, gekomniciit <rti4Ue0 geiohah. 

Hr. Gm. 
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VwnkniA sebür Qachtheilig , wo d«s Lftcberliclie ein 
HftDptbebol gegen die Homöopfttbie ist. 

— Nettlieh, isi hier ein kleines Buch erschienen: 
^bonlftopathiBehe Ver^facbe an Krankenbette,^^ von 
Dr. FAvaM«, äUacUpbysikus 2n Frederida ein Däne- 
£9 eatUat 173 Krankheitsgeschichten, allein 
tiad nur wenig wertb, da sie oberflilchlich beschrie- 
ben sind*. -^ leh geb^ alle Arzneien sn ganzen Tro^ 
pfSen, nnd recht oft von Tinct* fortis; ich kann davon 
keine itblen Folgen sehcsn. — Der Quacksalber Papst, 
iUr den Sie nieb firngen,. hat ehemals Chirprgie stn- 
dirt, aber sfeinen Carsns mcht vollendet, nnd ist ein 
Meiisch ohne die alieamothwendigsten Kc^nntni^se % ~ 
(Am einem Schreiben deJI dänischen Blarinedivisions- 
arztes Dr* Hahn an Dn OrdcsselichO , 
' '^ Dnf PiTscnAvif erwähnt ans dem „Dioskerides^^ 
der gehratenen Leber de» wfithenden Hundes gegen 
dem TiiiUea«Honde-Biss, gebratener Begpnwärmer gegen 
Spidfwänner On früher Zeit) etc., nnd meint schäkernd, 
das: Wim ,^ja aneh jSimilia Similiboa/^ (Hufjbl* Jour^ 
nal, Apriri835). Die Lcxr^Gbioos'sche Isppathik ist 
eine alte Nenigkeit, aber die PiTscHAVT'schen , ^Similia^^ 
mad gerade $0 iSimilia,, wie Peräckenmacher nnd 
Sehorasteiniteger« (C£r. LiciTBNBKaa's verm. Sehn) 

— ' 2n Cbröningen in HoUand soll demnächst ^ nntei 
der Redaefion der Herren DAkBlsckboda und Schönfjeilb, 
eine Ztitbchrift für HomoopiUhie herauskommen» 

•^ Inr dem Beletin de medicioa durgia y farmaeia 
(spaliaele Zekschrifl t6r Medizin etcO i^t unlängst 
aaeh die Bede von der Homöopathie gewesen* (Aus 
der liter. Beilage aar Preuss. Staatszeit*, Jan.. 1836, 



^ Von diesem Papst las man 1834 , er sei wegen homöopafihischer 
Pfuscherei zu Zuchthausstrafe condemnirt worden , und die Herren 
Allopaihes kauf flea an di6(ie|^äi^(liGhe Ignoranz aUerleiFoIgerungen« 
Ba gihß aUefldifigs Mrlolrar. Papste nicht wenige ~ auch bei uns — sie 
sind^neBchande für die H^ilkunst. Dr. Gr. 



477 

Nr. 10). ,Wie die Rede war, ist nicht angegeben — 
ohne Zweifel schlecht — und das soll uns ans vielen 
Gründen nicht Wunder nehmen! 

— Oeffentlichen Nachrichten zufolge sind durch Jahr 
(Verf« des Handb* - der Hanptanzeig^en etc.) in Seifigen 
Vereine für Homöopathie gemundet worden; die ange- 
sehensten Aerzte sollen sich angeschlossen haben — 
ob auch die von dem Medizinalcollegium ist nicht ge- 
sagt. 

— Einem Arzte im Grossherzogthum Baden ist neulich 
von dem Medizinalcoileg (nicht von dem belgischen, son- 
dern von dem badischen) verboten worden, ki der An- 
stalt^ der er vorsteht, Kranke homöopathisch zu behan- 
deln* — Wir finden das fiberaus zweckmässig , und 
ganz den Aussprächen . der Herren , Regierungscommis- 
säre cStaatsminister von Türkhedi, BSxcelleiUEr, und 
Staatsrath Jollt) in der zweiten Kammer (s. die Pro- 
tocoUe liber die Verhandlungen, bezüglich der Aus- 
übung der Homöopathie) angemessen: „Die Regie- 
rung werde die Sache ihrer eigenen freien Entwicklung 
uj^rlassen.^^ 

— Einer Nachricht im „Schwäbischen Mercur" (Jan. 
1836) zufolge, ist die Anwendung der homöopathischen 
Methode, „als mindestens problematisch,^^ bei gericht- 
lichen FiUen in Baiem verboten worden. Wahrscheinlich 
wird sie jetzt weniger problematisch werden, und desshalb 
ist die Maassregel überaus klug. Wo der Aderlass 
der Präsident, Blutegel die Räthe, und Schröpfköpfe 
die Assessoren des medizinischen Gerichtshofes sind — 
je nun , da kann's ja nichts Problematisches mehr 
geben — ! I 

— In England erschien: „Observations on homceo- 
pathy,^^ von Broakes. 
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